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  In deutscher Sprache sind bisher drei Romane bei Heyne erschienen:


  


  Eine Frage der Ehre


  Der Agent und die Söldnerin


  Gestrandet auf Vandar
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  Für die Freunde Liads:


  


  lisamia keshoc.


  


  Wir stehen in Eurer Schuld.


  


  


  


  


  Hier stehen wir: eine alte Frau, ein Halblingsjunge, zwei Babys; ein Vertrag, ein Schiff und ein Baum.


  


  Clan Korval.


  


  Wie Jela lachen würde.


  


  (Auszug aus Cantra yos'Pheliums Logbuch)


  


  


  


  Liad

  Hauptquartier der Abteilung für Innere Angelegenheiten


  


  


  Dort herrschte Zeit, aber weder Nacht noch Tag.


  Zeit. Die aktuelle Zeit von zwanzig Planeten wurde auf den digitalen Anzeigen an der langen linken Wand gezählt. Das Licht war unparteiisch, unveränderlich. Schattenlos.


  Zusätzlich zu den leisen, stetig zählenden Chronometern beinhaltete der Raum einen Tisch, auf dem sich zwei Bildschirme befanden – einer groß, einer klein –, eine Tastatur, einige wenige Akten in Papierform, ein Schreibstift. Hinter dem Tisch stand ein Stuhl; in dem Stuhl saß ein Mann.


  Jene, die der Abteilung Loyalität schuldeten, dem Plan, sprachen ihn nur mit »Commander« an, oder formell mit: »Commander der Agenten«. Das war genug.


  Der Commander der Agenten betätigte seine Tastatur und ging die auf dem größeren Bildschirm dargestellte Datei durch.


  Mit verbundenen Augen befragt – falls das jemand wagen würde – hätte er leicht den kompletten Inhalt der Datei rezitieren können. Er nahm sie unter die Lupe, ohne sie zu lesen – so, wie andere Karten mischen und eine Patience nach der anderen auszuteilen vermochten –, geistig mit einem Problem ringend, das Lichtjahre von seinen beschäftigten Fingern entfernt war.


  Das unmittelbare Problem war dreifältig, dessen Facetten hießen: Clan Korval, Val Con yos'Phelium, Tyl Von sig'Alda.


  Clan Korval. Die Abteilung für Innere Angelegenheiten war sich seit Langem der Gefahr bewusst, die Clan Korval darstellte. Dieser eigentümliche und meist sonderbar erfolgreiche unter den Clans. Die AIA hatte in der Vergangenheit Maßnahmen – weitreichende Maßnahmen – ergriffen, mit Blick darauf, die Bedrohung seitens Korval zunichtezumachen. Höhepunkt dieser Maßnahmen war die Rekrutierung von Korvals jungem Nadelm in die Abteilung samt der folgenden Umgestaltung ebendieses Val Con yos'Pheliums in einen Agenten des Wandels.


  Dieser Streich, brillant und notwendig, hatte unkalkulierte Ergebnisse produziert. Korval war sich der Abteilung bewusst geworden. Und, Korval-typisch, waren Maßnahmen – weitreichende Maßnahmen – ergriffen worden. Die Abteilung fand ihren Namen an öffentlichen Plätzen ausgesprochen; lange Zeit stabile Finanzierungsquellen kamen auf den Prüfstand, etliche Tarnkonten wurden enttarnt und kurzerhand von den Meistern der Buchhaltergilde geschlossen, die Mittel dem Rat der Clans zurückerstattet.


  Nicht zufrieden mit diesem unziemlichen Tumult handelte Korval erneut – und noch weitreichender. Der Clan verschwand – Schiffe, Kinder, Diener, Haustiere: Alle, alle waren sie fort von Liad.


  Fast alle.


  Der Commander der Agenten bediente seine Tastatur. Eine aus der Linie war direkt auf Liad geblieben: Anthora, Jüngste der erwachsenen yos'Galans, die vernünftigerweise in das alte und beeindruckende Jelaza Kazone, Korvals erste Basis für planetare Operationen, gezogen war und dort im Ruhestand lebte. Vorläufig.


  Der Commander der Agenten ging die Akte weiter durch, seine Augen blickten über den Bildschirm und die Daten hinaus. Korval war irgendwo da draußen. Wer wusste, was sie zu tun vermochten? Oder wann?


  Der Commander überdachte die Wahrscheinlichkeit, dass sie gänzlich gegangen waren, lediglich eine zurückgelassen hatten, die zu sonderbar war, das Risiko zu verstehen. Gäbe Korval Liad preis und fände sich mit einer Zuflucht auf Terra ab, wäre das Machtgleichgewicht, seit Langem zugunsten liadischer Handelsmissionen und Expansion geneigt, in Gefahr. Die Kinder von yos'Galan waren halb terranisch. Bastarde. Sie mochten durchaus zu ihrer Sippe gehen.


  Der Commander war keiner, der Skrupel kannte. Die verschiedenen Aktionen gegen Korval, inklusive Anfachen einer Revolution auf der Welt von Korvals ältestem Handelspartner, waren notwendig, um Korvals Einfluss zu reduzieren und den wahren Aufstieg Liads herbeizuführen.


  Die kürzlich erfolge Revolte war kein voller Erfolg gewesen, weil Korvals alter Verbündeter und ehemaliger Bettgenosse gesiegt hatte. Trotzdem, es würde eine Generation dauern, bis die Wirtschaft des Planeten gesundete, und die politischen Konflikte würde zwölf Dutzend Relumma benötigen, um sich zu beruhigen.


  Mehr noch, es gab ein Gerücht, dass eine noch nicht auf den Bogen der Allianz gespannte Sehne nunmehr gegangen war. Der Commander erlaubte sich ein schwaches Lächeln: Wenn man sie wieder und wieder bekämpfte, verdeckt, musste selbst Korval fallen. Sie waren jetzt schon zweimal beinahe eliminiert worden.


  Der Commander blinzelte. Diesmal, vielleicht. Während seiner Amtszeit.


  Die beinahe offene Flucht war unglücklich und kam unerwartet. Dass Korval seinen vermissten Delm in spe suchte, war sicher. Ihnen jedoch zu erlauben, Val Con yos'Phelium zu lokalisieren und zurückzufordern, wäre ein Fehler. Ein sehr schwerer Fehler.


  Ein höchst erfolgreicher Agent, Val Con yos'Phelium. Da gab es etwas in den versponnenen Korval-Genen, das seine Mitglieder zu Vorzüglichkeit anregte, was immer sie auch taten. Vor der Anpassung seiner Loyalitäten hatte Val Con yos'Phelium den Auftrag seiner Gene bis zu einem gewissen Gipfel des Erfolgs ausgeführt: Scout Commander. Ein Mann mit unbegrenzten Möglichkeiten, Pilot aus einem Clan, der Piloten züchtete; intelligent, flexibel und – nach geeignetem Training – ausnehmend tödlich; zu seiner Ausrüstung gehörte die großartigste unter den Waffen eines Agenten, die Wahrscheinlichkeitsschleife.


  Die Schleife ermöglichte einem Agenten, die Erfolgsaussichten einer Mission und die persönliche Überlebenschance zu berechnen. Gewissermaßen diente sie als Prophet kommender Handlungen und als Strategieprogramm. In ihr waren, natürlich, weitere Aufgaben implantiert, ebenso eine Selbstzerstörungsroutine. Diese Aufgaben und Subroutinen waren vorgesehen, zu gewährleisten, dass ein Agent loyal zu seiner Mission hielt, zur Abteilung und zum Plan. Es sollte einem Agenten des Wandels nicht möglich sein, die Konditionierung zu durchbrechen.


  Und doch gab es Beweise – verstörend überzeugende Beweise –, dass Val Con yos'Phelium, Delm-Abkömmling eines Clans, der anscheinend willkürliche Aktionen nur geringfügig weniger schätzte als Pilotenfähigkeiten, die Konditionierung durchbrochen hatte.


  Also war Agent Tyl Von sig'Alda entsandt worden, auf die Spur eines Gerüchts, um Val Con yos'Phelium entlang den Wegen zu einer Verbotenen Welt zu folgen, ihm den Transport zur Heimatwelt anzubieten, zwecks Nachbesprechung und Neukalibrierung. War dem Agenten bloß ein Missgeschick zugestoßen, war das zu akzeptieren. War das Missgeschick ernsthafter Natur, hatte Agent sig'Alda seinem Commander einen Körper, einen Schädel, Teile der Wirbelsäule – einen Beweis – zu bringen. Ein Agent war nichts, was man am Ende sorglos in der Galaxis herumliegen ließ. Vor allem keinen Agenten wie Val Con yos'Phelium.


  Der Commander der Agenten erreichte das Ende der Datei und schloss diese mit einem Tastendruck. Er lehnte sich in dem Stuhl zurück, der sich an seine Körperform anpasste, und schloss kurz die Augen.


  Agent sig'Alda war schon einige Zeit unterwegs. Es war klar, dass das Durchstöbern einer Lowtech-Welt nach einem Mann – oder einer Leiche – zeitraubend sein konnte. Der Commander war daher bereit, noch ein wenig länger zu warten, bevor er einen weiteren Agenten auf die Suche schickte.


  Der Commander der Agenten öffnete seine Augen, suchte den kleineren, zweiten Bildschirm.


  Dieser Schirm zeigte eine Sektorkarte. Deutlich markiert auf der Karte war die Verbotene Welt I-2796-893-44, wo Tyl Von sig'Alda Val Con yos'Phelium suchte. Ein bernsteinfarbenes Licht nahe der Welt markierte die Position von sig'Aldas Schiff, wie von dem verborgenen Pinbeam-Peilsender gemeldet. Vor einiger Zeit hatte der Sender berichtet, dass er sich auf der Welt befand, und der Commander der Agenten hatte sich zu hoffen erlaubt.


  Leider hatte das Schiff kurz darauf abgehoben, dann einige weitere Tage im Orbit herumgetrödelt; demnach musste die Fährte, die Agent sig'Alda auf die Oberfläche des Planeten gelockt hatte, sich als falsch erwiesen haben.


  Der Commander der Agenten warf einen Blick auf die Wand mit den Chronometern. Er musste in Kürze zu einer Konferenz, wo ein anderer Teil des Plans der Abteilung besprochen werden würde.


  Korvals Verbindungen zu externen Interessen waren sorgfältig zu beachten. Dem Gedanken des Commanders zufolge war Korval geschrumpft bis zu dem Punkt, dass sie zu wenige waren, um auf ihre eigene Sicherheit zu achten. Also ein Testfall. Es würde Korval nicht guttun, sollte die Dutiful Passage fallen.


  Mit den Händen auf den Armlehnen schob der Commander seinen Stuhl zurück, schaute auf den Schirm mit dem Peilsender und gefror.


  Denn das Licht des Senders war nicht länger das beschauliche bernsteinfarbene Anzeichen für eine stabile Position. Es loderte jetzt grün auf der Sternenkarte, sein Glühen verfinsterte die von seinen Ureinwohnern »Vandar« genannte Welt. Die Aufladung der Spulen vor dem Sprung verschmierte das Signal des Petzers. Koordinaten erschienen unten auf dem Schirm, das Licht veränderte sich stufenweise von Grün nach Türkis, flackerte auf und verschwand, als der Sender und das Schiff um ihn herum in den Sprung gingen.


  Der Commander der Agenten streckte eine Hand aus und tippte einen Befehl in seine Tastatur. Das Heimatsystem der Verbotenen Welt schmolz vom Schirm, wurde durch eine andere Karte ersetzt, diese mit einer rot dargestellten Schiffsroute.


  Der Commander der Agenten lehnte sich in seinem Stuhl zurück und erlaubte sich zu glauben, dass alles gut war.


  Tyl Von sig'Alda sprang nach Waymart.


  Und von Waymart waren es nur zwei Sprünge bis zum Hauptquartier.


  


  


  


  Standardjahr 1393

  Orbit um Vandar und Sprung


  


  


  Sie war schnell, mutig und vorsichtig, ein ehemaliger Master Sergeant der Söldner mit der Erfahrung von hundert Kämpfen auf dem Buckel.


  Er hatte seine Fähigkeiten, ausgebildet zuerst als Scout, dann als Agent, aber das Messer durchdrang beinahe seine Abwehr, so elegant hatte sie zugestoßen. Er griff nach ihrem Handgelenk, als es zur Seite glitt, verlagerte sein Gleichgewicht für den Wurf – und beendete die Bewegung in einem ruhmlosen Verdrehen, als sie seinem Griff entkam und den Angriff fortsetzte.


  Sie tanzte zurück zur Metallwand, die grauen Augen aufmerksam, die Muskeln angespannt; entschlossen, aber nicht aufgeregt; ihr Schweiß badete ihr Gesicht als Konsequenz der körperlichen Anstrengung, aber nicht aus Erschöpfung.


  Sie erlaubte ihm, das Gleichgewicht wiederzufinden, sie gab ihm Zeit, sich zu orientieren, etwas zu planen und erneut anzugreifen – ungewohnte Rücksichtnahme von einer so tödlichen Kämpferin. Er täuschte einen L'apeleka-Wurf vor, sah das Grinsen auf ihrem Gesicht, als sie ihr Gewicht verlagerte, um dem Angriff richtig zu begegnen.


  Er tanzte einen weiteren Aspekt dieser Clutch-Disziplin, wählte eine subtile Variante unterhalb ihrer Aufmerksamkeitsschwelle. Er war eigentlich nicht überrascht, als sie gleitend reagierte, ihr Timing perfekt bis auf den Herzschlag. Seine Mentalschleife, Überrest seiner Tage als Agent des Wandels, wies ihn darauf hin, dass sie eine siebzigprozentige Chance hatte, ihn hier zu schlagen – viermal höher als noch vor einem halben Jahr.


  Sie griff an.


  Seine Ausbildung übernahm die Kontrolle, seine Hände zuckten schneller nach vorne, als er denken konnte. Das Messer flog davon, als er diesmal ihre beiden Handgelenke ergriff und sie in einen Überschlag mitnahm, bei dem beiden die begrenzenden Wände bewusst wurden.


  Sie drehte sich und konnte sich halb losmachen. Er hielt dagegen, umschlang sie und drückte sie flach auf den Metallboden, eine Hand fest unter ihrem Kinn.


  »Ergib dich!«, verlangte er, wollte nicht sehen, wie einfach seine Finger ihre zerbrechliche Kehle umfassten.


  Sie seufzte sanft, beobachte ihn aus ruhigen, grauen Augen. »Sicher«, sagte sie. »Warum auch nicht.«


  Er lachte, nahm seine Hand von ihrem Hals und drehte sich zur Seite. »Nicht ganz die Haltung, die ich von einer erfahrenen Söldnerin erwarte.«


  »Kein' Sinn, sich umbringen zu lassen«, sagte Miri vernünftig, griff nach seiner freien Hand und legte sie auf ihre Brust. Sie setzte sich auf den Metallboden. »Das ist besser.«


  »Fraternisieren mit dem Feind?«, fragte Val Con.


  »Mich etwas mit meinem Partner ausruhen«, korrigierte sie ihn eindringlich. »Liaden und Terraner sind keine Feinde – sie kommen bloß nicht besonders gut miteinander aus.«


  Er riss seine grünen Augen weit auf. »Kommen wir etwa nicht miteinander aus, Miri?«


  »Doch, aber schau«, sagte sie ernsthaft, berührte seine rechte Wange und die Narbe, die die sanfte, goldene Haut verunstaltete, »wir sind verrückt. Und du bist zudem ein Scout, der die verrückte Idee hat, dass Liaden und Terraner und um Weltraums willen auch Yxtrang alle dieselbe Abstammung besitzen.«


  »Es ist wahr«, räumte Val Con ein, fühlte ihren Herzschlag durch die in seine Handfläche geschmiegte Brust, »dass bei der Scout-Ausbildung jene Charakteristika, die als ›verrückt‹ klassifiziert sind, identifiziert und verfeinert wurden. Die Hypothese über den gemeinsamen Ursprung jedoch entspringt den Studien meines Vaters.« Er lächelte. »Du siehst also, dass Wahnsinn erblich ist.«


  »Alles, was du tust, ist, daran zu glauben.« Sie streckte sich plötzlich und setzte sich auf, ihr Gesicht jetzt sehr ernst. »Weißt du was, Boss, ich glaube, ich bin geheilt.«


  Er rollte sich rüber auf seinen Rücken, kreuzte die Arme hinter seinem Kopf und dachte an das andere Ding in seinem Kopf – ein kostbares Geschenk, welches die widerwärtige, unumgängliche Anwesenheit der Schleife ausglich.


  Die Legende besagte, dass Lebenspartner oft auf diese Weise verbunden waren, Seele mit Seele, nicht wirklich die Gedanken teilend, sondern mehr die Absichten, sich einer Kenntnis des jeweils Anderen erfreuend, die so viel tiefer ging als jede verwandtschaftliche Bindung. Dass er und Miri derart verbunden sein sollten, jetzt, da Liadens Zauberer schwanden und die Lebenspartner einfach nur verliebt waren, war unglaublich wundervoll.


  »Boss?«


  »Hm?« Er begann und lächelte über das Lied in seinem Kopf, das Miri war, lächelte ob des besorgten Gesichtsausdruckes in ihren Zügen. »Vergib mir, Cha'trez. Ich habe nachgedacht.« Er reckte sich und setzte sich auf. »Ich denke aber, deine Vermutung ist korrekt, du kämpfst, als seiest du geheilt!«


  »Pah!« Sie schüttelte ihren Kopf. »Du brauchst jemanden, der richtig ernst mit dir trainieren kann.«


  »Ja? Du hattest mich beinahe, zweimal!« Dann nachdenklich: »Miri.«


  »Ja.«


  »Wo hast du diesen Konterschlag gegen meinen Angriff gelernt?«


  »Der zweite?« Sie zuckte mit den Achseln. »Schien der einzig logische Weg zu sein, so, wie du dich bewegtest …« Ihre Schultern senkten sich, ihr Oberkörper machte die Bewegung nach. »Tja …«


  »Ah.«


  Sie sah ihn misstrauisch an. »Ah, hm? Was soll das heißen?«


  »Nichts, Miri«, sagte er schwach und grinste in geteilter Freude, als sie lachte.


  »Also, Partner, da wir uns beide einig sind, dass ich geheilt bin, wie wär's, wenn du diesen Kahn aus dem Orbit schubst und wir einen Zahn zulegen?«


  »Es ist sicher mein höchster Wunsch, meiner Lady und Lebenspartnerin zu Diensten zu sein«, sagte Val Con, kam auf die Füße und reichte ihr mit graziöser liadischer Höflichkeit die Hand. »Aber möglicherweise hast du ja eine Idee, wohin wir eigentlich fliegen sollen?«


  »Du musstest das fragen, nicht wahr?« Sie erhob sich und hielt seine Hand mehr aus Freude an der Berührung denn aus Notwendigkeit. »Lass uns nach vorne gehen und Tee trinken.« Sie führte, die Hand hinter sich gestreckt, die seine haltend, als sie durch den engen Korridor gingen.


  »Deine Familie ist auf der Flucht, oder? Wann wird dieser Plan B beendet?«


  Er zögerte. Miri sah sich selbst als Terranerin an, obgleich sie ein Liaden-Hausabzeichen zu ihren Schätzen zählte, und hatte vielleicht etwas voreilig zugestimmt, ihr Leben mit einem Liaden zu teilen. Sie war nicht in der Clantradition erzogen worden, und die ersten acht Monate ihrer Beziehung hatten sie auf einer Verbotenen Welt zugebracht, wo sie lernte, in einer Kultur zu überleben, die ihnen beiden fremd war.


  »Plan B«, begann er langsam, tastete durch seine eigenen Gedanken, die sich zu verändern begannen, als er sie ins Terranische übersetzte. »Plan B kann von jedem Delm oder Ersten Sprecher aktiviert werden, sobald eine unmittelbare Katastrophe den Clan bedroht. Er wird daher nicht leichtfertig begonnen, und er wird auch nicht beendet, ehe die gefährliche Situation ein Ende gefunden hat. Ich glaube, er wird jetzt zum ersten Mal eingesetzt.«


  »Akute katastrophale Bedrohung des Clans«, sagte Miri, die grauen Augen scharf auf sein Gesicht gerichtet. »Was heißt das? Wer ist der Feind? Und wie umgehen wir diesen und treten mit deiner Familie in Kontakt?« Sie runzelte die Stirn und kaute auf ihren Lippen. »Ich nehme an, du willst Verbindung aufnehmen.«


  »Ich … ja.« Solch klares Wissen über seinen eigenen Willen war für ihn immer noch ungewohnt, gerade für ihn, der das seinen Geist verbiegende Agententraining erst vor Kurzem mit Glück und Miris Hilfe abgestreift hatte. »Es ist möglich, dass die Gefahr in der AIA liegt«, sagte er. »Schließlich …« Er machte eine Geste, die das kleine Schiff umschloss, in dem sie sich aufhielten. »… gelang es der Abteilung, uns aufzuspüren und einen Agenten nachzusenden, und das, obgleich wir ganz wunderbar verschollen waren.«


  »Hat ihnen auch nicht geholfen«, kommentierte Miri, und meinte den Agenten damit, tot auf dem Winterjahrmarkt unten auf der Oberfläche.


  »Es hat uns beinahe auch nicht geholfen«, gab Val Con zurück und meinte die Verletzung, die sie erlitten hatte, und den Beinahe-Erfolg des Agenten.


  »Ja, nun …«, sie bewegte sich und ergriff wieder seine Hand. »Du hast mit deinem Bruder Shan gesprochen, hast du gesagt …« Und das irritierte sie, wie er den Feinheiten ihres im Geiste vernommenen Liedes entnehmen konnte.


  »Ich bin kein Experte im Gespräch von Geist zu Geist«, sagte er sanft. »Tatsächlich musste der ganze Austausch vor allem auf Shans Fähigkeiten zurückzuführen sein, ich hatte keinen Anteil. Ich kann ja nicht einmal mit dir in bewussten Kontakt treten, Miri, obgleich wir eng verbunden sind.«


  »Du hast es aber versucht, nicht wahr?« Sie grinste kurz. »Aber hat dein Bruder dir nichts über die Natur der Gefahr gesagt?«


  »Nur, dass Plan B nun ausgeführt wird.«


  »Blödsinn«, murmelte Miri und Val Con lachte, als sie ihren Kopf schüttelte.


  »Es ging alles drunter und drüber zu jener Zeit, erinnere dich. Der Agent hat mich gejagt, du und ich waren getrennt. Shan sprach in meinem Kopf – und er war auch noch sehr verärgert. Wir hatten kaum Zeit, einen Treffpunkt zu vereinbaren, ehe wir aufhören mussten.«


  »Also habt ihr einen vereinbart!« Zustimmung erhellte ihr Gesicht. »Wo?«


  Er holte tief Luft und schaute ihr fest in die Augen. »Zuhause bei deiner Familie, Miri!«


  »Meiner Fam…« Sie starrte ihn an, ließ seine Hand fallen und zog sich zurück, Schrecken erschütterte die Konstanz ihres Liedes. Ihre Kniekehlen trafen den Sitz des Co-Piloten und sie plumpste fast rein, ihre Augen immer noch weit geöffnet.


  »Schau, Boss«, sagte sie schließlich. »Ich habe keine Familie. Meine Mutter ist tot – starb in meinem zweiten Jahr bei den Söldnern. Und wenn Robertson noch nicht tot ist, wie er es eigentlich sein sollte, möchte ich nicht diejenige sein, die dafür verantwortlich ist.«


  »Ah.« Trauer berührte ihn. Clan und Verwandtschaft, in der Tat. Er hockte sich auf die Armstütze ihres Sessels. »Ich meinte eigentlich Clan Erob.«


  Ihre Hand berührte die Tasche in ihrem Gürtel. »Clan Erob«, sagte sie heiser, »weiß doch gar nicht, wer ich bin. Ich habe es dir gesagt.«


  »Hast du. Und ich habe gesagt, dass sie dich nicht abweisen würden. Du hast – wie lange gewartet? Achtundzwanzig Standardjahre?«


  Sie nickte, ihre Zurückhaltung war deutlich.


  »Also«, sagte Val Con brüsk. »Es ist höchste Zeit, dass du dich deinem Clan zu erkennen gibst und dich vor deinem Delm verbeugst. Nun, da du deine Verbindung zu ihm kennst, wäre es sehr unhöflich von Dir, diese Pflichten zu ignorieren.«


  »Und überdies hast du deinem Bruder gesagt, dass wir uns dort treffen werden, womit das Thema erledigt ist. Können wir also gleich aufbrechen.« Miri starrte ihn an. »Ich hoffe, du weißt, wo die Leute sind, denn ich weiß es sicher nicht.«


  »Ich weiß es sogar ganz genau«, sagte Val Con, nahm ihre Hand und lächelte.


  Miri seufzte, erwiderte aber den Druck seiner Finger nicht. »Warum überrascht mich das nicht?«


  


  »Nein«, sagte Miri bestimmt, die Teetasse in ihrer rechten Hand fühlte sich plötzlich kalt an.


  »Cha'trez …«


  »Ich sagte Nein!« Sie starrte ihn über den Tassenrand an. »Dies ist deine Idee, Liaden, nicht meine. Du willst einen Haufen Fremder besuchen und Gefallen einfordern, also wirst auch du das Schlaftraining absolvieren, um herauszufinden, wie man das anstellt.«


  »Ich weiß bereits, wie!«, schnappte Val Con. »Und der Punkt ist, meine Lady, dass du nicht um einen Gefallen bitten wirst, sondern um das, was dir rechtmäßig als Clanmitglied zusteht. Beweise werden vorgelegt, in Form …«


  Miri stellte die Tasse mit Nachdruck ab. »Von einem Stück Keramikarbeit, das meine Großmutter von einem armen Typen in irgendeiner Nebengasse geklaut hat, zusammen mit allem anderen, was er bei sich trug.«


  »… eines Gen-Tests«, vervollständigte Val den Satz, als ob sie gar nichts gesagt hätte.


  Sie atmete tief durch, um die Übelkeit in ihrem Magen zu verdrängen.


  »Ich muss nicht reden können, um einen Gen-Test zu machen. Außerdem kann ich etwas sprechen. Du hast mir Niederliaden beigebracht. Es gibt keinen Grund, warum du mich nicht auch genug Hochliaden lehren kannst, sodass ich dich nicht in Verlegenheit bringe.«


  »Miri …« Er seufzte, hob eine Hand, um eine wilde Locke aus ihren Augen zu streichen. Miri biss sich auf die Lippen und wusste genau, dass, wenn er etwas gesagt hätte, er damit hätte zeigen können, dass er den Unmut in ihrem Kopf genau spüren konnte, genauso wie sie selbst. Und er hatte gemerkt, dass sie weitaus ärgerlicher war, als sie sein sollte, angesichts dieser Forderung, ihrer Partnerschaft, ihrer Liebe.


  »Es ist keine Rede davon«, sagte er dann, »dass du mich beschämen könntest. Wir sind Lebenspartner, Miri. Es ist mir eine Ehre, an deiner Seite zu stehen. Doch da ist eine weitere Sache, wenn man Lebenspartner ist – würdest du mich in einen Kampf schicken, ohne sicherzustellen, dass ich das Schlachtfeld genauso gut kenne wie du?«


  »Hm«? Sie schüttelte den Kopf. Eine Information zurückzuhalten könnte dich möglicherweise umbringen. Und ich müsste dir wirklich alles sagen, was ich weiß, da ich im Voraus nicht wissen kann, was wichtig sein wird.


  »Genau.« Er beugte sich vor und fixierte ihre Augen mit seinem Blick. »Wir reden hier über die gleiche Situation, Cha'trez. Liaden … Liaden sind sehr formell. Sehr strukturiert. Es gibt sechs verschiedene Arten, um Vergebung zu bitten – sechs verschiedene Haltungen, sechs verschiedene Ausdrücke, sechs verschiedene Verbeugungen. Und keine von diesen bedeutet das Gleiche wie das terranische ›Entschuldigung‹. Entschuldigungen sind … selten.« Er lehnte sich zurück.


  »Du sprichst adäquates Niederliaden. Du hast etwas Hochliaden aus Büchern gelernt – genug, um damit durchzukommen, wenn wir nur an deinem Akzent arbeiten. Aber Sprache ist nur ein Teil der Kommunikation, Miri! Es ist so, als würdest du Kugeln haben, aber nicht das passende Gewehr dazu.«


  Sie schloss die Augen, öffnete sie. »Du hast dieses Code-Ding studiert, ja?«


  »Ja.« Er sah sie müde an. »Ich bin in der Kultur aufgewachsen, habe den Code durch Schlaftraining verfeinert, um alle Nuancen zu kennen, nahm, was ich gelernt habe, und habe mich verbessert, indem ich mich an mein eigenes Melant'i gehalten habe. Dein Melant'i ist nicht das meine, Miri. Ich kann dir nicht beibringen, wie du es präsentieren sollst. Aber als dein Lebenspartner kann ich dir einen Rat geben, wie du es am besten beschützt.«


  »Gibt es kein Buch?« Sie bemerkte, dass ihr Atem zu schnell ging, das Blut in ihren Ohren pochte und ihre Handflächen schwitzten. »Kann ich es aus einem Buch lernen, und dann können wir gemeinsam üben?« Götter, muss es denn wirklich Schlaftraining sein?


  »Das Buch hat viele Bände«, sagte Val Con sanft. »Viele umfangreiche Bände. Ich stand auf ihnen, um das oberste Regal im Arbeitszimmer meines Onkels zu erreichen, als ich noch ein Kind war.«


  »Es muss einen einfacheren Weg nach oben gegeben haben«, sagte Miri mit einem schwachen Grinsen.


  »Den gab es«, meinte er zurückhaltend, »aber es war uns verboten, die Regale emporzuklettern. Mein Onkel hatte dies recht klar gemacht.«


  Sie lachte. »Dein Onkel wird sicher seine liebe Mühe mit euch gehabt haben.«


  »Es ist schon wahr, dass Shan und ich uns gerne gewissen unangemessenen Notwendigkeiten unterworfen haben«, murmelte er. »Aber Nova war als Kind durchaus wohlerzogen.« Seine Schultern zitterten. »Meistens.«


  Miri verschluckte ein weiteres Auflachen. »Was war mit dem Baby? Anthora? War sie so schlimm wie der Rest von euch oder konnte der Onkel etwas schlafen?«


  »Naja, Anthora war immer Anthora, verstehst du? Ihre Notwendigkeiten waren auf einer ganz anderen Ebene angesiedelt.« Er tippte auf seinen Kopf, seine grünen Augen leuchteten. »Was macht dir Sorgen, Miri?«


  »Ich …« Verdammt! Verdammt! Dreimal verdammt! Erinnerungen wurden ausgelöst und mit einem Male fand sie sich in einem engen Raum wieder, in Surebleak Port, vierzehn, und der Techniker sagte Liz: »Sorry, aber sie kann offenbar Schlaftraining nicht vertragen.«


  »Miri?« Die Finger an ihrer Wange waren warm, kamen aus der Gegenwart, nicht der Vergangenheit. »Cha'trez, bitte!«


  »Ich kann nicht.« Sie schluckte, schaute in sein Gesicht. »Ich kann nicht, Boss, verstehst du? Liz brachte mich zu einem Lernladen auf Surebleak Port, bevor wir abreisten. Das hat mich fast umgebracht. Der Techniker sagte … ich könne das nicht. Schlaflernen. Ich fand später heraus, dass mein Gehirn die Anstrengung nicht verarbeiten kann.« Sie schaffte es, schwach zu grinsen. »Ich weiß, ich sollte dir nicht verraten, dass ich verblödet bin …«


  »Du bist weder das noch hast du ein Problem.« Er strich sanft über ihre Wange, ihre Stirn, legte seine Finger auf ihre Lippen und ließ sie dann fallen, Besorgnis in den Augen. »Hat man dich gründlich untersucht, bevor du das Schlaftraining begonnen hast?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Man hat mich nur eingestöpselt und allein gelassen. Es tat schnell weh – ich erinnere mich, wie ich zu schreien begann, versuchte, die Kabel herauszureißen …«


  Er runzelte die Stirn. »Warum hast du nicht den Totmannschalter gedrückt?«


  »Den was?«


  Ärger durchfuhr sie wie ein elektrischer Schock – sein Ärger, nicht der ihre, dann kam seine Stimme, sehr ruhig. »Ein Totmannschalter ist vorgeschrieben bei allen Schlafmodulen. Ohne diesen verliert der Betreiber seine Lizenz.«


  Miri schloss ihre Augen, plötzlich sehr müde. »Und wer kümmert sich wohl auf Surebleak um Lizenzen?«


  Stille, dann ein Seufzen und die Wärme seiner Finger um die ihren. »Lass uns mal zum Doc gehen, Cha'trez.«


  


  Sie stand leise an seiner Seite, als er die Anfrage eingab, sodass sie sie lesen konnte:


  MIRI ROBERTSON: PROGNOSE FÜR SCHLAFTRAINING.


  Der Autodoc brauchte einige Zeit für die Antwort, Lichter flackerten, als er seine Datenbanken konsultierte. MIRI ROBERTSON MUSS IHRE HAND IN DIE EINHEIT LEGEN, befahl er, als sich eine kleine Öffnung rechts von der Tastatur öffnete.


  Miri steckte ihre linke Hand so weit hinein, wie es ging, fühlte ein Kitzeln, hörte einen Ton und las die Worte: MIRI ROBERTSON KANN DIE HAND HERAUSZIEHEN.


  Die Öffnung schloss sich wieder und der Bildschirm wurde leer. Weiteres Geblinke, dann ein neuer Text: PATIENTIN FAST VOLLSTÄNDIG GENESEN. SCHLAFTRAINING ZULÄSSIG FÜR EINE MAXIMALE ZEITSPANNE VON DREISTÜNDIGEN SCHICHTEN, NICHT MEHR ALS DREI SCHICHTEN AM TAG MIT EINER MINDESTPAUSE VON ZWEI STUNDEN ZWISCHEN DEN SCHICHTEN. NAHRUNGSERGÄNZUNGEN WERDEN ZUR EINNAHME NACH JEDER SCHICHT EMPFOHLEN, UM GENESUNGSPROZESS NICHT ZU GEFÄHRDEN. BITTE ENTNEHMEN.


  »Ich vermute«, meinte Val Con sanft, »dass du jetzt besser ernährt bist als damals mit vierzehn. Ich vermute auch, dass dieses Modul korrekt eingestellt und ausgerüstet ist.« Er nahm die Packung mit den Nahrungsergänzungen heraus und gab sie ihr. »Ein Agent ist zu wertvoll, um ihn durch ein frittiertes Gehirn zu verlieren. Eine gescheiterte Mission ist ein zu hoher Preis für eine schlecht funktionierende Maschine.«


  Sie starrte ihn an, warf einen Blick auf das Modul, vollständig mit Totmann-Schaltung ausgerüstet, offen und bereit, sie aufzunehmen.


  »Drei Stunden?« Es schien ihr wie drei Jahrhunderte.


  »Es ist der effizienteste Zeitraum«, sagte Val Con und strich ihr über das Haar. »Miri, ich schwöre dir, dass du nicht in Gefahr bist.«


  Sie sah ihn an, erinnerte sich an den Schmerz und das Brennen und die Angst. »Ist es wirklich so wichtig?« Aber es war natürlich so wichtig. Er war ihr Partner. Es war seine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass sie hatte, was sie zum Überleben benötigte – was sie beide zum Überleben brauchten.


  »Gut«, sagte sie und zog ihn plötzlich verzweifelt an sich heran, um ihn zu küssen. Er drückte sie fest.


  »Ich werde alles beobachten«, murmelte er. »Eine Fehlfunktion sorgt für einen Alarm auf dem Kommandopult. Benutze den Schalter, wenn du dich irgendwie unwohl fühlst.«


  »Gut.« Sie trat zurück, steckte die Vitaminpackung in ihre Tasche und ging zum Modul. Sie legte sich hin und umklammerte die Totmann-Schaltung. Val Con schloss den Deckel.


  Die Verbindungsstücke schoben sich aus der Matratze und aus dem Deckel, stachen ein wenig, als sie in ihre Haut eindrangen. Miri schloss ihre Augen vor dem sternenlosen Schwarz über sich und erlaubte dem Programm, sie zu übernehmen.


  


  Ein Zweitonklang ertönte in ihrem linken Ohr und wurde langsam lauter. Miri öffnete ihre Augen und setzte sich auf, blinzelte verwirrt in der nestähnlichen Einheit, der schwarze Deckel war geöffnet.


  Richtig. Schlaftraining.


  Sie kämpfte sich aus dem Nest und nahm ein paar tiefe Atemzüge, ihr Kopf wurde schnell klar. Hinter ihr änderte sich der Ton von einem Weckruf in eine Aufforderung nach Aufmerksamkeit. Stirnrunzelnd sah sie, dass ein Stück Papier aus einem Schlitz zum Vorschein gekommen war, und zog es heraus.


  Der Ton verstummte.


  Miri betrachtete das Papier. Die Worte verschwammen etwas vor ihrem Blick, dann wurden sie deutlicher erkennbar. Absorptionsrate insgesamt 98 %. Rückmeldung genau 99,8 %. Selbsttest durchgängig 98,4 %.


  Miri schüttelte den Kopf, erinnerte sich an die Vitamine und besorgte sich etwas, um die Pillen herunterzuspülen.


  Val Con kam auf sie zu, als sie die Brücke betrat und stehen blieb, mit einem Dutzend verschiedener Alternativen im Kopf, wie sie ihn ansprechen wollte. Kombinationen von Verbeugungen und Grußformeln verzweigten sich in einen Dschungel der Möglichkeiten, von denen keine zutreffender als die andere zu sein schien. Die Kombination für die Begrüßung eines höheren Offiziers erschien schließlich passend und sie nahm sie, führte die Verbeugung gerade noch in der richtigen Zeit aus.


  »Sir«, sagte sie, erinnerte sich, wieder aufrecht zu stehen, ehe sie sprach, und einen Tonfall respektvoller Aufmerksamkeit zu nutzen. »Ich habe meine Schicht im Schlaftrainer beendet.«


  Beide Augenbrauen schossen nach oben, ehe er die Verbeugung erwiderte, kurz, mit subtiler Ironie. Miri war enttäuscht, erinnerte sich aber daran, dass man gewisse Idiosynkrasien im Stil akzeptieren konnte, solange sie nicht die Toleranzschwelle des Melant'i überschritten.


  »Ma'am«, sagte Val Con, Höhergestellter zu einer niedriger Gestellten, dennoch mit einem Unterton, der die Ironie seiner Verbeugung unterstrich. »Ich bin erfreut, dass Sie die Zeit im Schlaftrainer so sinnvoll verbracht haben. Dennoch würde ich meinen, dass die Länge und Intimität unserer Beziehung erlauben sollte, dass du meinen Namen benutzt.«


  »Ja, natürlich …« Aber diese Kombination wurde ihr nicht bewusst und je länger sie versuchte, einen Modus zu finden, der es erlauben würde, desto verwirrter wurde sie. Sie verlor das Timing des Gesprächs, zerschlug Kadenz und Kunst, war verloren in einem See von Betonungen.


  »Miri.«


  Sie sah zu ihm auf, hilflos in ihrer Wahl der endlos erscheinenden und sich immer mehr auftürmenden Möglichkeiten, nicht fähig, sich selbst zu definieren, da sie keinen Weg wusste, wie sie ihn definieren konnte.


  Seine Hand umschloss die ihre. »Miri. Zerbrich dir nicht den Kopf, Cha'trez. Es wird seine eigene Ebene finden und sich normalisieren.«


  Die terranischen Worte holten sie aus ihrer Verwirrung, sie lehnte sich gegen ihn, plötzlich bewusst, dass sie die ganze Zeit hoch konzentriert gewesen war.


  »Ich glaube, ich habe noch nicht gelernt, wie man den Namen eines Gesprächspartners benutzt«, murmelte sie.


  Er umarmte sie. »Das ist Niederliaden. ›Val-Con-Ehemann‹, erinnerst du dich? Hm? Und ›Val-Con-Liebling‹. Hört sich viel schöner an als ›Sir‹. Ich dachte schon, ich sei in Ungnade gefallen.«


  Sie lachte auf. »Hat dich besorgt gemacht, hm?«


  »Sicher.«


  Sie lachte erneut und machte sich frei, hielt ihm das Stück Papier unter die Nase.


  »Kam aus der Maschine. Was bedeutet es?«


  »Ah.« Er nahm das Papier und las es mit einem Kopfnicken. »Auf vielen Welten würde dies bedeuten, dass du ein Genie bist, Miri. Das Modul ist eingestellt, den Wissenszuwachs und die Aufnahmefähigkeit des Studenten zu messen. Ein stark geistig behinderter Mensch etwa wäre von dem Programm nach dem ersten Test entlassen worden, da sich gezeigt hätte, dass kein Wissenszuwachs stattgefunden hat. Diese Daten hier jedoch lösen eine Programmbeschleunigung aus.«


  »Genie?« Sie runzelte die Stirn und sah auf das Papier.


  »Genie.« Val Con seufzte sanft und tippte auf die Zahlen. »Auf Liad bekämst du mit diesen Zahlen Zugang zur Scout-Akademie. Da du darüber hinaus bewiesen hast, dass du dich in einer Kultur mit niedrigem Techniklevel durchsetzen kannst, hätte man dich sofort in die mittlere Klasse aufgenommen.«


  »Ich bin kein Pilot«, protestierte Miri, da sie der Ansicht war, dass die Scouts die besten Piloten waren, die es gab. Val Con war ein Scout. Es musste eine Fehlfunktion in der Maschine geben.


  »Das kann man ändern«, sagte Val Con. »Wir können die Grundlagen des Pilotentrainings in das Schlaftraining aufnehmen, wir müssen nur das Programm etwas ändern. Es ist nur ein Vorbereitungskurs, aber ich kann dir die Mathematik und die praktische Umsetzung beibringen.«


  »Sicher«, murmelte Miri abwesend.


  »Gut. Hättest du gerne etwas Tee?«


  »Hm?« Sie wachte wieder auf, schaute wieder auf das Papier – geschrieben auf Liaden, wie sie merkte, aber es überraschte sie jetzt nichts mehr. »Tee wäre schön, danke. Ich muss meine Vitamine nehmen.«


  »Ja.« Er ging zur Nahrungsausgabe und sie folgte ihm. »Ich schlage vor, dass wir heute dein Wissen vertiefen. Morgen solltest du alle drei Lernphasen durchmachen.«


  »Alle drei!« Sie starrte auf seinen Rücken, dann seufzte sie und erinnerte sich an etwas, das sie gerade gelernt hatte. »Schätze, ich muss mich um dieses Melant'i-Zeug kümmern, ich lerne die Regeln besser gleich richtig.« Sie nahm die Tasse aus seiner Hand.


  »Genie, hm?« Sie schüttelte den Kopf. »Ich sag dir was, Boss – ich fühle mich nicht im Mindesten schlauer.«


  


  


  


  Delgado

  Bjornson-Bellevale College der Künste und Wissenschaften


  


  


  »… Kaffee, Pfannkuchen und juuh-uh-hu!« Die Stimme erschallte unmelodisch, aber mit großer Ernsthaftigkeit, vom Orbit über die generelle Verbindung in das winzige Büro des Professors. Der Mann am Tisch schaute auf die Empfangsstation, sein Stirnrunzeln verwandelte sich in ein Grinsen, als er Nummer drei-achtundfünfzig hörte, wie er singend auf dem Weg zum Raumhafen war, wenn nicht gar in das Herz der Herrin der Vail-Runner, einer Raumschiffkommandantin, wie er es jede Nacht zu Mitternacht tat.


  »Sprich zu mir, wunderschöner Captain!«, forderte der Sänger vor dem Hintergrundgeschnatter von einem halben Hundert Schiffe, vom Raumhafen bis zum äußeren Orbit des dritten Planeten und in völliger Missachtung der Tatsache, dass es noch eine Reihe weiterer wunderschöner Kommandantinnen in Hörweite geben könnte.


  »Sorry, drei-fünf-acht. Ich dachte, du würdest gerade frühstücken.« Die Stimme der Frau war kühl, aber mit einem amüsierten Unterton, wie immer. Der Professor lächelte erneut und wandte sich wieder der Arbeit zu, die er gerade bewertete.


  Ein besonders enttäuschendes Dokument, ehrlich gesagt, obgleich der Autor niemand war, von dem er großartige Ergebnisse erwartet hätte. Aber man freute sich doch, wenn zumindest etwas gelernt worden war, selbst von den am wenigsten begabten Schülern. Nun, sie waren erst in ihrem mittleren Semester. Vielleicht würde sanfte Anleitung doch noch Denkprozesse in Gang setzen.


  Mit diesem Gedanken konzentrierte er sich wieder auf die Arbeit und überlegte sich den besten Weg, wie er in diesem Falle Anleitung geben könnte. Hinter ihm bettelte drei-achtundfünzig die kühle Lady an, ein Teil in einem gewohnten, beruhigenden Mosaik von Stimmen. Der Professor hörte mit halbem Ohr zu, dann mit noch weniger, als sich ein Weg eröffnete, wie er dem Schüler noch helfen konnte, und konzentrierte sich ganz darauf.


  


  ACHTUNG! ACHTUNG!


  


  Dies durchschlug das vertraute Mosaik wie ein verärgerter Tritt mit dem Stiefel. Der Professor drehte sich in seinem Sitz, die dunklen Augen konzentriert auf den Empfänger gerichtet, als könne er dadurch das Schiff identifizieren, dass diese Nachricht aussandte.


  


  ACHTUNG! ALLE ANGESTELLTEN, UNTERSTÜTZER, ANGEHÖRIGEN UND VERBÜNDETEN DER JUNTAVAS HABEN MIT ERHALT DIESER NACHRICHT DEN FOLGENDEN PERSONEN UNTERSTÜTZUNG, HILFE UND TROST ZU GEWÄHREN: SERGEANT MIRI ROBERTSON, BÜRGERIN TERRAS, UND VAL CON YOS'PHELIUM, BÜRGER LIADS; EINZELN ODER GEMEINSAM. PASSEN SIE, WO NÖTIG, EIGENE AKTIVITÄTEN AN. WIEDERHOLUNG: HILFE UND TROST FÜR MIRI


  ROBERTSON UND/ODER VAL CON YOS'PHELIUM UNERLÄSSLICH, HÖCHSTE PRIORITÄT!


  MELDUNG WIRD WIEDERHOLT …


  


  Dann war es verschwunden, fertig, und es blieb nichts außer totem Rauschen für einen Herzschlag, dann zwei …


  »Was zur Hölle war das?« Der unbeeindruckbare drei-achtundfünfzig.


  »Kurierschiff«, sagte jemand anders und: »Du hättest sehen sollen, wie der Bruder abging! Kick-off am dritten Planeten, tauchte kurz rein und ist wieder weg!«


  Fünf Tage Entfernung. Der Professor erhob sich aus seinem Sitz, ging mit leiser Würde durch den Raum zum Empfänger, starrte ihn an, als habe er eine Erscheinung gehabt.


  »Scout Commander Val Con yos'Phelium«, flüsterte er und streckte eine Hand aus, um abzuschalten. »Scout Commander Val Con yos'Phelium …«


  Er drehte sich, ging die Länge des kleinen Büros entlang – fünf Schritte – und dann auch die Breite – fünf weitere –, bis er wieder am Tisch stand und die Arbeit anschaute, die auf ihn wartete. Eine Hand glitt in eine Tasche, kam wieder zum Vorschein und er schaute auf das flache Schimmern eines Schiffsschlüssels, unauffällig in der weichen Hand eines Gelehrten.


  Professoren in Kultureller Genetik besaßen in der Regel keine Raumschiffe. Er seufzte und steckte den Schlüssel wieder ein.


  So eine tiefe Tarnexistenz, über so viele Jahre aufgebaut …


  Er schüttelte seinen Kopf, verdrängte den Gedanken an den Schlüssel und setzte sich wieder an seine Arbeit, versuchte, erneut in die Stimmung sanfter Gelehrsamkeit zu kommen. Das Licht des Bildschirms wurde von seinem Ring reflektiert – drei Reihen Silber, in einen flachen Knoten gebunden, am kleinsten Finger der linken Hand. Nach einem Moment seufzte er erneut, lehnte sich zurück und schloss seine Augen.


  Scout Commander Val Con yos'Phelium …


  


  


  


  Lytaxin

  Kurz vor Erob


  


  


  Haus. Sie war sicher, das war das Wort. Haus.


  Das Schlaftraining hatte ihr Vokabular verbessert, sodass sie sich vertraut fühlte mit den Ausdrücken und Bedeutungen, und die soziale Begegnung, die sie gerade auf dem Raumhafen gehabt hatte, war beinahe überzeugend genug gewesen, um zu meinen, sie hätte alle wichtigen Dinge Liadens gelernt.


  Haus.


  Es war riesig.


  Miri hielt auf dem Gipfel der sanften Anhöhe inne, schaute den weiten Hügel entlang auf das u-förmige, massive, mehrere Stockwerke hohe Gebäude aus grauem und schwarzem Stein. Sie sah Val Con an.


  »Bist du sicher?«


  Er wandte sich von seinem eigenen Studium der Landschaft ab, hob eine Augenbraue. »Es scheint ein Clanhaus zu sein«, murmelte er. »Aber erinnere dich bitte, dass ich Erob nie zuvor besucht habe.«


  Sie holte tief Luft. »Es ist groß wie ein Hyatt«, sagte sie und beschrieb das Offensichtliche mit so viel Ruhe in der Stimme, wie sie aufbringen konnte. »Ein großes Hyatt! Vielleicht sind wir falsch abgebogen. Vielleicht ist es ein Hyatt, was gar nicht so schlimm wäre. Wir könnten mit genug Geld ein Zimmer nehmen und mal anrufen.«


  Val Con grinste und streichelte ihre Wange. »Dies ist eine Grenzwelt, Cha'trez – der gesamte Clan würde in so einem Haus leben, dazu noch notwendiges Personal, Gästezimmer, Vertragssuiten, Verwaltung und Versorgung.


  Erinnere dich daran, dass dies die faktische Hauptstadt dieser Welt ist, bis sie sich von der Revolte erholt haben – und es war in mancherlei Hinsicht auch schon vorher das Zentrum dieser Welt.« Er hob eine Schulter. »Ich denke mal, sie haben nicht mehr Raum, als sie wahrscheinlich benötigen, abhängig von der Größe des Clans und dem Umfang von Verwaltung, den sie für nötig halten.«


  »Götter.« Sie sah ihn an, als ihr plötzlich ein Gedanke kam. »Ist dein Haus so groß? Das, in dem du aufgewachsen bist?«


  »Ich bin in Trealla Fantrol aufgewachsen«, sagte er sanft. »Dem Hause der Linie yos'Galan. Es ist sehr groß, aber nicht einmal annäherungsweise so groß wie dieses. Korval hat niemals eine Welt regiert.« Er hielt ihr lächelnd seine Hand hin.


  Nach einem Moment zwang sich Miri auch zu einem Lächeln, wob ihre Finger um die seinen und ging mit ihm auf das Haus zu.


  


  Das Gute daran, auf einem Planeten zu sein, waren die Gerüche. Die Brise. Die Farben. Die Hand in ihrer. Die Ruhe.


  Das war seltsam, wurde Miri klar, als sie Wege entlangliefen, die bis vor Kurzem noch Wachrouten und Aufmarschstraßen gewesen waren. Die Ruhe.


  Egal, auf welcher Welt sie bisher schon gewesen war, keine ihrer Landungen war wie diese gewesen. Entspannt und – abgesehen von ihrer Gewissheit, dass am Ende ihr Ruin stehen würde – ruhig. Die Waffen zu prüfen war eine Gewohnheit, das Eintreten in die Atmosphäre ein Touristenausflug mit Blick auf Ozean, Kontinente und Eiskappen.


  Sie kamen an, als der Ring um die Welt bereits aufgelöst wurde. Truppen- wie auch Wachschiffe hatten sie nicht weiter bemerkt – wie Val Con vorhergesagt hatte – und es hatte keine Alarme gegeben, keine Drohungen und keine Gefahr.


  Drei Umläufe lang hatte sich Lytaxin unter ihnen gedreht. Die Nachrichten hatten ihnen die jüngste Geschichte klar und deutlich erzählt: Ein dummer und schlecht geplanter Putschversuch, gefolgt von einem dreckigen, kleinen Krieg, konzentriert auf einen Kontinent. Die Söldner waren schnell da gewesen.


  Was die Nachrichten nicht erzählt hatten, erfuhren sie daraufhin von Riaska ter'Meulen. Das war mal jemand, der reden konnte. Die Frau hinkte aus ihrem Büro neben dem Landefeld, in Miris Augen unbeeindruckt von dem plötzlichen und unangekündigten Auftauchen ihres Schiffes, das die Kennzeichen der AIA trug.


  »Scouts!«, hatte sie gesagt und sich auf eher unkonventionelle Art vor ihnen verbeugt. »Wie kann ich Ihnen dienen? Und wie soll ich Ihren Besuch registrieren?«


  Val Con erwiderte mit einer formalen Verbeugung. »Bitte registriert das Schiff als Fosterling, aus Liad, geflogen von Val Con yos'Phelium, Clan Korval. Clangeschäfte.«


  Die Frau hatte zu jenem Zeitpunkt eine Verbeugung gemacht und Miris neues Training hatte sich aktiviert. Val Cons Verbeugung hatte irgendwas wie persönliche Schuld oder persönlichen Respekt ausgedrückt, entboten einem Verbündeten oder Freund seines Clans. Und ter'Meulens Verbeugung akzeptierte oder erkannte diesen Respekt oder … die Ehre, so respektiert zu werden?


  Sie lief mit ihnen über das Landefeld, diskutierte den Krieg, und ihr Hinken wurde mit jedem Schritt deutlicher erkennbar. Sie stoppte vor einem Hangar, der ein antikes Kampfflugzeug enthielt.


  »Pilot von Korval, Ihr seid sicher in einer guten Position, uns zu helfen. Dies ist das offizielle Verteidigungsfahrzeug dieses Landefeldes. Es wurde uns zusammen mit anderen vor dem Krieg als Geschenk von Clan Korval überreicht. Fünf hatten wir hier, aber bis auf dieses sind alle für den Langen Angriff verwendet worden. Ich habe gehört, dass das Kontingent auf den Inseln von unserer Seite zerstört wurde, und Erobs Verbündete im Hochland benutzten die ihren, bis ihnen von den Söldnern geholfen wurde. Der Lange Angriff war ihre Idee, so habe ich gehört. Genug Treibstoff rein und genug Gewicht raus, damit sie es über den Ozean schaffen …«


  Val Con hörte zu, schweigsam, während Miri bezüglich der guten Idee dieser Taktik zustimmend nickte. Hörte sich wie etwas an, was Kindle versuchen würde. »Viele Flugzeuge wurden abgeschossen – für das Wissen, woher Clan Kenso solche Waffen hatte, würde ich den Rest meines Beines hergeben! – und deshalb habe ich nur noch dieses hier …« Sie verbeugte sich vor dem Flugzeug – Respekt und Zuneigung, dachte Miri.


  »Ersatzteile sind schwer zu beschaffen, und obgleich dieses hier fliegt, und auch weiter seine Pflicht erfüllen wird, wäre es schön, Ersatzteile zu haben. Wenn es da einen Weg geben könnte – die Bauanleitung und die Anlagen, die diese Maschinen gebaut haben, sind auf Liad, in Euren eigenen Fabriken.«


  Val Con verbeugte sich. »Wenn es die Zeit erlaubt, werde ich mit der Ersten Sprecherin reden.«


  Riaska ter'Meulen verbeugte sich. »Ich bin Ihnen dankbar.«


  »Autos sind noch sehr rar«, sagte sie dann. »Soll ich das Haus anrufen und Euch abholen lassen oder darf ich Euch die Dienste meines Flitters anbieten?« Sie wies auf ein kleines Fahrzeug, kaum mehr als eine Kabine über einem Luftkissenrotor.


  Miri wurde unruhig, sie hatte es weder besonders eilig, zum Haus zu kommen, noch, eine verwundete Frau um ihr Transportmittel zu bringen.


  »Es ist ein schöner Tag«, sagte sie zu Riaska ter'Meulen im Tonfall Gleichrangiger. »Wir waren lange an Bord. Ein Spaziergang wird uns gut tun.«


  Die Frau beugte sich erneut. »Wie Ihr wünscht. Ich zeige Euch den Weg.«


  


  Sie stoppten kurz vor den drei niedrigen Stufen, die zu einem Podium aus schwarzem Stein und der Haustür führten; die Tür bestand aus einem Glasmosaik, das eine indigofarbene Fläche zeigte, auf der ein blutroter Vogel auf einen golden schimmernden Berg zuflog. Miri fühlte, wie sich ihre Nackenhaare aufstellten und ihre freie Hand berührte die Tasche, in der eine Miniatur exakt dieser Darstellung ruhte, perfekt in jedem Detail.


  Sie schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn, warf einen Blick auf das Gesicht ihres Gefährten und erkannte, dass dieser mit großem Interesse nach links schaute.


  »Wirst du nun klingeln oder nicht?«, fragte sie.


  »Einen Moment!« Er ging über den weichen, widerstandsfähigen Rasen, die Finger immer noch um die ihren geschlungen.


  Und blieb vor einem Baum stehen.


  Es war ein ziemlich großer Baum, dachte Miri, mit einem Stamm, wie man sich ihn bei einem richtigen Baum vorstellte, und hübschen, vierfingrigen Blättern, die eine Spur grüner und eine Spur weniger blau waren als das Gras. Nüsse oder Samenkapseln hingen in Trauben hier und dort, und das ganze Ding roch wunderbar auf eine olfaktorisch baumheitliche Art.


  Val Con ließ ihre Hand los, machte einen Schritt unter den Baum und verbeugte sich. Tief. Mit einer Gestik, die sofortigen, bereitwilligen und bedingungslosen Dienst anbot.


  »Ich bringe Euch Grüße, Kind von Jelas Hoffnung«, sagte er in der Hohen Sprache, aber in einem Dialekt, den Miri bei ihrem Crashkurs per Schlaftraining nicht gelernt hatte. Sie glaubte, er könne verwandt sein mit der Ausdrucksweise, die ein junger Diener gegenüber der absoluten Autorität gebrauchte – und dachte dann, dass dies verrückt sei.


  »Als das letzte Mal dieser die Heimatwelt besuchte«, sprach Val Con zu dem Baum, »nährte sich, gedieh und wuchs Euer älterer Verwandter. Die Aufgabe wird gewahrt und die Wache fortgeführt. Wenn dieser das nächste Mal die Heimatwelt besucht, soll Euer Name den Blättern des Ältesten zugeflüstert werden.«


  Er blieb einen Moment stehen, den Kopf gesenkt, vielleicht lauschte er den knisternden Lauten der Brise in den Blättern. Dann verbeugte er sich erneut, als ob er um einen Gefallen bitten würde.


  »Dieser hatte seit einigen Jahren nicht die Gnade von Jelas Kindern, und dessen Lady kennt den Ältesten noch nicht. In Not bittet dieser um die Gunst zweier Früchte und eines Blattes.«


  Er schritt vorwärts, reckte sich nach oben und pflückte zwei Nüsse von der niedrigsten Traube. Er zupfte ein Blatt vom selben Zweig und schritt zurück, sich dankbar verbeugend.


  Dann grinsend knackte er eine der Nüsse und gab sie Miri, öffnete die zweite und zog die Schale auseinander, enthüllte einen dicken, rosafarbenen Kern.


  »Die sind lecker«, sagte er auf Terranisch. »Ich habe als Kind so einige von denen gegessen, ganz zum Ärger der Gärtner.«


  Miri zog ihre eigene Nuss auseinander, blinzelte überrascht über das Aroma. Sie unterbrach den Vorgang, den Kern herauszuholen, und sah ihren Gefährten an.


  »Es ist ein schöner Baum, Boss. Antwortet er?«


  »Hm?« Er blinzelte, dann lachte er. »Ah, das habe ich vergessen – es gibt auf Liad einen sehr alten Baum, mit dem mein Clan … involviert ist. Der Name des Baums ist Jelaza Kazone. Dieser Baum hier ist ein Abkömmling, daher war es nur angemessen, sich höflich zu verhalten, oder?«


  »Hm.« Miri knabberte am Kern, der sich als köstlich herausstellte. »Woher weißt du, dass dieser mit deinem verwandt ist?«


  »Es gibt nur eine Jelaza Kazone«, murmelte Val Con. »Und Korval besiegelt mitunter gewisse Vereinbarungen mit dem Geschenk einer Saat.«


  »Gut.« Die Nuss war weg. Miri seufzte in ehrlichem Bedauern und blickte hoch, als Val Con ihr das Blatt reichte.


  »Trage es an deinem Gürtel, Cha'trez. Fertig? Gut. Dann lass uns klingeln.«


  


  Der Türsteher war jung, schmalschultrig und zu dünn; seine zarten Knochen schimmerten beinahe durch die lichtdurchlässige, goldene Haut. Sein Haar war blassrot mit einer Tendenz zu blond und fiel über die hohe Stirn, verdeckte kaum die Prellungen an beiden Schläfen, wo der Kampfhelm zu stramm gesessen hatte. Die blauen Augen waren misstrauisch, ein dunklerer Schatten lauerte weit hinten.


  »Delm Erob?«, fragte er zweimal, schaute von Val Con zu Miri und zurück. Und er sah, wie Miri aus der Veränderung seines Gesichtsausdrucks erkannte, zwei Soldaten, die hingingen, wo sie nichts zu suchen, und nach jemandem fragten, mit dem sie nichts zu tun hatten.


  »Die Delm ist recht beschäftigt«, sagte er nun, benutzte die Hochsprache in einem Modus reserviert für Fremde, deren Melant'i noch unklar war. »Wenn Ihr mich mit Eurem Anliegen vertraut machen wollt, Sir – Ma'am –, kann ich Euch vielleicht an die richtige Person verweisen.«


  »Es ist notwendig«, sagte Val Con, und nun in der Art eines Höhergestellten, »dass wir so schnell wie möglich mit Delm Erob sprechen, junger Sir.«


  Die Wangen des Jungen wurden zu einem dunkleren Gold, aber er ließ kein Anzeichen seiner Emotionen in der Antwort anklingen. »Ich muss darauf bestehen, dass Sie mir den Grund des Besuches erläutern, Sir. Wenn Sie von Ihrer Einheit getrennt wurden, noch nicht angemessen bezahlt wurden oder Ihren Abflug verpasst haben – all dies ist keine Angelegenheit der Delm, obgleich Clan Erob das Problem gerne für Sie lösen wird. Ich benötige lediglich angemessene Informationen.«


  Nicht übel, dachte Miri, für einen Jungen, der offenbar mit einer Aufgabe konfrontiert war und mit einer Sache zu tun hatte, von der er nicht allzu viel wusste. Die blauen Augen richteten sich auf sie und sie gab ihm ein aufmunterndes Grinsen, bevor das Schlaftraining einsetzte und sie wissen ließ, dass dies ein Fehler war. Der Junge runzelte die Stirn, die Augen nun hart.


  »Waren Sie in unserem Garten?«, wollte er wissen, nun ärgerlich und ohne jeden Ton von Höflichkeit. »Haben Sie den Baum entweiht?«


  Miri reckte sich, fixierte seinen Blick. »Wir haben ihn sicher nicht entweiht!«, schnappte sie in einem Tonfall, der sehr demjenigen ähnelte, den sie benutzte, um einen besonders dummen Soldaten zurechtzuweisen. »Wir haben anständig um das Blatt gebeten und es wurde uns freiwillig gewährt!«


  Das Gesicht des Jungen veränderte sich erstaunlich, der Ausdruck wechselte von Empörung über Schock hin zu plötzlich erwachter Furcht. Er leckte sich mit der Zunge über die Lippen und richtete seine Augen wieder auf Val Con.


  »Uns verlangt es«, sagte Val Con sanft, immer noch im Tonfall des Höhergestellten, obgleich er weitaus Schlimmeres hätte sagen können, »sehr danach, mit Delm Erob zu sprechen. Jetzt, wenn möglich. Ihr könnt ihm sagen, dass der Zweite Sprecher des Clans Korval ihn bezüglich einer Tochter seines Hauses aufsucht.«


  


  Der Junge war gegangen, um seinen Boss zu holen, was sie beide Däumchen drehend an einem Ort zurückließ, bei dem es sich dem Schlaftraining zufolge um einen formellen Empfangsraum handelte.


  Miri stellte sich vor, wie der Junge den langen Gang entlangrannte, sobald sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte, und grinste, als sie sich umsah, fragte sich, was sich in jenem Raum befinden mochte, der sich an diesen anschloss. Der Junge hatte sogar die Schwelle dorthin überschritten, und Miri hatte weiß angemalte Wände und ungemütlich aussehende Möbel erblickt, doch dann hatte er es sich offenbar anders überlegt, war mit einer leichten Verbeugung zurückgetreten und hatte leise gesagt: »Folgen Sie mir, bitte!«


  Nun also, im Gelben Salon, brachte eine andere Jugendliche, etwas jünger noch als der Türsteher, Wein und Gläser sowie eine Porzellanschüssel mit Kuchen. Nach einem beunruhigend hellblauen Blick, der mehr an Val Con als an Miri interessiert zu sein schien, hielt sie ihre Augen gesenkt, verbeugte sich recht schön und fragte, ob noch etwas gewünscht würde, mit einer Stimme, als ob sie hoffte, dass nicht.


  »Danke«, sagte Val Con in gewichtigem Ton. »Die Fürsorglichkeit des Hauses gibt Anlass zur Freude.«


  »Sir.« Das Mädchen verbeugte sich wieder und entfloh, vergaß zu warten, bis sich die Tür hinter ihr schloss, ehe sie zu rennen begann.


  Miri grinste erneut, schob ihre Hände hinter den Gürtel und wanderte zum Fenster. Sie kniff die Augen zusammen, als die Sonne ihr direkt ins Gesicht schien.


  »Da ist dein Baum, Boss.«


  »So?« Er kam herüber, seine Schulter berührte die ihre, als er herausschaute. »Das ist nicht mein Baum, Miri. Das ist Erobs Baum. Meiner ist weitaus älter – und höher.«


  »Hört sich für mich kleinkariert an«, sagte sie. »Wenn dieser ein Setzling deines Baums ist und deiner der einzige, der existiert, abgesehen von seinen eigenen Setzlingen …« Sie hielt inne, ihre Wangen wurden rot.


  Val Con lachte.


  »Ah. Du erkennst, was es bedeutet, einen Clan zu haben.«


  »Sehr witzig …«, begann sie und unterbrach sich, als die Tür sich öffnete.


  Val Con ging schweigend zur Mitte des Raumes, Miri blieb einen halben Schritt hinter ihm zurück.


  Die Frau, die den Salon betrat, war nicht mit voller Geschwindigkeit den Gang heruntergerannt, aber geschlendert war sie sicher auch nicht. Sie war grauhaarig, hatte graue Augen, eine goldene Haut, war drahtig-dünn und wirkte energiegeladen. Zwei tiefe Falten liefen horizontal über ihre Stirn, noch tiefere von der Nase zum Mund. Weitere Falten strahlten um ihre Augen, zusammengedrückt jetzt, da sie in das Licht der Sonne blickten. Sie war einfach gekleidet, in etwas, das Miri aus dem Schlaftraining als Haustunika kannte, und engen Hosen, die ordentlich in kurzen Stiefeln steckten.


  Geschäftsmäßig marschierte sie über den weichen Teppich, blieb genau vier Schritte vor Val Con stehen und verbeugte sich knapp, Hand über dem Herzen.


  »Emrith Tiazan«, sagte sie mit leiser, klarer Stimme. »Delm Erob.«


  Val Con machte seine eigene Verbeugung, flüssiger als die ihre, aber genauso tief. »Val Con yos'Phelium, Clan Korval.«


  Miri spannte sich an – aber die alten Augen blieben auf Val Con fixiert.


  »Ja«, sagte sie. »Ihr habt das Aussehen Eures Vaters.«


  Val Con verbeugte sich erneut und nur leicht – und mit Ironie, wie Miri dachte.


  Emrith Tiazan schien das auch zu denken, sie hob ihre scharfkantige Schulter und ließ sie wieder fallen. Miri machte sich erneut bereit, ihre eigene Verbeugung zu fabrizieren, aber die alte Frau schien sie ignorieren zu wollen.


  »Ich sage Euch ehrlich, Korval, bevor wir uns zu Tee und Kuchen setzen und uns so benehmen, als wären wir zivilisiert – es ist keine Freude, Euch in dieser Zeit zu sehen, obschon wir baumverwandt sind. Wir haben gerade eine Krise hinter uns, die eine oder zwei Generationen der Heilung bedarf – falls alles gut geht und niemand einen weiteren Hitzkopf wie Kel Bar Rentava ausbrütet. Mir ist bewusst, dass Erob in dieser Periode eine Vertragsehefrau schuldet, aber da ich gerade offen rede, teile ich Euch mit, dass jene, die wir erwählt hatten, während des Krieges den Seelenweg gegangen ist.« Das alte Gesicht veränderte sich jetzt, die Linien wurden tiefer, aber ihre Stimme blieb sanft.


  »Sie schossen sie ab – Clan Kenso. Sie war die Allerbeste, die wir hatten, und sie schossen sie ab. Ihr Schiff krachte auf felsigen Grund, östlich von hier. Ich glaube, wir haben mittlerweile alle Teile eingesammelt.«


  Sie schloss kurz ihre Augen und hob dann wieder ihre Schultern. »Ich habe niemanden ihrer Qualität, die ich Korval anbieten kann, ehe Alys volljährig geworden ist – in Jahren vielleicht. Alys wird geeignet sein – aber sie wird keine Kea Tiazan sein.«


  Dann war Stille.


  Miris Gehirn arbeitete mit Hochdruck, aber nichts aus ihrer Erfahrung oder aus dem Schlaftraining half ihr, diese Situation zu verstehen. Die alte Lady war erkennbar am Ende ihrer Kräfte, erschöpft bis zur Haut, zu den Knochen und ihrem Geist. Sie mochte sogar etwas senil sein, aber Miri bezweifelte das. Es konnte sein, dass Val Cons Clan und Clan Erob einstmals eine Allianz durch eine Heirat besiegelt hatten, als diese Frau eine sehr junge Delm gewesen war.


  »Vergebt mir«, sagte Emrith Tiazan zu Val Con, »wenn meine Offenheit beleidigend wirkt. Ich habe keine Zeit für verschwenderische Höflichkeiten und es ist sicher nicht nötig für Erob, mit unserem alten Verbündeten Korval zu förmlich zu sein. Wir haben uns immer sehr gut verstanden.«


  »In diesem Falle allerdings«, so sagte Val Con neutral, »gibt es offenbar ein Missverständnis. Ich klage niemanden an und auch die Offenheit hat mich nicht beleidigt.« Er griff nach Miris Handgelenk und zog sie zu sich. »Ich präsentiere Euch meine Lebenspartnerin, Miri Robertson Tiazan, Lady yos'Phelium.«


  Die grauen Augen im goldenen Netz der Falten wurden groß, dann wieder schmal, als sie Miri von Kopf bis Fuß betrachteten. Der Blick wurde akribisch und hielt besonders lange an dem Blatt, der in Miris Gürtel steckte.


  »Ach so. Ihr entdeckt eine hauslose Favoritin und wagt es, sie hierher zu bringen? Ich soll sie anerkennen, ja, ihr einen Platz in den Clans geben? Korval setzt voraus – setzt zu viel voraus. Ich darf Euch daran erinnern, dass Ihr ein Gast Erobs seid. Eure Launen sind hier kein Gesetz!« Das war genug. Miri bewegte sich, drehte der alten Frau und deren Wut ihre Seite zu, als sie sich an Val wandte.


  »Sag' dir was, Boss«, meinte sie mit ihrem flachsten, hässlichsten terranischen Akzent – hundertprozentig Surebleak. »Kein' Bock auf diesen Verein, Gene hin oder her.«


  »Ah«, sagte Val Con. »Was habt Ihr gesagt?«, fragte Emrith Tiazan auf Terranisch nach, allerdings in einem undeutlichen und weichen Terranisch, betont wie Liaden.


  »Ich sagte«, schnappte Miri im steifsten Modus, denn sie aus dem Hochliaden kannte, »dass dies nicht der Ort ist, an dem ein Oberkommandant einen anderen Offizier tadelt, der zu einem Gespräch erschienen ist.«


  Für die Dauer von zwei Herzschlägen stand Emrith Tiazan wie eingefroren da, dann verbeugte sie sich sehr sanft.


  »Vergebt mir, Madam«, sagte sie, ihr Hochliaden übermittelte sorgfältig die Gleichheit des Ranges. »Sie haben von Genen gesprochen. Ich benötige zusätzliche Informationen zu diesem Thema, von dem Sie glauben, dass es Euch selbst und … diesen Verein betrifft.« Sie machte eine Pause. »Wenn es Euch beliebt.«


  Miri zögerte, mehr als halb entschlossen, aus der Tür hinaus, den langen Gang hinunter und raus in den Sonnenschein zu gehen. Es sollte möglich sein, das Camp der Söldner ohne große Probleme zu finden, dachte sie. Ein heißes Essen und ein Schlafplatz …


  »Miri«, sagte Val Con sanft. »Zeigst du Delm Erob bitte dein Erbe?«


  Verdammt sei er, dachte sie, dann seufzte sie und holte das Amulett heraus. Sie hielt die Scheibe der alten Lady entgegen und erinnerte sich etwas spät daran, sich dabei zu verbeugen.


  Emrith Tiazan schaute den kleinen Schild kurz an, dann drehte sie ihn um und betrachtete die darin eingravierte Genealogie. Sie sah Miri wieder an.


  »Wie seid Ihr hieran gekommen?«


  »Ich habe es von meiner Mutter«, sagte Miri und entsprach dem milden Tonfall der Frau. »Sie hatte es von ihrer.«


  »Aha.« Die alte Frau sah Val Con an. »Dies scheint echt zu sein.«


  Er hob eine Augenbraue. »Viele Clans verfügen über Vorgehensweisen, die Echtheit zu bestimmen.«


  Sie starrte ihn an. »In der Tat. Ihr werdet mich für einen Moment entschuldigen.« Sie wandte sich ab und marschierte aus dem Raum, ohne auf die Erlaubnis zu warten.


  Die Tür hatte sich kaum geschlossen, als sich Miri umdrehte. »Was soll das? Wie kann sie denken, du seiest hier wegen einer Vertragsgattin? Wenn du einen – einen – deiner verdammten Liadentricks abziehst, braucht die alte Lady dich nicht in der Luft zerreißen, denn das erledige ich dann für sie, verstanden?«


  »Ja, Miri«, sagte er unterwürfig, aber diesmal erzielte er damit keine Wirkung, denn sie lächelte nicht. Sie stand da, starrte ihn an, halb auf den Fußballen aufgerichtet, eine ausgebildete Kämpferin, mehr als halb bereit zu kämpfen.


  Val Con nahm ihre Hand, führte sie zur Couch am Tisch mit den Erfrischungen und setzte sich. »Miri.« Er zog sanft an ihr, klopfte auf das Kissen an seiner Seite.


  Für einen Moment dachte er, dass sie sich weigerte, die Hand freimachte und davonstampfte, wie er überzeugt davon gewesen war, dass sie es früher täte, und dann hätte er keine Wahl gehabt, als seiner Lebenspartnerin zu folgen …


  »Hölle!« Sie setzte sich neben ihn und legte ihren Kopf an seine Schulter. »Du machst mir mehr Ärger, als du wert bist, weißt du das?«


  »Shan hat das öfters angemerkt«, sagte er und seufzte in gespieltem Bedauern. »Die beiden, die mich am besten kennen, können sich nicht irren.«


  Sie schnaubte halb lachend und setzte sich auf. »Die Frau, die gestorben ist – Kea? Sie war eine Pilotin.«


  »Wie du.«


  »Den Teufel …« Die Tür ging auf und schluckte den Rest der Auseinandersetzung.


  Emrith Tiazan blieb vor der Couch stehen und hielt Miri die Scheibe hin, verbeugte sich sorgfältig mit dem Ausdruck von Gleichrangigkeit. »Dieses Stück ist echt.« Sie streckte sich und sah Val Con an. »Gene, meint Ihr?«


  »Ich habe keinen Zweifel«, sagte er ruhig. »Ihr wollt natürlich für Euch selbst Sicherheit erzielen.«


  »Natürlich.« Sie ging durch den Raum zu einem Kommunikator und drückte einen Knopf. Nach kurzer Zeit öffnete sich die Tür, um den jungen Türsteher hereinzulassen. Er warf einen nervösen Blick auf die Couch, dann verbeugte er sich tief vor Emrith Tiazan.


  »Meine Delm wünscht?«


  »Gehe ins alte Lagerhaus und suche in Raum 14 Ost ein altes stasisgesichertes Paket, eingewickelt in blaue Seide. Bringe es her. Bitte Win Den tel'Vosti, hierher zu kommen. Ebenso wirst du die Leitende Medizintechnikerin herbitten, sie soll ihr Testkit mitbringen.«


  Der Junge berührte seine Lippen mit der Zunge, verbeugte sich, wandte sich um …


  »An Der.«


  Er schaute über seine Schulter zurück. »Ja, Tante?«


  »Du wirst niemandem etwas sagen außer tel'Vosti und der Medizinerin. Du wirst allein in den Lagerraum gehen und das, was ich will, mit deinen eigenen Händen bringen.«


  Der Junge verbeugte sich erneut. »Ich höre«, sagte er – und rannte.


  


  »Nun, Emrith?«


  Der alte Mann stand, auf seinen Stock gestützt, in der Mitte des Raumes. Welchem Umstand verdanke ich diese Unterbrechung meiner Studien?«


  »Studien!« Die Delm starrte ihn einen Moment lang an, dann bewegte sie ihre Hand und richtete seine Aufmerksamkeit auf die Couch. »Ich möchte dir Val Con yos'Phelium vorstellen, Zweiter Sprecher von Clan Korval. Korval, mein Verwandter, Win Den tel'Vosti, Thodelm.«


  »Soso.« Die braunen Augen beobachteten mit Vergnügen, wie Val Con sich erhob und seine Verbeugung machte.


  »Mein Lord tel'Vosti.«


  »Mein Lord yos'Phelium.« Die Gegenverbeugung war vollständiger ausgeführt als Miri angesichts des Gehstocks erwartet hatte. »Euer Vater war ein besonderer Gegner bei Counterchance.«


  »So hat mir mein Onkel gesagt, Sir.«


  »Er Thom yos'Galan? Nun, das war ein Dämon in diesem Spiel! Er war sehr gut – ein durchdachter, subtiler Spieler, ohne Zweifel. Wir spielten meist unentschieden. Aber Daav … ich glaube, ich schulde ihm noch einen Cantra. Vielleicht zwei. Ich werde meine Bücher konsultieren. Spielt Ihr?«


  »Ein wenig, Sir, aber nicht so gut wie mein Onkel.«


  »Schade.« Seine braunen Augen wurden schärfer. »Ihr wollt sicher, dass man sich um diese Wunde kümmert, ehe Ihr das Haus trefft.«


  Wunde? Welche Wu… Das Schlaftraining machte sich wieder bemerkbar und Miri schluckte, als sie plötzlich verstand, was er meinte, was es hieß, ein Liaden mit einer Narbe im Gesicht zu sein …


  »Danke, Sir«, sagte Val Con ruhig. »Sie ist sauber verheilt.«


  »Win Den«, begann Emrith Tiazan, aber tel'Vosti stand bereits in Habachtstellung, wie ein Offizier, der einem anderen gegenüberstand, und vollführte einen halben Salut.


  »Es ist Eure Mission, Sir!«


  »Win Den!« Dieses Mal konnte die Stimme seiner Delm nicht ignoriert werden. Sie bewegte ihre Hand. »Mir wurde gesagt, diese Lady sei Miri Robertson Tiazan.«


  Miri stellte sich hin und verbeugte sich vor den amüsierten braunen Augen.


  »Naja, und warum auch nicht?«, sagte der alte Mann und erwiderte die Verbeugung mit einem gewissen Flair.


  »Lady yos'Phelium«, murmelte Val Con in die plötzliche Stille des Raums und tel'Vosti reckte sich mit einem Lachen.


  »Aha! Ein Mann, der sich über seine Besitzungen absolut sicher sein möchte! Meine Glückwünsche, Sir! Vielleicht seid Ihr doch kein so schlechter Spieler, wie Ihr mich glauben machen wollt!« Er sah Miri wieder an.


  »Ihr seid eine Soldatin?«, fragte er, im beinahe freundlichen Tonfall eines Kameraden.


  »Ich war«, sagte Miri im gleichen Tonfall, obschon nicht ohne einige Bedenken. »Ich habe mich vor einem Jahr oder zwei zurückgezogen.«


  »Wirklich? Welcher Dienstgrad?«


  Sie sah ihn misstrauisch an, fragte sich, wohin diese Fragen führen sollten. Fragte sich mit plötzlicher Panik, ob er versuchte, ihr Melant'i zu ermessen, und ob sie seinen Ansprüchen genügen würde. »Master Sergeant.«


  »Master Sergeant.« Er sprach es wie eine Liebkosung aus. »Und Euer Alter?«


  »Achtundzwanzig Standardjahre.« Sie beobachtete ihn, das verborgene Amüsement, die geraden Schultern, den Gehstock, die Mähne rosafarbenen Haares. »Mehr oder weniger.«


  Er lachte und sah Emrith Tiazan an, die mit grimmigem Gesicht und leise am Tisch stand.


  »Ihr sagt also, Ihr habt vor zwei Jahren den Abschied genommen, mit dem Rang eines Master Sergeant. Eine private Truppe vielleicht? Industrieschutz?«


  »Nein.« Miri musste es ihm sagen, trotz aller Furcht. »Söldnereinheit.« Sie hatte genug Kraft, sein amüsiertes Grinsen anzustarren. »Ich war bei den Gerfalken, ehe ich den Abschied nahm. Ich begann bei Lizardis Verrückten, wo ich Sergeant geworden bin. Wir kamen in eine schwierige Situation, die Kommandokette brach zusammen …«


  »Und so bekamt Ihr eine Feldbeförderung zum Sergeant.« Tel'Vosti tippte sich an den Kopf. »Und die Beförderung wurde bestätigt, als die Krise vorbei war. Und die Gerfalken erhöhten um einen Stern.«


  Plötzlich und überraschend verbeugte er sich. »Ein Master der Söldnersergeants im Alter von nur fünfundzwanzig Jahren! Eine bemerkenswerte Leistung, Lady yos'Phelium, denn ich habe die Gerfalken in Aktion erlebt. Ihre Arbeit ist immer sehr professionell und sie sind sehr erfindungsreich. Ihre Dienste sind nicht preiswert – stimmt es nicht, Emrith? – aber sie sind ihr Gewicht in Cantra wert, jeder von ihnen. Korval tut gut daran, seine Besitzungen zu beschützen.«


  Die Tür klickte und öffnete sich, um den großäugigen Türsteher hereinzulassen, den man kaum hinter der Kiste erkannte, die er gegen seine Brust gedrückt hielt. Nach ihm trat eine ernst dreinblickende Frau in einem gestärkten Overall ein: die Medizintechnikerin.


  »Großartig«, flüsterte Miri Val Con zu, als tel'Vosti und die Delm sich abwandten, um sich um die Neuankömmlinge zu kümmern. »Jetzt können wir das alles endlich hinter uns bringen und verschwinden.«


  


  Die Kiste wurde gegen den Tisch gestellt und die blaue Seide entfernt. Emrith Tiazan stellte sich davor und löste die Siegel mit ihren eigenen Händen. An Der half ihr, sich wieder aufzurichten, eine helfende Hand an ihrem Ellbogen.


  Sie schüttelte ihn ab und machte einen Schritt zurück. »Öffne sie!«, sagte sie hart und der Türsteher verbeugte sich gehorsam.


  Val Con kam näher, Miri an seiner Seite. Sie standen zur Rechten von Win Den tel'Vosti, der mit beiden Händen den Knauf seines Gehstocks bedeckte, diesmal ohne jedes Amüsement in seinem Gesicht. Die Technikerin hatte mit den Achseln gezuckt und war zur Couch gegangen, setzte sich und betrachtete die Vorgänge mit distanziertem Interesse.


  An Der öffnete den Deckel und schritt zurück.


  Die Technikerin atmete laut ein.


  Niemand bewegte sich und Miri runzelte die Stirn, wunderte sich, warum ein alter Spiegel solche Spannung erzeugen sollte, außer …


  »Oh Shit!«, sagte sie und verließ Val Cons Seite, schaute auf die Reflexion, die sich nicht bewegte – nicht bewegen konnte, denn es war ein Gemälde – ein Porträt, kein Spiegel. Das Bild einer Frau in Fliegerhosen und einem weißen, weiten T-Shirt, die Arme unter kleinen Brüsten gekreuzt, die Beine etwas gespreizt, graue Haare in einem intelligenten Gesicht voller Willenskraft, das kupferfarbene Haar zu einem langen Zopf gebunden, dreimal um ihren Kopf gewickelt.


  »Miri Tiazan«, sagte Emrith Tiazan mit gepresster Stimme. »Die den Clan in Ungnade verlassen hat.«


  »Die den Clan in Ungnade hat fallen lassen, als sie ihn verließ«, korrigierte tel'Vosti sie. »Sei präzise, Emrith!«


  »Es ist unwürdig, die Anweisung des Delms zu missachten!«


  »Aber sie missachtete den Befehl gar nicht – wie du genau weißt. Sie bat lediglich um die Erlaubnis, die Vertragsheirat zu verschieben, bis die Frucht ihrer Liebe geboren wurde. Tamishon war nicht in großer Eile, völlig zufrieden damit, dass der Vertrag gültig war und irgendwann erfüllt werden würde. Vier Monate Verzögerung waren kein Grund, um das Baby abzutreiben.« Er wandte sich an Miri und verbeugte sich leicht, signalisierte damit, dass weitere Informationen folgen würden.


  »Der Mann war tot, müssen Sie wissen. Sie würde kein anderes Kind von ihm erhalten. Aber Baan Tiazan war ein Tyrann, der seine beiden Töchter mit Härte regierte, oder, Emrith?« Er bewegte seine Schultern, als sie nicht antwortete, diesmal wieder mit Amüsement in den Augen.


  »Sie war nicht immer pflichtbewusst, das würde ihrem Namen nicht entsprechen. Aber sie gab in den großen Dingen nach und war in der Gegenwart anderer durchaus anpassungsfähig.«


  Miri schüttelte sich. »Sie rannte davon, um ihr Kind zu bekommen«, sagte sie auf Terranisch, zu aufgewühlt, um sich durch ihr Schlaftraining zu kämpfen. »Sie machte eine Bruchlandung auf Surebleak und konnte nicht mehr nach Hause …«


  »Das ist mit ihr passiert?«, fragte tel'Vosti sanft. Sein Terranisch war besser als das der Delm. »Wir haben uns das gefragt.«


  Sie schüttelte sich erneut, versuchte, sich zu konzentrieren, Abstand zu nehmen von dem Bild und der Spannung, die auf ihr lastete. »Ich vermute es«, sagte sie zu tel'Vosti. »Sie ist angezogen wie eine Pilotin – und es gibt keinen Grund, Surebleak zu wählen, wenn man die ganze Galaxis zur Auswahl hat.«


  »So«, sagte er und schien bereit zu sein, noch mehr anzufügen.


  »Es wird einen Gentest geben«, schnappte Emrith Tiazan. »Medtech, erfüllen Sie Ihre Aufgabe!«


  Die Frau sprang auf ihre Füße, blickte mit offenem Mund vom Bild zu Miri. Dann sah sie schließlich die alte Lady an und verbeugte sich, arrangierte ihre Gesichtszüge zu einem Ausdruck gelassenen Interesses.


  »Wie Ihr wünscht«, murmelte sie und holte ein flaches Kästchen aus einer Tasche. »Wenn die junge Lady sich kurz zu mir begeben würde …«


  


  Das blaue Kleid fühlte sich gut an.


  Es sah auch gut aus, entschied Miri. Tatsächlich sah sie erstaunlich respektabel aus für eine Frau, die kürzlich erst ein Master Sergeant bei den Söldnern, eine Leibwächterin, eine Justizflüchtige, eine Frau für jeden Job und eine Sängerin gewesen war.


  Ob sie auch respektabel genug aussah, um den Zirkus zu beeindrucken, der sich für den Empfang sammelte, war etwas, das sie früh genug herausfinden würde.


  Sie machte eine letzte Drehung vor dem Spiegel, bewunderte die Art, wie die Kette aus Blaustein perfekt an ihrem Hals saß. Sie trug ihr Haar offen, nur unter Kontrolle gebracht durch einige silberne Kämme. Lagerräume in den Kavernen des Hauses hatten all dies zur Verfügung gestellt. Die Kette und die passenden Ringe gehörten ihr, Geschenke von Val Con, aus einer Zeit, als Val Cons Geschenke noch potenziell tödlich waren.


  »Sehr elegant«, sagte sie ihrem Spiegelbild und verbeugte sich erfreut, die Bekanntschaft zu machen und erinnerte sich daran, die Handgeste zu machen, die man benutzte, um eine erstmals angetroffene Verwandte zu begrüßen.


  »Götter«, sagte sie und richtete sich langsam auf, als ob die Frau im Spiegel sich auf sie stürzen würde. »Oh Götter, Robertson, wo bist du da nur hineingeraten?«


  Val Cons Ankleidezimmer – das Appartment, das man ihnen gegeben hatte, war größer als Zhena Trelus Haus auf Vandar – war auf der anderen Seite des Schlafzimmers. Es gab drei weitere Zimmer – ein Wohnzimmer, ein Büro und eine Bibliothek – sowie ein Badezimmer von der Größe des Raumhafens von Lytaxin und ein Balkon, der auf den östlichen Garten hinausging.


  Ein großes Bett beherrschte das Schlafzimmer. Efeu rankte sich zwei der Bettpfosten empor und den ganzen Baldachin entlang. Er ließ lange Zweige wie Blumengirlanden an den Seiten hinabhängen. Miri schüttelte den Kopf. Liaden … ein ganzer Raum zum Anziehen, ein im Schlafzimmer wachsender Garten und ein Haufen anderer Krempel, hier und da, einfach nur, damit es gut aussieht. Sie biss auf ihre Lippen, erinnerte sich an die Appartments, in denen sie als Kind gelebt hatte, eine endlose Abfolge von Ratten, abblätternden Plastikwänden und fast undurchsichtigen Fenstern, durch die Surebleaks kalte Winterwinde zogen.


  »Vergiss es, Robertson«, flüsterte sie. »Dahin gehst du nicht zurück. Niemals.«


  Die Bettblumen waren von einem blassen Blau mit sanften, weißen Streifen, leicht und angenehm parfümiert. Spontan zog sie eine Blüte heraus und steckte sie hinter ein Ohr, als sie weiter auf dem cremeblauen Teppich in Richtung Val Cons Ankleidezimmer ging.


  Er erblickte sie im Spiegel, als die Tür sich öffnete und lächelte.


  »Cha'trez!«


  Sie versuchte, zurückzulächeln – sah, wie der Mund ihres Spiegelbilds unsicher wackelte und sich dann qualvoll geradebog, während ihre Augen größer wurden, den Anblick des geriffelten, weißen Hemdes aufnahmen, der reichen, dunklen Hosen, der grünen Ohr- und Fingerringe – alles, was ein Liaden-Gentleman bei einem formalen Dinner so trug.


  Val Con wandte sich um, Augen und Gesicht ernsthaft.


  »Miri? Was stimmt nicht?«


  »Ich …« Sie schüttelte den Kopf und schaffte es, nicht allzu überzeugend zu grinsen. »Du siehst wie ein Liaden aus, Boss!«


  »Ah.« Sein Gesicht entspannte sich und er ging zu ihr, hob eine Hand, um ihr Haar zu berühren. »Weißt du, ich bin ein Liaden, was die Sache fraglos erklären dürfte.«


  »Das wird es wohl sein«, gab sie zu und seufzte. »Bereit, den Löwen gegenüberzutreten?«


  Eine Augenbraue hob sich. »Clan Erob? Kaum Löwen.«


  »Ja, und was passiert, wenn der Gentest negativ ist? Für dich ist das in Ordnung, aber ich bin sicher nicht der übliche Gast zum Abendessen hier.«


  »Und das Porträt von Miri-eklykt'i?« Er berührte die Blume hinter ihrem Ohr mit einem sanften Finger.


  Miri seufzte, erinnerte sich mit großer Klarheit an die Frau auf dem alten Gemälde. Die Ähnlichkeit war schon erschreckend genug, selbst wenn sie tatsächlich ihre Enkelin war …


  »Ich schätze nicht, dass das mit Zufall zu erklären ist, oder?«


  »Das ist extrem unwahrscheinlich.« Er berührte die Blume erneut und nahm sie dann ab.


  »Nein«, murmelte er, »nicht für diese Art von Abendessen.«


  »Hm?« Miri folgte ihm ins Schlafzimmer. »Es ist gegen das Gesetz, Blumen zum Abendessen zu tragen?«


  »Diese spezielle Blume«, sagte Val Con, als er sie sanft in einem Wasserglas platzierte, »ist ein Aphrodisiakum.«


  Sie blinzelte ihn an, dann den Baldachin. »Und sie wachsen überall am Bett?«


  »Wo wäre ein besserer Ort?«


  »Richtig.« Sie schloss ihre Augen und zwang ihre Muskeln, sich zu entspannen.


  »Miri?«


  Sie blickte auf sein Muster in ihrem Kopf – hell, klar und geliebt – und öffnete ihre Augen, um den perfekten Liaden-Gentleman vor ihr anzugrinsen.


  »Ich sag dir was, Boss: Diese ganze Maskerade wird wegen so etwas wie dieser Blume zusammenbrechen. Wenn du es mir nicht gesagt hättest, bevor wir runtergehen, dann hätte ich alles verderben können.« Alles, dachte sie: sein Melant'i, das Me-lant'i der Linie yos'Phelium, sich selbst – alles. Wegen einer Blume.


  »Ich kann das nicht«, sagte sie plötzlich und fühlte, wie die Panik in ihrem Bauch hochkam. »Schau, Boss, ich bin eine Soldatin, keine Schauspielerin – niemand da unten wird auch nur einen Moment glauben, ich sei die Lady yos'Phelium. Lass uns die alte Dame suchen und ihr erklären, dass wir einen Fehler gemacht haben, ja? Mit all den Söldnern in der Stadt sollten wir jemanden finden, der mir ein Abendessen schuldet …«


  »Miri …« Ganz schnell hatte er die Distanz zu ihr zurückgelegt, drückte sie fest an sich, Wange an Wange. »Es ist keine Maskerade, Cha'trez. Es ist Wahrheit. Wir sind Lebenspartner. Und ein Teil deines Melant'i bedeutet, zusammen als Lady und Lord yos'Phelium aufzutreten.« Er lachte sanft. »Für unsere Sünden.«


  Sie unterdrückte ein halbes Auflachen und drückte ihr Gesicht gegen seine Schulter. »Ich werde dein Melant'i ruinieren.«


  »Nein.« Er küsste ihr Ohr. »Meine Lebenspartnerin ist eine Frau voller Intelligenz, Weisheit und Mut. Wie ist es sonst zu erklären, dass ihr Melant'i mein eigenes unterstützt und verbessert? Und zusammen …« Er hob ihr Kinn mit einer Hand hoch, sodass sie in seine hellen, grünen, mit Unfug überfluteten Augen blicken konnte. »Zusammen, Cha'trez, sind wir …«, er beugte seinen Kopf, legte seinen Mund an ihr Ohr und atmete: »… die Hölle auf Rädern.«


  »Du …« Sie lachte und umarmte ihn fest, bis sie sich von ihm löste und seine Hand nahm. »Okay, lass uns gehen und die Familie treffen.«


  Sie hielt inne, als ihr ein weiteres Detail einfiel.


  »Wir sollten beachten, dass ich deine Familie nicht von geschnittenem Brot unterscheiden könnte. Ich glaube, nicht einmal tel'Vosti würde eine Lebenspartnerschaft mögen, bei der ich eure Erste Sprecherin nicht getroffen, geschweige denn um ihre Erlaubnis gebeten habe.«


  »Ein gutes Argument«, murmelte Val Con und tippte sich gegen den Schädel, starrte ins Nichts, seine Augenbrauen zusammengezogen.


  »Die Linie der yos'Phelium«, dozierte er dann, »besteht derzeit aus Kareen, der Schwester meines Vaters, ihrem Sohn Rat Pin und seinem Nachfolger, Quin. Mein Vater ist Daav yos'Phelium, er ist eklykt'i. Seine Lebenspartnerin, meine Mutter, war Aelliana Caylon. Sie ist tot. Ich wurde im Haushalt Er Thom yos'Galans, Cha'leket meines Vaters, und dessen Lebenspartnerin, Anne Davis, aufgezogen. Sie sind auch tot. Shan ist Lord yos'Galan, Nova ist Erste Sprecherin, Anthora ist … Anthora.« Er machte eine Pause.


  »Yos'Galans Kinder sind Padi, der Shans Erbe ist, und Syl Vor, Novas Erbe. Korvals Sitz ist Jelaza Kazone, yos'Galans Familienhaus ist Trealla Fantrol. Wir wohnen im Norden von Solcintra City. Das Schiff, dessen Kapitän Shan ist, heißt Dutiful Passage.«


  Miri sah ihn an. »Das ist alles?«


  »Ja.«


  »Nicht mehr?«, drängte sie. »Ich möchte keinen Fehler machen.«


  »Es sollte genügen, um uns durch das Abendessen zu bringen«, sagte Val Con sanft. »Es wird nicht erwartet, dass eine neue Braut alle intimen Details des Clans ihres Labenspartners kennt.«


  »Großartig.« Sie schüttelte den Kopf, als er die Tür öffnete und sich vor ihr verbeugte. »Okay, Liaden. Immer dran denken – es ist dein Hals, mit dem wir spielen.«


  


  Sie hatte noch nie so viele Rothaarige auf einem Platz gesehen.


  Der Speisesaal war voll von ihnen, männlichen wie weiblichen; alte, junge und welche dazwischen, mit Haarfarben vom leichtesten Erdbeerblond über Orange, schlichtem Rot, Braunrot bis hin zu einem besonders beeindruckenden Mahagonirot.


  Mit einer Hand auf Val Cons Arm betrachtete Miri die Versammelten, bemerkte, wie sich die Augen auf sie richteten und wieder abgewandt wurden – und noch etwas.


  »Du bist groß!«, stieß sie hervor und erinnerte sich zumindest daran, zu flüstern, obgleich sich niemand in Hörweite befand.


  Eine Augenbraue wanderte nach oben. »Ein wenig über dem Durchschnitt«, gab Val Con zu, seine Lippen zuckten. »Für einen Liaden.«


  Er schaute über die Menge, bis er Emrith Tiazan erblickte, die zu tel'Vosti und einer jungen Frau mit karottenfarbenem Haar sprach, das hoch auf ihrem Kopf aufgetürmt war. »Wir gehen jetzt zur Delm, Cha'trez, um unsere Verbeugungen zu machen.«


  Und das Ergebnis des Gentests zu erfahren. Sie unterdrückte den Aufstand in ihrem Magen und ging hoch erhobenen Kopfes an seiner Seite, die Finger um sein Handgelenk gelegt, und versuchte so zu tun, als würde sie es nicht merken, dass die Konversation sich bei ihrer Annäherung legte und sobald sie vorbei war, wieder begann.


  »Ist das eine gute Idee?«, murmelte sie aus dem Mundwinkel heraus.


  »Nein, natürlich nicht«, murmelte Val Con zurück und sie lachte beinahe.


  Emrith Tiazans Gesicht rettete sie – halb erleichtert und halb anerkennend, als ob sie erwartet hätte, dass sie zum Essen eine Flugmontur anziehen würden. Miri fühlte Sympathie, als sie sich verbeugte, um der Gastgeberin Respekt zu erweisen. Val Con verbeugte sich mit ihr.


  »Madam«, sagte er sanft in einem Tonfall, der seine Stimme über den See von Rotköpfen trug, »wir bedanken uns für die Gnade und Sorge, die Euer Haus uns gewährt hat.«


  »Es ist die Ehre des Hauses«, sagte die alte Frau in die Stille hinein, »einen alten Freund und Verbündeten zu begrüßen.« Sie sah durch den Raum und hob ihre Stimme, obgleich das nicht notwendig war.


  »Hört mich, meine Kinder, denn ich berichte Euch von Freude und Wundern. Zu uns gekommen ist Miri Robertson, die zur Linie der Tiazan in Erob gehört, und das ohne jeden Zweifel!« Sie sah Miri hart aus ihren ernsten, grauen Augen an.


  »Dreht Euch!«, befahl sie, laut genug, dass es der ganze Raum hören konnte. »Miri Robertson Tiazan, dies sind Eure Cousins, auf dass sie alle Euer Gesicht sehen und sich freuen können!«


  Sicher. Sie reckte die Schultern und drehte sich um, schaute über die Menge und sah herzlich wenig Freude – wenn man einen orangehaarigen Acht- oder Zehnjährigen nicht mitzählte, sie war nicht übermäßig gut darin, das Alter zu schätzen. Der grinste, als ob es sein Gesicht in zwei Teile schneiden könnte.


  »Seht auch Val Con yos'Phelium«, setzte Emrith Tiazan hinter ihr fort. »Thodelm und Zweiter Sprecher von Clan Korval, unserem ältesten und geehrtesten Verbündeten. Es ist durch Korval, dass wir unsere Verwandte wiederentdeckt haben.« Da war nun etwas Bewegung in der Menge, und eine noch größere, als sich Val umdrehte und ihnen sein Gesicht zeigte.


  »Es soll darüber hinaus bekannt gegeben werden, dass Miri Robertson Tiazan und Val Con yos'Phelium das Gesicht des Anderen in ihren Herzen erblickt und sodann ihre Hände, Herzen und Leben miteinander verbunden haben.«


  Das Schlaftraining bewahrte Miri vor einer Reaktion; Jahre des Kartenspiels um Kynak und Geld bewahrten ihr Pokerface. Verdammt, dachte sie, so gesehen klingt es wirklich mystisch und geheimnisvoll, während es doch eigentlich nur so ist, dass er und ich zusammenhalten und tun, was zu tun ist …


  Der Karottenkopf, der mit Emrith Tiazan und tel'Vosti gesprochen hatte, trat vor und verbeugte sich mit ernstem Gesicht.


  »Die Linie Tiazan erkennt Miri Robertson Tiazan an und heißt sie mit Freude willkommen.«


  Miri erwiderte die Verbeugung, ihre Hand zeichnete automatisch die Anerkennung von Verwandtschaft in die Luft. »Lady Tiazan, ich fühle mich geehrt.«


  Tel'Vosti machte als nächster einen Schritt nach vorne und verbeugte sich über seinem Gehstock. »Die Linie tel'Vosti erblickt Miri Robertson mit Freude, heißt sie ehrlich willkommen und erkennt sie voller Erwartung an.«


  Sie grinste ihn beinahe an, aber das Schlaftraining machte sich bemerkbar und Mustererkennung gleich dazu, die alles ergänzte, was der Kodex nicht sagte, wie etwa, dass die Liaden-Gesellschaft sehr kontrolliert war, gut, und formal, sicher, und es gab all diese schönen Worte und Gesten, die als Waffen benutzt wurden, die man brauchte, um in einem endlosen, halsabschneiderischen Krieg zu überleben. Melant'i und Balance. Gesicht oder kein Gesicht. Und hier war tel'Vosti, der ein Leben in diesem wohlerzogenen Kampf verbracht hat, und er gab ihr nicht die Standardbegrüßung, und das vor der Delm und allen anderen. Er stellte sie auf die Probe, um zu sehen, was sie tun würde.


  Sie verbeugte sich, exakt auf den Zentimeter und die Millisekunde. »Mein Lord tel'Vosti«. Hochliaden für Gleichrangige, das war der Tonfall, es bezog sich auf Val Cons Melant'i, aber das war in Ordnung, denn er war genauso wie tel'Vosti Thodelm, und der ganze Raum hatte gerade gehört, dass sie die Lebenspartnerin des Thodelms war. »Ich sehe Euch mit Anerkennung, höre Euch mit Verständnis und akzeptierte Euch ohne Vorbehalte.«


  Die braunen Augen glänzten, der Rest des Gesichts blieb höflich. Es war nicht zu erkennen, ob sie Punkte gemacht hatte. Sie glaubte es nicht. Aber sie würde auch keine verloren haben. Auch das war in Ordnung, tel'Vosti hatte es selbst gesagt, als er über Val Cons Onkel gesprochen hatte. In ihrem Kopf blieb Val Cons Muster stabil, undurchschaubar wie ein Mandala.


  Die Delm machte einen Schritt nach vorne, wies mit einer Handbewegung auf Thodelm Tiazan. »Eure Kusine Bendara, Tochter Eures verstorbenen Cousins Cel Met Tiazan.«


  Der Karottenkopf verbeugte sich leicht, kaum mehr als ein verstärktes Kopfnicken. »Kusine Miri.«


  Miri gab die Verbeugung zurück. »Kusine Bendara.« Sie richtete sich wieder auf und fühlte, wie Val Con sich ganz sacht neben sie stellte. Sie dirigierte Bendaras Aufmerksamkeit in seine Richtung. »Mein Lebenspartner, Val Con yos'Phelium.«


  Bendara verbeugte sich erneut, etwas tiefer als es Gleichrangigkeit erforderte, als ob Val Con etwas mehr Zeit in seinem Rang verbracht habe. »Mein Lord yos'Phelium.«


  »Meine Lady Tiazan.« Seine Stimme war so sanft wie immer. Miri konnte seine Verbeugung nicht sehen.


  Die Delm winkte wieder um ihre Aufmerksamkeit, diesmal für einen Mann mittleren Alters, das Haar von aggressivem Rot, mit gesenkten, haselnussbraunen Augen.


  »Euer Cousin Dil Nem, Sohn Eures verstorbenen Onkels Kern Tiazan.«


  Wieder das verstärkte Kopfnicken, der Austausch von Namen, die Weitergabe an Val Con.


  »Eure Kusine Ilvin, Tochter Eures Cousins Jen Sar Tiazan, der zurzeit nicht beim Clan ist.«


  »Euer Cousin Kol Vus …«


  »Euer Cousin …«


  Miri verlor den Überblick, vergaß wahrscheinlich einige der Namen, etwa nach dem ersten Dutzend oder so. Ihr Kopf begann zu schmerzen aufgrund all dieser kühlen, höflichen Gesichter und sie wollte dringend einen Schluck Kynak. Sie biss die Zähne zusammen und verbeugte sich als Verwandte vor dem verdammten tel'Vosti: »Euer Onkel, Win Den tel'Vosti, Sohn von Randa Tiazan und Pel Jim tel'Vosti.«


  Dann kam noch ein Haufen Namen und Gesichter, die ihm folgten, bis sie merkte, dass sie vor der letzten Person stand.


  »Eure Kusine Alys, Tochter Eurer Kusine Makina Tiazan, die sich derzeit fern des Clans aufhält.«


  Alys, die »geeignet« sein würde, aber niemals eine Kea Tiazan. Alys, die man Val Con als Vertragsehefrau anbieten würde, sobald sie volljährig war.


  Sie machte ihre Verbeugung, sehr ernsthaft, und stand aufgereckt da, vielleicht einen Meter vor ihr, mit lockigem, orangefarbenem Haar, zusammengehalten von der brutalen Macht dreier mächtiger Kämme. Die braunen Augen zeigten mehr als nur Neugierde oder Freundlichkeit und Miri hielt ihren Atem an. Sie hatte diesen Gesichtsausdruck manchmal bei Rekruten gesehen, jene, die meinten, sie seien in ihren Commander verliebt.


  »Kusine Miri«, piepte ihre Stimme. »Ich bin froh, dich zu sehen.«


  Oh verdammt. Als ob sie nicht schon genug Ärger hätte, jetzt war da auch noch eine Elfe, die sich an sie ranhängte. Miri erwiderte die Verbeugung mit angemessener Würde.


  »Kusine Alys, ich bin froh, dich zu sehen.« Sie verwies sie an Val Con und wiederholte die ermüdende Vorstellung ein letztes Mal. Sie wollte ganz dringend etwas trinken, dachte sie, und sah auf, um Emrith Tiazan zu erblicken, die sie beobachtete und so etwas wie Anerkennung in ihrem Gesicht zeigte.


  »Angemessen getan«, sagte die alte Lady. »Wir werden nun essen. Win Den, bitte begleitet mich, wenn Ihr so gnädig sein wollt.«


  Der kam nach vorne; sie ergriff den angebotenen Arm und erlaubte tel'Vosti, sie zur Tür am anderen Ende des Raumes zu geleiten. Die Menge der Rotköpfe machte ihnen Platz, aber niemand folgte.


  »Jetzt wir, Cha'trez.« Val Cons Stimme war sanft in ihrem Ohr, als er ihren Arm nahm. »Das hast du bewundernswert gemacht.«


  »Du hast leicht reden«, murmelte sie. »Ich würde es jederzeit vorziehen, für mein Abendessen ein Ständchen geben zu müssen. Jederzeit.«


  »Ich muss etwas trinken.«


  Miri lehnte sich gegen die Wand ihres privaten Wohnzimmers, die Augen vor der einbrechenden Dunkelheit geschlossen. Das Dinner war furchtbar gewesen. Ihr Platz war bestückt gewesen mit einem Arsenal von Gabeln, Zangen, Löffeln, Messern und anderen Instrumenten, die alle, wie ihr das Schlaftraining mitteilte, einem speziellen Zweck dienten. Während sie auf den ersten Gang gewartet hatte, hatte sich förmlich den Kopf zerbrochen und an die lange Liste von Speisen zu erinnern versucht, bei dem das jeweilige Werkzeug eingesetzt werden konnte und sollte.


  Dann war der erste Gang serviert worden und sie war in kalten Schweiß ausgebrochen, als eine unidentifizierbare Speise nach der anderen an ihr vorbeigetragen worden war. Sie hatte sich umgeschaut, um zu sehen, was Val Con tat, hatte etwas davon genommen und etwas geknabbert, während sie pflichtschuldigst Konversation mit der Dame zu ihrer Rechten betrieben hatte. Sie hatte den Wein unangetastet gelassen aus lauter Angst, auch nur ein klein wenig beschwipst zu werden, jetzt, da ihre neue Familie sie beobachtete und beurteilte.


  »Einen Drink«, sagte sie. »Einen großen Drink.«


  »Sicher«, murmelte Val Con in ihr Ohr. Er legte eine Hand unter ihren Ellbogen. »Komm, wir setzen uns auf die Couch, Cha'trez … Rotwein? Weißwein? Jade? Canary? Ich glaube, ja, da ist auch Misravot, wenn du den vorziehst …«


  Miri seufzte, lehnte sich in die Kissen und öffnete ihre Augen. Val Con hatte das Licht gedimmt – an der Decke funkelten leuchtende Nadellampen, der Teppich glitzerte wie neuer Schnee.


  »Was weiß ich über Wein? Such du etwas aus.«


  »Gut«, sagte er und goss blassen, grünen Wein in zwei Kristallgläser. Er brachte sie zur Couch und gab ihr eines, hob das seine zum Gruße.


  »Auf Lady yos'Phelium, meine Liebe!«


  Sie lachte und schüttelte den Kopf. »Warum nicht auf Lord yos'Phelium?«


  »Lord yos'Phelium war nicht mutig und begnügte sich mit Mittelmäßigkeit.« Er berührte ihre Wange. »Miri, du bist ein Schatz.«


  »Wenn du meinst«, sagte sie und nippte am Wein. »Ich glaube, es ist ziemlich tapfer von dir, all dies jemandem zu überlassen, der nicht einmal weiß, welche Gabel richtig benutzt wird.« Sie unterbrach sich und schüttelte den Kopf. »Die weiß, welche Gabel benutzt wird, die aber keine Ahnung hatte, was da an Speisen aufgetischt wurde.«


  »Ah, ich hatte mich schon gewundert, warum du kaum gegessen hast …« Er tippte sich gegen den Kopf. »Lass dich davon nicht belasten«, sagte er sanft. »Meinst du, mein Melant'i sei so fragil, dass es beim kleinsten Fehler deinerseits zerbrechen würde? Tatsächlich hat es Widerstandskraft und Stärke genug, um zu ertragen, dass meine Lebenspartnerin die falsche Gabel benutzt – oder gar eine Gabel statt einer Zange!« Er nahm einen Schluck Wein, wirkte unvermittelt ernsthaft.


  »Bei den wichtigen Dingen – dein Verhalten der Delm und Vorsteherin deiner Linie gegenüber, deine Antwort an tel'Vosti – hast du dich tadellos verhalten. Wenn du bei den weniger wichtigen im Irrtum warst oder den Code missachtet hast, dann ist das … ohne Belang. Die Leute werden sagen, falls überhaupt: ›Ah, sie ist ein Original.‹ Was keine schlechte Sache ist.«


  »Ein Original?« Sie runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf.


  Val Con seufzte. »Das ist einer der Gründe, warum ich darauf bestand, dass du den Code von der Quelle lernst und nicht durch meine Anleitung«, sagte er langsam. »Jedes Individuum nimmt und formt den Code entsprechend seines Charakters und der Notwendigkeit. Ich habe möglicherweise zu viel von der Anleitung meines Onkels übernommen oder zu jung zu lernen begonnen, wie Shan sagen würde. Daher grenzen meine Manieren an Kälte und extremer Präzision.« Er schluckte Wein, die Augenbrauen zusammengezogen.


  »Shan ist ein Original«, murmelte er. »Seine Manieren sind furchtbar, aber sein Verhalten erfreut einen. Anthora folgt seinem Stil. Pat Rin ist sehr korrekt, aber gelassen, die Korrektheit ist mit seinem Melant'i verbunden und fließt. Nova …« Er schüttelte den Kopf und lächelte mit einem Hauch Wehmut. »Ich hörte einst, wie jemand sagte, er würde lieber einer wütenden Lyrkatze ohne Waffen entgegentreten, als Nova und mir während eines Empfangs.«


  Miri lachte.


  Val Con beugte sich zu ihr und küsste sie.


  »Mmmm«, sagte sie und erzitterte erfreut, als die warmen, wissenden Finger ihren Hals streichelten.


  »Bin ich zu Liaden, Miri?« Val Cons Stimme war heiser in ihrem Ohr, seine Wange sanft an ihre gedrückt.


  Sie atmete seinen Geruch ein und stieß ihn in einem halben Lachen aus, als das Verlangen in ihr aufbrandete. »Die Kleider haben mich verwirrt«, murmelte sie. »Warum ziehst du sie nicht aus?«


  Er lachte sanft, nahm ihr Weinglas und stellte es zur Seite, sein Gewicht drückte sie dabei in die Kissen, als er sich über sie beugte. Dann waren seine Lippen da, verlangten nach voller Aufmerksamkeit, während seine Hände sie streichelten und reizten und endlich die Verschlüsse des Kleides fanden, um sie zu lösen.


  Sie versuchte, den Gefallen zu erwidern, das weiße Hemd zu öffnen, aber er entkam ihren Händen, hielt sie bewegungslos und hilflos, als er ihr das Kleid von den Schultern zog und dann ein Stück weiter, an ihrer Kehle schmusend, ihre Brüste küssend, ihren Bauch …


  Das Kleid war fort. Sie wollte ihm erneut helfen, das Hemd auszuziehen, verlangte danach, seine Haut auf der ihren zu spüren … und wurde mit einem atemlosen Lachen abgewehrt. »Ah, nicht so gierig, Cha'trez …«


  Mund und Hände fesselten ihre Aufmerksamkeit einmal mehr, der weiche Stoff seiner Hose und seines Hemdes strich über ihre nackte Haut, mal frustrierend, mal anregend.


  Dann hob er sie hoch und legte sie auf das hohe, weite Bett und war für einen Moment verschwunden, nur, um mit einem Arm voller Bettblumen zurückzukehren.


  Er deckte sie damit ein, lachte, zerbröselte eine mit seinen langen Fingern und strich den Geruch über ihre Brüste. Sie zitterte und lachte und wand sich, zog ihn herunter und tat so, als wolle sie mit ihm ringen, verzweifelt nach ihm verlangend, mit einer Begierde, die vom Blumenduft verstärkt wurde.


  Er lachte, reizte sie mit Fingern und Lippen, aber erlaubte schließlich das Hemd – und dann alles auf einmal, gab die Rolle des Führenden ab, als sie biss und küsste und streichelte, und die Blumen wurden zwischen ihnen zermalmt und gaben ihren verführerischen Geruch ab.


  Sie lag auf seiner Brust, reizte ihn, beinahe faul trotz des Drängens des Blumenduftes. Val Cons Augen waren halb geschlossen, sein Gesicht voll Verlangen, seine Hände glitten über ihren Körper, wurden drängender. Aber er hatte keine Kontrolle mehr, sie regierte nun. Sie rieb sich an ihn, fühlte die Bewegungen seiner Hüfte und lachte, als er ihr Ohr küsste.


  »So gierig, Val Con …«


  Ein Auflachen – oder ein Aufseufzen. »Miri …«


  Sie schloss ihre Augen, konzentrierte sich darauf, ihn zu fühlen, die Wärme, wie gut ihre Körper zusammenpassten, das kaum gezügelte Verlangen, das bald entfesselt würde.


  Sie betrachtete sein Muster in ihrem Kopf.


  Und – griff danach, sehr sanft, um es zu streicheln und darauf zu atmen – es zu küssen – und es zu lieben, nach ihm zu verlangen …


  Unter ihr wurde Val Con plötzlich still. Miri öffnete die Augen.


  »Cha'trez …« Er berührte ihr Gesicht, seine Augen weit und erschreckt blickend, als ob er plötzlich geweckt worden sei. »Miri, was machst du da?«


  Sie sah ihn durch halb geschlossene Augen an, immer noch dabei, das Muster seiner Persönlichkeit in sich zu kuscheln, sein wahres Ich, fühlte, wie die Liebe von ihr zu ihm floss, fühlte, wie sie zurückkehrte, bereichert und erweitert.


  »Ich mache Liebe«, murmelte sie. Dann, als die Not in seinen Augen sich in seinem Muster wiederfand: »Soll ich aufhören?«


  »Nein.« Seine Hände legten sich kraftvoll um ihre Hüfte und er rollte, warf sie auf die zerdrückten Blumen und legte sich hart und drängend auf sie. »Höre niemals auf!«


  Da waren Körper und Lust und die Blumen und schließlich zwei Stimmen, die in Ekstase und Verwunderung aufschrien. Sie lagen immer noch miteinander verwoben beieinander, als der Timer das Licht ausschaltete. Beide schliefen fest.


  


  


  


  Dutiful Passage

  Im Orbit


  


  


  »Noch einmal«, rief Erster Maat Priscilla Mendoza. »Sequenz zwölf … jetzt!«


  Innerhalb des Rettungsbootes aktivierte der Pilot die Sequenz. Draußen bewegten sich die Lasertürme, links, rechts, hoch, runter, fuhren heraus und wieder in die Panzerung herein.


  »Großartig!«, sagte sie. »Schalt alles aus, Seth, wir sind fertig.«


  Die Energie des kleinen Schiffes wurde heruntergefahren und der Pilot schlüpfte heraus und schlug die Luke zu. »Das war das letzte«, sagte er. »Zeit, es mit den Yxtrang aufzunehmen.« Priscilla blinzelte ihn an – den langen, rattengesichtigen, lakonischen Seth, der ungerührt Lasertürme auf Rettungsbooten installierte. »Glaubst du, dass es das ist, was wir tun werden?«, fragte sie. »Krieg gegen die Yxtrang führen?«


  Seth zuckte mit den Achseln und beugte sich, um seinen Werkzeugkasten aufzuheben. »Wüsste nicht, wer sonst auf Rettungsboote feuern würde«, sagte er ruhig. »Terraner würden es nicht tun. Liaden auch nicht – all das Schuldgeld bezahlen?« Er grinste, mit überraschend weißen Zähnen in seinem schmalen Gesicht. »Ich habe noch nie einen Liaden getroffen, der verrückt genug ist, seinen Bankrott auf so sichere Weise zu provozieren.«


  Priscilla lächelte zurück und warf sich ihre Werkzeugtasche über die Schulter. »Also die Yxtrang, weil sonst niemand übrig bleibt?«


  »Hört sich vernünftig an«, sagte Seth und begleitete sie durch den Reparaturbereich von Hangar vier. »Entweder das oder Shan braucht noch ein As im Ärmel.« Er hob die Schultern. »Es ist noch nie passiert, dass Shan falschgelegen hat, was dieses Schiff anbetrifft. Ich werde ihm also auch jetzt folgen.«


  Priscilla hielt inne und sah ihm direkt in die Augen – schlammbraun und eng –, ihre Heilersinne auf jedes Detail seiner Gefühlsmuster gerichtet.


  »Seth, es geht nicht um die Yxtrang. Aber es kann sehr gefährlich werden. Leute, die durchaus bereit sind, auf Rettungsboote zu feuern. Wir wissen nicht, ob sie es werden, aber wir sind nicht davon überzeugt, dass sie es nicht tun.« Sie machte eine Pause und belud ihre nächsten Worte schwer, abgestimmt auf seine innere Resonanz. »Sei dir dessen sicher, Seth. Es ist immer noch Zeit, das Schiff zu verlassen – keinen Vorwurf!« Er starrte zurück in ihre Augen, mehr als halb in Trance. »Shan fand mich auf einer Randwelt«, sagte er so leise, dass er kaum zu hören war. »Ich lebte davon, Systemerzfrachter und Schrottsammler zu fliegen. Ich trank und rauchte zu viel. Meine Familie habe ich bei einem Yxtrang-Angriff verloren – Frau, Kinder, Eltern. Ich bin dann etwas verrückt geworden, glaube ich. Irgendwann endete es dann. Kein Geld, kein Job, keine Freunde. Shan brauchte Piloten – ›Ich brauche immer gute Piloten‹, sagte er. Götter, ich kann ihn noch vor mir sehen, wie er da ankam – dürr, schmale Schultern, machte Geschäfte wie ein Profi, sechzehn, vielleicht siebzehn Jahre alt, mit diesem weißen Haar und dem Gesicht eines Jungen und diesen Augen. Habe noch nie zuvor solche Augen gesehen …« Er blinzelte, schüttelte den Kopf und Priscilla ließ ihn aus der Trance kommen.


  Er seufzte. »Shan hat mich da rausgeholt – aus alledem. Gab mir eine Chance. ›Mein Mann‹, sagte er zu der Wache am Raumhafen. ›Das ist mein Mann, Sir. Und er wird auf seinem Posten gebracht.‹« Er nickte scharf und wandte sich ab, ging die Halle hinunter.


  »Ob nun Yxtrang oder etwas Schlimmeres«, sagte er, als Priscilla ihn einholte. »Ich denke, ich kann an meinem Posten stehen.«


  


  Shan schaute hoch, als sie sein Büro betrat, lächelte schwach und konzentrierte sich wieder auf den Bildschirm. Priscilla ging zur Bar und goss zwei Gläser Wein ein – roten für ihn, weißen für sie – und trug sie zum Tisch. Sie setzte sich in den Stuhl vor dem Tisch und wartete, hielt ihr Glas und ging eine mentale Übung durch, die dazu diente, die innere Ruhe herzustellen.


  »Danke, Priscilla.« Er nahm sein Glas, machte einen ironischen Salut und nahm einen tiefen Schluck.


  »Gern geschehen«, murmelte sie, las die Sorge und die Erschöpfung und die nervöse Energie, die über alledem lag. »Der Erste Maat meldet, dass alle Rettungsboote bewaffnet sind. Feldtests stehen noch aus, aber auf den Kontrollen sieht alles gut aus.« Sie nippte am Wein. »Seth Johnson hat beschlossen, beim Captain zu bleiben.«


  Shan seufzte. »Seth Johnson ist ein sentimentaler Narr«, sagte er und nickte dem Bildschirm zu. »Wir haben einen Treffer.«


  »So schnell?«


  »Erstaunlich, nicht wahr? Mit so vielen Genkarten in der Galaxis.« Er grinste müde. »Ich bin einer Eingebung gefolgt – dieser Hinweis in Sergeant Robertsons Geburtsurkunde – mutiert innerhalb akzeptabler Parameter – erinnerst du dich?«


  Sie nickte. »Du dachtest, das bedeute ›halb Liaden‹!«


  »Und ich habe mich nicht geirrt – ich sag's dir, Priscilla, ich bin nicht umsonst ein Handelsmeister! Obgleich man denken könnte, dass ein Scout viel besser passen würde – aber ich schweife ab. Wie unüblich.« Er nahm einen Schluck Wein und winkte zum Bildschirm. »Miri Robertsons Genkarte passt zur Linie Tiazan.« Er sah sie erwartungsvoll an.


  Sie nippte am Wein, wusste, dass ihr Tempeltraining mehr als ausreichend war, um geduldig bis zum Ende von Shans ungewöhnlich langer Pause zu warten.


  »Du enttäuschst mich. Hast du denn gar keinen Wunsch zu wissen, wer zum Teufel Tiazan ist und wo wir meinen verrückten Bruder finden werden?«


  »Aber ich war mir sicher, dass du mir das jetzt erzählen würdest.«


  »Unhöflich, Priscilla. Ich weiß gar nicht, warum ich dein Leben an meines gebunden habe.«


  »Weil ich dich so viel reden lasse, wie du willst.«


  »Ist das so? Wie seltsam. Vor allem, da ich den Eindruck habe, dass ich weitaus weniger rede als jemals zuvor in meinem Leben. Aber ich merke, dass du vor Neugierde platzt, und will mich beeilen, alles zu erklären.«


  Er setzte sein Glas mit einer Geste ab und reckte sich in seinem Sitz. Der Humor verschwand aus seinem Gesicht ebenso wie aus seinem emotionalen Muster.


  »Tiazan ist die erste Linie von Clan Erob«, sagte er, »der auf Lytaxin seinen Sitz hat. Um also zu ›Miris Leuten‹ zu gehen, wie mein Bruder und zukünftiger Delm anwies, müssen wir nur nach Lytaxin. Sehr simpel, sobald man die richtigen Informationen besitzt. Was mich besonders erstaunt, ist, dass Val Con einmal in seinem Leben genau das getan hat, was er hatte tun sollen.«


  Priscilla blinzelte. »Hat er?«


  »Wie ich sagte, sehr erstaunlich. Nun, um ehrlich zu sein, Val Con macht oft, was er tun sollte. Und natürlich macht er auch oft genug nur das, was ihm in den Sinn kommt. Ich denke, da ist ein Muster in seiner Handlungsweise, genau kalkuliert, damit es aussieht, als sei es ein Zufall. Eines Nachmittags, wenn ich mich langweilen sollte, werde ich die Parameter in den taktischen Computer eingeben und schauen, was dabei herauskommt. Aber weiter! Erob ist Korvals ältester Verbündeter. Die Familientagebücher erzählen von Rool Tiazan und seiner Lebenspartnerin, Anführer der Dramliz, die sich entschlossen, die Alte Welt in einem Schiff zu evakuieren, das von Cantra yos'Phelium geflogen wurde.«


  Priscilla gestattete sich, einen interessierten Laut auszustoßen und Shan nickte.


  »Rool Tiazan hatte das Glücksorakel gelesen, weißt du – und das Glück schickte ihm Cantra yos'Phelium.«


  »Er war also ein voller Zauberer, damals«, murmelte Priscilla. »Er hatte das Gesicht.«


  »Offenbar, denn die Quick Passage und ihre Passagiere landeten schließlich sicher auf Liad.«


  »Und seitdem sind Korval und Erob Verbündete?«


  »Schon länger als das«, sagte Shan. »Cantras Logbuch zeigt, dass sie und Jela – ihr Partner, bevor sie einen angesehenen yos'Galan-Vorfahren erwählte – Rool Tiazan und seine Lady bereits vor der Evakuierung kannten. Wenn man es genau nimmt – und ich habe dir ja versprochen, dich zu erstaunen, Priscilla! – sind wir sogar etwas mehr als Alliierte. Es wäre genauer, uns als Cousins zu bezeichnen – oder Halbclan, das ist das Wort. Seit das Schiff auf Liad landete, haben sich Tiazan und Korval an eine Vereinbarung gehalten – tatsächlich ein Protokoll, alles richtig unterzeichnet und besiegelt. Eine Abfolge von Vertragsheiraten alle drei Generationen, mit dem Kind in die jeweils andere Richtung gehend, Erob, Korval, Erob, Korval …«


  Priscilla runzelte die Stirn. »Du hast gesagt, Tiazan und Korval …«


  »Das sagte ich und so war es. Korval scheint gleichermaßen von yos'Phelium und yos'Galan gesandt zu haben, Erob aber nur von Tiazan, niemals von einer untergeordneten Linie. Wie dem auch sei, die aktuelle Generation verlangt nach einer solchen Heirat. Yos'Galan war letztes Mal an der Reihe, und das Kind kam nach Korval.«


  »Und Val Con wusste das alles?«, fragte Priscilla.


  Shan zuckte mit den Achseln und griff zu seinem Glas. »Das ist eine andere Frage. Wenn er sich seinen Kopf nicht böse angeschlagen hat, erinnert er sich an unsere lange Assoziation mit Erob. Dass Heiraten verpflichtend waren, yos'Phelium an der Reihe ist – ich bezweifle, dass er das weiß. Ich weiß es nur, da ich, als ich Erster Sprecher war, eine Notiz von Großgroßgroßtante Wayr yos'Phelium erhielt, etwa einhundertzehn Jahre alt.« Er seufzte. »Ich schickte sie mit etwas Verzögerung weiter, zu Val Cons 35. Jahrestag, ein Puzzle, das er an dem Tag lösen kann, an dem er Delm wird.«


  »Aber Miri Robertson ist Tiazan und sie und Val Con sind Lebenspartner …«


  Shan nickte. »Das Kind einer Vertragsheirat würde an Erob gehen. Aber das Kind einer Lebenspartnerschaft geht zu dem Clan, der beide Partner beherbergt.«


  »Und Val Con wird Korval nicht für einen anderen Clan verlassen.« Sie stellte das halb als Frage und Shan antwortete mit unvorhersehbarer Ernsthaftigkeit.


  »Val Con ist personifiziertes Korval – derjenige, der einst Delm sein wird. Er kann gar nicht gehen. Es gibt keinen Clan, der ihn aufnehmen würde.« Er seufzte. »Korval hat eine gewisse – Reputation. Selbst unter unseren Verbündeten.« Er schaute in die Reste in seinem Glas, dann schien er sich aufzurütteln und sah sie mit einem schiefen Lächeln an.


  »Es war ein langer Tag, Priscilla. Willst du ein Nickerchen mit mir machen?«


  »Sicher.« Sie kam würdevoll auf ihre Füße, trotz der Müdigkeit, die sich hinter ihren Augen zeigte und an ihrem Rücken zerrte. »Ken Rik hat das Kommando diese Schicht und wird rufen, wenn es ein Problem gibt.«


  »Wunderbar«, murmelte Shan und ging zur Seite, damit sie ihm voraus in ihr Privatquartier gehen konnte. »Ich wollte schon immer Kapitän eines Militärschiffes sein, Priscilla. Erinnere mich daran, meinem Bruder einen sehr festen Händedruck zu geben, wenn ich ihn schließlich eingeholt habe.«


  »Ja, Liebling«, sagte sie einfach und drehte sich um, ihn zu umarmen.


  


  


  


  Lytaxin

  Erobs Clanhaus


  


  


  Val Con spielte die letzte Note, hielt sie und schaute hinüber zu Alys Tiazan, die aufmerksam bei der Audioeinheit stand. Er nickte und sie drückte einen Knopf und beendete die Aufnahme. Val Con hob die Hände vom Keyboard und lächelte.


  »Ich danke Euch, Miss Alys. Eure Unterstützung war sehr hilfreich.«


  »Ihr seid nett, dies zu sagen«, antwortete sie, sehr angemessen für eine, die gerade zehn Jahre alt war, und dann wurden ihre Wangen rot. »Aber es ist weitaus besser, mich zu nehmen als Kol Vus, wisst Ihr. Er ist furchtbar nervös.«


  »Dann war ich doppelt glücklich, Euch anzutreffen«, sagte Val Con gemessen und berührte die Kraftplatte der Omnichora. »Sollen wir die Aufzeichnung abspielen? Es wäre nicht gut, Kol Vus eine schlechte Aufnahme zu geben, wo er uns doch die Gnade erweist, seine Unterkünfte zu nutzen.«


  »Aber das muss er doch, oder?«, sagte Alys mit der Bestimmtheit eines Kindes. »Ihr seid Clan Korval.«


  »Das bin ich, und doch nur ein Gast in Eurem Haus. Erlaubt mir etwas Bescheidenheit, ich bitte Euch.«


  Das brachte ihm Gelächter ein, danach betrachtete sie ihn ernster, mit konzentrierterem Gesicht, und sah so aus, dachte er, wie Miri mit zehn.


  »Ich denke nicht, dass Ihr im Mindesten Angst einflößend seid«, verkündete sie schließlich und Val Con neigte seinen Kopf.


  »Das erleichtert mich.«


  »Jetzt klingt Ihr wie Onkel Win Den«, sagte ihm Alys ernsthaft, beugte sich über die Audioeinheit und spielte die Aufzeichnung ab.


  Musik drang aus der kleinen Einheit und füllte den Raum bis zu den Wänden.


  Der Name des Stücks war Toccata und Fuge in D-Moll und war viele Jahre vor dem Aufbruch der Terraner ins Weltall geschrieben worden, von einem Mann namens Johann Sebastian Bach. Es war Anne Davis' bevorzugtes Stück Musik gewesen, und für den aktuellen Zweck hatte sich Val Con bemüht, es exakt in ihrem Stil zu spielen.


  Die Aufgabe des claneigenen Radiotechnikers Kol Vus Tiazan bestand darin, diese kurze Aufnahme zu Lytaxins Perimeterbojen zu schicken. zig Sekunden, so dachte Val Con, würden ausreichend sein für Shan, um das Lieblingsstück ihrer Mutter zu erkennen und festzustellen, dass Val Con ihn auf der Welt erwartete.


  Das Musikfragment endete, abgebrochen nach exakt 90 Sekunden, und Val Con neigte seinen Kopf.


  »Ich denke, das sollte für unsere Zwecke ausreichend sein. Darf ich Euch noch einmal belästigen, Miss Alys?«


  »Ihr wollt, dass ich dies zu Kol Vus bringe?«, fragte sie, erhob sich und legte den Trageriemen der Einheit um ihre Schulter. »Das ist kein Problem. Ich muss auf dem Weg zu meinem Lehrer ohnehin am Kommunikationsraum vorbei.« Sie zögerte. »Ihr spielt sehr gut. Ich würde gerne mehr hören, falls Eure Zeit dies während Eures Besuchs erlaubt.«


  Sein Spiel auf der Omnichora war ein Geschenk der Götter, verfeinert durch Jahre der Übung. Er hätte jederzeit ein Meistermusiker werden können – ein Maestro, wie Anne gesagt hatte, die es ihm beigebracht hatte. Aber er war Korval, wichtigere Leidenschaften hatten Priorität.


  Er lächelte das Kind vor ihm an, ihr Haar orangene Locken, ihre Augen ein intelligentes, glitzerndes Braun.


  »Es wäre mir eine Ehre, für Euch zu spielen, Miss Alys. Nennt nur die Zeit.«


  Sie nickte ihm zu, konsultierte offenbar einen inneren Terminkalender. »Morgen?«, sagte sie schließlich. »In der Stunde vor Primus?«


  »So sei es«, sagte er gemessen und verbeugte sich, als würde er ein Schmuckstück entgegennehmen.


  Sie brach nicht, wie er erwartet hatte, in Gekicher aus, sondern erwiderte die Verbeugung und murmelte ein ausgesprochen angemessenes »Die Freude ist auf meiner Seite!«


  Dann richtete sie sich auf, zog den Riemen an ihrer Schulter fester und lächelte. »Ich muss gehen, bevor mein Lehrer Tante Emrith erzählt, dass ich wieder zu spät gewesen bin.«


  »Bitte lasst nicht zu, dass ich der Grund für diese Art von Ärger im Haus bin«, sagte Val Con, und das verursachte ein Kichern; es wurde abgeschnitten, als sie durch die Tür schlüpfte und diese hinter sich schloss.


  Er stand alleine im Musikzimmer, überlegte seine Möglichkeiten. Miri war mit Erobs Historiker befasst, der sie über die Leben von Mirieklykt'i und Katalina Tiazan informierte – ein Gespräch, das sowohl länger dauern als auch die Laune seiner Lebenspartnerin verderben dürfte.


  Seine Pflicht lag eindeutig in Richtung Erob. Schon aus Höflichkeit mussten der Delm von Korvals ältestem Verbündeten gewisse Erklärungen präsentiert werden.


  Musik prickelte in seinen Fingerspitzen, erwacht durch das kurze Spiel für die Bojen. Er konnte es sich doch bestimmt zehn Minuten leisten, noch etwas von der Musik freizusetzen?


  Langsam, im Bewusstsein, dass ihn die Pflicht rief, aber unfähig, der Versuchung eines konzertreifen Instruments zu widerstehen, das in einem Raum stand, der es voll zur Geltung bringen würde, ging er zur Omnichora, setzte sich auf die Bank und drückte den Schalter.


  


  Die Wand ihm gegenüber war verspiegelt.


  Val Con seufzte, erinnerte sich an den Abscheu auf verschiedenen Gesichtern letzte Nacht, trotz der Höflichkeit, die man einem Gast entgegenbrachte, und fragte sich, ob er tel'Vostis Hinweis hätte folgen und die Narbe beseitigen lassen sollen.


  Die Narbe war aus einem Grund da. Er hätte sie auch durch den Autodoc entfernen lassen können, jederzeit während ihrer Reise hierher. Er hatte sich entschlossen, sie zu behalten, eine permanente und manchmal schmerzende Erinnerung an die Folgen von Dummheit.


  »Nicht mehr als das, worauf Ihr spekuliert habt, junger Herr.« Er hörte Onkel Er Thoms trockene Bemerkung in seinem Kopf und lächelte zustimmend.


  Es wäre eine ganz andere Sache, dachte er sich, als seine Finger die Frequenzen und Rhythmen einstellten, wäre der Schnitt nicht richtig verheilt – oder wenn seine Lebenspartnerin Einwände gehabt hätte. Aber die Wunde war sauber, wie er tel'Vosti gesagt hatte, und Miri hatte sich nicht geäußert.


  »Sinnlos«, hörte er Onkel Er Thoms aus der Erinnerung, »sich mit dem Wohlbefinden jener zu befassen, mit denen man nicht verwandt ist. Korval verfährt gemäß seinen eigenen Bedürfnissen. Das Melant'i anderer ist deren Problem.«


  »Ja, Onkel«, murmelte er, berührte das Keyboard, spielte sanft die kühle und logische Linie der musikalischen Unterschrift seines Onkels, die der junge Val Con vor vielen Jahren komponiert hatte. Sein Ohr identifizierte eine Möglichkeit in der alten Melodie und er spielte halb unbewusst, ließ seine Finger tun, was sie mochten.


  Das Melant'i anderer ist deren Problem. Eine alte Lektion, eine der ersten. Man kümmerte sich um jene, die einem nahe waren, den Clan, die Bediensteten, die Verwandten … Val Cons Finger ruhten auf den Tasten.


  Shan würde bald hier sein.


  Shan war sein Cha'leket, der Bruder seines Herzens. Shan würde die Narbe kümmern. Er würde auch anderes beanstanden, um ehrlich zu sein. Dinge, die jemanden bekümmern würden, der geholfen hatte, ein grünäugiges Pflegekind aufzuziehen. Das würde sicher jemanden bekümmern, der ein Heiler war und fähig zu erkennen, was auf der Seele des Pflegekindes lag.


  Die Abteilung für Innere Angelegenheiten … die AIA hatte großen Schaden angerichtet, Erinnerungen zerstört, Heimat gestohlen, Liebe, Musik, Mutter. »… unsere Mutter«, sagte Shan vor vielen Jahren. »Deine Mutter ist gegangen, aber wir können meine teilen, okay?«


  Unsere Mutter … Anne Davis: braunes Haar, fröhliche, dunkle Augen, kluge Hände, mit dem Geruch nach gebunden Büchern und Blumen. Mit weiten Hüften und vollen Brüsten, wie viele terranische Frauen; voll Fröhlichkeit und Leidenschaft und mit mehr als genug Liebe für alle Kinder im Haus – ihre eigenen drei und das des Cha'leket ihres Lebenspartners. Sie hatte ihm die Chora zu spielen beigebracht, ihn das Schreiben gelehrt – Terranisch und Trade –, Tränen abgewischt, Kindersorgen getröstet, Recht gesprochen und Küsse verteilt, und sich mit ihm gefreut, als er in die Scout-Akademie aufgenommen worden war.


  Und die Abteilung für Innere Angelegenheiten hatte sie gestohlen.


  »Meine Verwandte …« Er erinnerte sich an seine eigene Stimme, wie er zu Miri sprach – einer Miri, beinahe für ihn verloren, misstrauisch und skeptisch, wozu sie jeden Grund gehabt hatte. »Meine Verwandte …«, ohne Gefühl, ohne jede Erinnerung, wie sie jetzt hochkam, von großen, warmen Händen, die seine hielten, seine kleinen Finger auf dem Keyboard zurechtrückten.


  Seine rechte Hand drückte die Tonfolge, seine linke justierte den Rhythmus. Beide Hände ruhten dann in der Mitte der Tasten und kamen dann mit großer Sicherheit hinab, schwebten hinein in die Toccata.


  Sie erlaubte viel, wie große Musik es immer tat, endlose Variationen und Lektionen von seinen Fingern gehörten zu den größten Freuden. Aber seine Mutter hatte sie um ihrer selbst willen geliebt, und so spielte er nun auch, wie damals für Shan, während Erinnerungen, unterdrückt und verdreht und fremd gemacht – widerwärtig! – durch seine Feinde, sich lösten und flossen und ihn wahrhaft trafen, ehe er die Augen schloss und sich ganz der Musik hingab und der Erinnerung und nicht einmal merkte, wie er weinte.


  Die Musik erreichte ihr natürliches Ende, wie es Musik nun einmal tat, und seine Finger lagen wieder ruhig auf den Tasten. Nach einem Moment merkte er, dass er nicht mehr allein in Erobs Musikzimmer war, und öffnete seine Augen.


  »Hi!«, sagte sie. Sie hockte auf der Lehne eines der Hörsessel. Ihr Haar war heute geflochten. Er konnte den Schimmer ihres Haares auf dem Spiegel hinter ihr ausmachen. Sie trug ein großes, gelbes Hemd und weiche Hosen in der Farbe von Shans bevorzugtem Wein – die richtige Bekleidung für eine lange Sitzung mit dem Clanhistoriker. Sie beugte sich vor, ihre Augen interessiert. »Alles in Ordnung?«


  »Ich denke schon.« Er holte Luft und lächelte. »Ja.«


  »Gut.« Sie bewegte sich auf dem Sessel. »Ich wollte nur Bescheid sagen, dass ich eine Pause von dem Frage-und-Antwort-Spiel genommen habe. Der Historiker sagt, er würde mich nach dem Mittagessen wiedersehen. Das ist unwahrscheinlich, denn ich habe jetzt schon Kopfschmerzen, mich an alles erinnern zu müssen, das passierte, als ich drei Jahre alt war, und von dem ich gestern geschworen hätte, keinen Schimmer zu haben.« Sie erhob sich plötzlich.


  »Ich gehe runter ins Söldnercamp und schau mal, ob ich die Falken finden kann – vielleicht Jase.« Sie biss auf ihre Lippe und er hörte auf das Lied, das sie in seinem Kopf spielte, die dünnen Noten der Erschöpfung und etwas Traurigkeit.


  »Ich weiß, dass du nicht viel von Jase hältst«, sagte Miri, »und du wirst die Gerfalken sicher nicht lieben. Die Leute hier scheinen sie aber durchaus anzuerkennen …« – sie biss wieder auf ihre Lippen und ihr Lied wurde wieder stärker –, »aber du kannst gerne mitkommen, wenn du möchtest.«


  »Ich möchte«, sagte Val Con, berührte den Ausschalter der Chora und erhob sich. Er lächelte sie an, erleichtert, dass sie sein Lächeln erwiderte und die Müdigkeit in ihren Augen verbrannte. »Danke für die Einladung.«


  


  »Wann wird dein Bruder hier eintreffen?«


  Val Con lachte sanft. »Bist du deiner neuen Familie schon überdrüssig, Miri?«


  Sie hatte in den hellen Himmel gestarrt, als ob sie dort die Passage würde erblicken können, nun starrte sie ihn an.


  »Also weißt du es nicht«, schloss sie. »Dieses Gedankenlesezeugs scheint nicht sehr effektiv zu sein.«


  »Nun denn. Mir wurde Zugang zum Richtfunk des Hauses gewährt, also könnten wir die Frage nach dem ›wann‹ bald beantworten. Dummerweise muss man die genaue Position des Ziels kennen und Shan hat die ganze Galaxis zur Auswahl – und den Hyperraum dazu.«


  »Richtfunk ist teuer«, kommentierte Miri.


  »Erob könnte es bei rechter Betrachtung anders sehen.«


  »Sie wollen uns loswerden, hm?« Sie schüttelte den Kopf in gespielter Empörung. »Du hast eine ziemliche Reputation bei den Leuten, Liaden. Und ich habe mir Sorgen gemacht, dein Melant'i zu beeinträchtigen …«


  Er lachte und machte eine plötzliche Verbeugung – vom Niedrigstehenden zum Höherrangigen, wie sie erkannte. »Habe ich nicht gesagt, dass uns dein Melant'i tragen würde?«


  Sie grinste und nahm seine Hand und sie wanderten über das von der Sonne gewärmte, duftende Gras.


  »Ich habe ein wenig mit tel'Vosti geplaudert, während ich darauf wartete, dass der Historiker auftauchte«, sagte sie und warf einen Seitenblick auf sein Gesicht. »Er sagte, er kannte deinen Vater wirklich gut.«


  Die Muster in ihrem Kopf blitzten auf und wurden fester. »Es scheint, als hätte ganz Erob meinen Vater gekannt«, schnappte er.


  »Hm?« Sie hielt inne, stoppte ihn und runzelte die Stirn. »Ist damit irgendwas nicht in Ordnung?«


  Sein Muster veränderte sich und eine ätzende Flut frustrierten Schmerzes verkrampfte ihren Bauch. Sie ließ seine Hand fallen und stieß einen leisen Schrei des Erstaunens aus.


  »Miri!« Seine Hände lagen um ihre Hüfte, halfen ihr, sich ins Gras zu setzen. »Cha'trez?«


  Angst kam zu der emotionalen Mischung hinzu, eine schlechte Ergänzung zu dem Schmerz und der Wut.


  »Du tust mir weh«, keuchte sie, Augen geschlossen, als sie in ihrem Kopf nach ihm griff. »Hör auf, Boss – das Muster …«


  Schock ließ sie kalt werden, und im nächsten Moment stand sie im Zentrum eines Farbensturms – rot-gelb-orange-grün-blau-violett –, und der Regenbogen peitschte um sie herum, und ein unbekannter, innerer Sinn hörte, wie sich eine Tür öffnete – und schloss.


  Stille, innen wie außen.


  »Götter!« Sie entließ zitternd Atem, fiel in einem kontrollierten Fall nach vorne, bis ihre Stirn ihr Knie berührte. »Götter, Götter, Götter.« Sie setzte sich auf und öffnete ihre Augen.


  Val Con saß im Schneidersitz vor ihr, seine Hände lose auf seinen Knien. »Ist der Schmerz fort, Miri?« Seine Stimme war genauso ruhig wie sein Muster.


  »Fort«, bestätigte sie und leckte ihre Lippen. »Was war das?«


  Verwirrung stand in seinem Blick. »Ich weiß es nicht. Wenn du es mir beschreiben könntest, verstehen wir es vielleicht.«


  »Gut.« Sie runzelte die Stirn. »Ich sagte dir, dass tel'Vosti deinen Vater gekannt hat, dann wurdest du wütend – ich sah dein Muster, verkrampft irgendwie. Und als ich fragte, was nicht in Ordnung sei, fühlte ich mich plötzlich wütend und frustriert, als ob ich meinen Kopf seit Jahren gegen eine Mauer gehämmert hätte und einfach nicht durchkommen konnte …« Sie seufzte und reichte hinüber, um seine Hand zu nehmen, schaute besorgt in seine Augen.


  »Es scheint, als habe ich das direkt von dir empfangen, irgendwie«, sagte sie langsam. »Es war nicht so, als ob mir das Muster selbst wehtat.«


  »Ah.« Seine Finger schlossen sich um die ihren. »Und du hast das niemals zuvor erlebt?«


  »Nein …« Sie rutschte ein wenig hin und her, überlegte. »Aber ich habe auch noch nie so was gemacht wie letzte Nacht … nach deinem Inneren gegriffen und dein Muster berührt. Ist mir noch nie passiert. Vielleicht wurde ich … sensibilisiert oder so was.«


  Es war kurze Zeit still, ehe er sagte: »Oder Priscilla, die letztlich eine Dramliza ist, hat etwas getan, um sicherzugehen, dass ich Shan höre.«


  Miri blinzelte nachdenklich. »Könnte was dran sein, oder? Du kannst es nicht sagen – nein, kannst du sicher nicht.«


  »Ich fühlte … Angst und Stress von dir kommen, damals, beim Winterjahrmarkt«, sagte Val Con sanft. »Aber du warst damals ganz klar die Quelle. Ich habe diese Gefühle nicht als meine eigenen wahrgenommen.« Ein sanftes, entferntes Gefühl entsprang ihm, etwas wie Hunger, und Miri kicherte und drückte seine Hand.


  »Wie du meinst – aber das waren Notsituationen. Vielleicht hat es das ausgelöst. Eine Art von Energie, die dich mit deinem Vater verbindet?«


  Val Con seufzte und hob eine Hand, um ihr das Haar aus den Augen zu streichen. »Er verlor seine Lebenspartnerin, meine Mutter, bei einem Anschlag und verließ den Clan auf Rat seines Delms, ließ seinen Erben in den Händen seines Bruders Er Thom und verschwand in der Galaxis, um seine Balance wiederzufinden.«


  »Und hat sich nie wieder gemeldet«, beendete Miri die Aufzählung und schüttelte den Kopf. »Schlimme Sache, sagte tel'Vosti.«


  »Tel'Vosti hat mehr recht, als er selbst ahnt«, murmelte Val Con. »Die Optionen, die der Delm meinem Vater gab, waren ein Krieg mit der Terranischen Partei, die den Mordanschlag zu verantworten hatte …«


  »Was Krieg mit Terra bedeutet hätte«, sagte Miri. »Schlechte Wahl.«


  »Das dachte mein Vater auch. Also wählte er die zweite Option, die langsamer war, weniger sicher, aber, wenn sie funktionierte, nicht weniger effektiv.« Er seufzte. »So steht es jedenfalls in Korvals Aufzeichnungen. Der Plan selbst wird nicht beschrieben.« Er schaute weg, dann blickte er wieder in ihre Augen.


  »Der Tradition zufolge wird ein Einzelner, sollte er länger als zwölf Jahre fort sein, vom Clan für tot erklärt und der Tag seiner Desertion als Todesdatum eingetragen. Traditionellerweise übernimmt der Kopf der Linie diese Aufgabe.«


  Miri berührte seine Wange. »Das hast du nicht getan.«


  »Daav yos'Phelium ist eklykt'i«, sagte Val Con, stand in einer fließenden Bewegung auf und hielt ihr seine Hand hin. »Derzeit jenseits des Clans. Korvals Aufzeichnungen sagen nichts anderes.«


  


  Jason Carmody ging die Ostachse entlang, eine Insel blonder Stille in der lärmenden, zielgerichteten Bewegung um ihn herum.


  Hin und wieder wandte er sich ab, um mit diesem oder jenem ein paar Worte zu wechseln, zweimal duckte er sich in halb geöffnete Maschinenabdeckungen, um ein besonders kompliziertes Stück Arbeit zu überwachen. Das Söldnerlager würde bis zum kommenden Tag um diese Zeit abgebaut worden sein. Man würde am Abend des kommenden Tages nur noch zertrampeltes Land und ein Netzwerk von Synthphalt-Straßen finden, die bereits begonnen hatten, sich in Sand aufzulösen.


  Jase ging ins Sonnenlicht und stand, Techniker und Soldaten flossen um ihn herum wie Wasser in einem Fluss, er blickte auf niemanden besonderen und strich sanft über seinen Bart.


  Acht Tage bis Fendor, wenn der Transport pünktlich war. Das sollte ja durchaus mal vorkommen. Meist war er es nicht, aber die Gerfalken hatten einen anderen Vertrag zu erfüllen, also zahlten sie extra für garantierte Abholung. Das half mitunter. In der Zwischenzeit waren Suzuki und das Vorbereitungsteam auf dem Weg zu den Verhandlungen und ließen damit Jason und den Rest zurück, um das Lager abzubrechen.


  Jase seufzte und setzte seinen massiven Körper in Bewegung, folgte dem Fluss die Ostachse hinunter, bis diese auf den Kommandoweg traf, wo er abbog und sich auf seine Unterkunft zubewegte.


  »Jase!« Die Stimme von hinten war vertraut, aber nicht sehr. Jase reduzierte seine Geschwindigkeit unwillig, halb bereit, einfach weiterzugehen.


  »Jase!«, insistierte die Stimme. »Jason Carmody!«


  Er seufzte und drehte sich, hoffend, dass das Problem nicht zu viel Zeit in Anspruch nehmen würde und blickte in die sich bewegende Menge, schaute nach einem Gesicht, das zur Stimme passte.


  »Jason.«


  Sie stand keine vier Meter vor ihm, eine rothaarige Liadenfrau mit einem gelben Hemd und burgunderfarbenen Hosen, bequemen Stiefeln, Gürtel, Tasche, keine Waffe. Ihr Haar war zu einem Schwanz gebunden und fiel jenseits des Gürtels hinab. Ein Mann stand zu ihrer Rechten. Jase sah ihn an, erkannte, dass er auch ein Liaden war – Narbe auf der rechten Wange, dunkles Haar, keine Waffe –, bevor er sich vor der Frau verbeugte.


  »Ja, Ma'am«, sagte er in respektvollem Trade und zermarterte sich den Kopf, wer aus dem Clan Erob sie wohl war. »Was kann ich für Sie tun?«


  Die Frau blinzelte, warf einen schnellen Blick auf ihren Begleiter und kam einen Schritt näher. Etwas in der Art ihrer Bewegung löste einen Funken des Erkennens aus, der aber schon verschwunden war, als er danach griff.


  »Was zur Hölle ist mit dir los, Jason?«, fragte sie auf Terranisch. »Erst sagst du mir, ich kann zurückkommen, wann immer ich will, und jetzt hast du mich nach weniger als einem Jahr schon vergessen?«


  »Rotkopf?« Jason fielen fast die Augen aus, als er endlich die Verkleidung durchschaute und den schlanken, vertrauten Körper, das scharf geschnittene Gesicht und die dunkelgrauen Augen erblickte. Er fiel auf seine Knie, was ihn nur etwa einen Kopf größer machte als sie, und öffnete seine Arme.


  »Die Götter lieben uns alle, mein Schatz!«, schrie er. »Komm und gib Jason einen Kuss!«


  


  »Ja, aber Schätzchen …«, sagte Jason, als er an alle in seiner Unterkunft Kynak verteilte, »wenn du und der Harte hier ohnehin nach Lytaxin kommen wolltet, warum seid Ihr dann nicht gleich bei uns geblieben? Wir hätten Euch eine Menge Zeit erspart!«


  Miri hob eine Schulter und grinste ihrem Partner zu, der auf der Armlehne ihres Stuhls saß. »Wir mussten erst noch ein kleines Problem lösen.«


  »Kleines Problem, ja klar.« Jase saß auf dem dicken Teppich und nahm den größten Teil des freien Raumes ein, lehnte seine Schultern gegen eine hölzerne Truhe. Man konnte die feinen Schnitzereien kaum noch unter den Schrammen der ständigen Reisen erkennen. Er winkte kräftig in Val Cons Richtung. »Du hattest diese schöne Gesichtsdekoration das letzte Mal nicht, als ich dich gesehen habe, oder, mein Freund?«


  Val Con sah ihn aus unbeweglichen, grünen Augen an. »Nein.«


  »Hätte nicht gedacht, dass es jemanden da draußen gibt, der schnell genug ist, dich zu verletzen«, beharrte Jase. »Polesta ist immer noch nicht wieder völlig von dem kleinen Liebesstubser genesen, den du ihr gegeben hast. Ich hörte, wie sie heute Morgen ›Bitte!‹ zum Rekrutierungsoffizier sagte. Genug, um einem Mann den Glauben zurückzugeben.«


  Miri lachte. »Du wirst noch eine Soldatin aus ihr machen. Wie lief die Kampagne? Wann fliegt ihr ab?«


  »Die Engel haben gewonnen«, sagte Jason gemütlich. »Und der Auftraggeber war schnell mit dem Bezahlen der Gebühr. Vollständig bezahlt, in der Tat, und wir reisen morgen ab.«


  »Morgen?« Miris Schultern sanken und Val Con bewegte sich etwas, um sie zu berühren.


  »Nun, nun, meine Kleine, sei tapfer! Du weißt doch, wie Transportpiloten sind: Warum sollten sie drei Flüge buchen, wenn ihnen sechs angeboten werden? Sie müssen nicht mehr als zwei pünktlich machen.«


  Sie lachte und nippte ein wenig von ihrem Getränk, dann verwandelte sich ihr Gelächter in ein hustendes Keuchen.


  »Nicht mehr recht daran gewöhnt, Schatz?«


  Sie schaffte es zu grinsen und schüttelte ihren Kopf. »Habe zuletzt mehr Wein getrunken. Wenn du nach Maris kommst …«


  »… trink, was sie dir anbieten«, vervollständigte Jason und schluckte ein Viertelglas. »Nur zu wahr. Aber, was das andere betrifft: Du weißt, dass wir dich nicht den Monstern zum Fraß vorwerfen. Kehre dahin zurück, wo du hingehörst, und es gibt einen Platz auf dem Transporter mit deinem Namen drauf. Suzuki und ich wollen dir immer noch das Abzeichen eines Leutnants geben …«


  »Ja, nun …« Sie seufzte und wagte es nicht, Val Con anzusehen. »Die Sache ist die, dass wir erst gestern angekommen sind, und es gibt noch einiges zu erledigen, denn sie sind mein Clan und all das …«


  Jason hielt sein Glas auf halbem Wege zum Mund an. »Wer ist dein Clan, Rotkopf ?«


  »Hm … die Leute im Haus.«


  Was?« Jason richtete sich gerade auf, stieß sich seinen Kopf mit einem soliden Bums an dem überhängenden Deckel der Truhe. »Welches Haus – das große Haus? Erobs Haus?«


  Sie sah ihn unsicher an. »Ja.«


  Jase schlug auf seinen Oberschenkel. »Ich wusste es! Die alte Lady mit dem Ring – verdammt will ich sein, wenn sie mir nicht auf den ersten Blick schon vertraut vorkam!« Er nahm einen tiefen Schluck. »Das ist dein Clan, Rotkopf ? Hm? Nicht der deines Partners?«


  »Mein Clan«, erklärte Val Con ihm sanft, »hat seinen Sitz auf Liad.«


  »Meiner«, sagte Miri mit einem schwachen Grinsen. »Neueste Nachrichten, die jeden zu nerven scheinen, von der Delm abwärts, mal abgesehen von Alys und tel'Vosti.«


  »Der General? Du könntest schlimmere Verwandte haben als ihn! Der General ist mehr wert als meine vier Onkel zusammen – mit einer großen Dame noch dazu! Und die junge Alys schießt wie ein Trooper! Ich wünschte mir, ich hätte einen Schützen, der so akkurat mit einer Knarre umgehen kann wie sie!« Er lehnte sich wieder gegen die Truhe und nahm noch einen Schluck Kynak.


  »Aber du hast noch nicht erzählt, was du getrieben hast, meine Kleine, abgesehen von der Lösung eines kleinen Problems.«


  »Naja, mal sehen … hatte etwas Ärger mit den Juntavas – war ihr Fehler, ehrlich –, aber das dürfte geklärt sein. Habe etwas Zeit damit verbracht, hm …« Sie schaute für einen Moment auf Val Con. »… abwesend zu sein. Bisschen Action gehabt. Einige Jobs erledigt, etwas gesungen und gefeiert …«


  »Eine Verteidigung organisiert, die eine feindliche Invasion in eine Vernichtung der Angreifer verwandelte«, ergänzte Val Cons leise Stimme. »Ohne Verluste für die Heimatgarde. Hat Hoch- und Niederliaden gelernt, die wichtigsten Punkte des Liaden-Verhaltenskodex gemeistert und die Studien begonnen, die sie eines Tages zu einem provisorischen Piloten dritter Klasse machen wird.«


  Es wurde kurz still, während Miri sich überlegte, ob sie Val Cons Arm, oder nur seinen Kiefer brechen sollte, dann räusperte sich Jason.


  »Stimmt das?« Er schüttelte seinen mächtigen Schädel. »Fleißig, meine Kleine – und hier war ich, voller Angst, dass du Probleme bekommen würdest, mit all der Freizeit.« Er sah Val Con an.


  »Bist ein Pilot, oder?«


  »Meistergrad, ja.«


  »Und du bringt dem Rotkopf das bei?« Er starrte einen Moment in eine ferne Ecke der Decke, dann sah er Val Con wieder an. »Und deine fachliche Meinung als Meisterpilot: Welchen Grad kann Rotkopf erreichen?«


  Es gab eine kleine Pause. »Zweite Klasse ohne Probleme«, sagte Val Con. »Wenn sie sich anstrengt, ist auch die erste Klasse in Reichweite. Meister …« Er bewegte seine Schultern. »Es ist zu früh, das zu sagen.«


  »Nun«, sagte Jase und leerte sein Glas. Er sah Miri nun mit so etwas wie Verwunderung an. »Ist das korrekt, Süße?«


  »Ja«, sagte sie, warf Val Con einen bösen Blick zu, woraufhin dieser eine Augenbraue hob. »Ja, er hat recht.«


  »Nun«, sagte Jase erneut. »Müssten wir dich gleich zum Captain befördern.« Er hob eine Hand. »Suzuki muss zustimmen, du kennst das ja. Pilot werden, Liaden lernen …« Er setzte sich wieder auf und mied diesmal sorgfältig den Truhendeckel.


  »Ich weiß, dass der Harte hier dein Partner ist. Wenn du weiter darüber reden möchtest, kann ich ihm eine Pilotenstelle anbieten äquivalent zu …?«


  Miri grinste. »Er ist ein Scout«, sagte sie und fühlte, wie Val Con sich bewegte. »Scout Commander.«


  »Aua!«, sagte Jason und lachte. »Du gibst nicht gerne an, oder, mein Sohn?«


  »Man tut, was man tut«, erwiderte Val Con.


  »Da hast du recht.« Er lachte wieder. »Scout Commander … aber du siehst so aus, als seiest du frei, wenn ich das sagen darf. Wenn du als Pilot arbeiten willst, oder wenn es irgendwas anderes gibt, die Einheit kann davon nur profitieren.«


  »Ich …« Val Con zögerte, spürte plötzlich das starke Verlangen in Miri. Er schaute in ihre Augen. »Es gibt einiges zu diskutieren«, sagte er und sie nickte.


  »Das hört sich gut an«, sagte sie wahrheitsgemäß zu Jase. »Und ich möchte es auch – aber er und ich müssen noch etwas hinter uns aufräumen. Du gehst zurück ins Hauptquartier, oder?«


  »Für kurze Zeit – ein neuer Vertrag steht an, wenngleich es nach einem Sprung-rein/Sprung-raus aussieht. Suzuki ist schon dort, die Verhandlungen zu führen – was du wohl weißt, sonst hättest du nach ihr gefragt.«


  »Wir hörten es im Funk, als wir ankamen«, nickte Miri. »Ich werde eine Nachricht schicken, wenn wir hier soweit sind.« Val Con bewegte sich etwas. »Oder, sobald wir genau wissen, was eigentlich los ist.« Sie seufzte und sah an ihm hoch. Er legte eine Hand an ihre Wange.


  »Ich weiß, dass du so ein Angebot nicht ewig aufrechterhalten kannst«, sagte sie zu Jasons spekulativ dreinblickenden Augen.


  »Macht dir keine Gedanken, meine Kleine. Wenn du meinst, dass du uns willst, dann werden wir dich auch wollen! Jederzeit, an jedem Ort, jeder Vertrag. Ich gebe dir sogar meine Position …«


  Miri lachte und stand auf. »Götter, wie die Zeit vergeht!«, sagte sie und wies auf das Fenster, auf dem sich das Orange des Sonnenuntergangs zeigte. »Wir werden zu spät zum Abendessen kommen, Boss!«


  »Nun denn«, sagte Val Con und stand ebenfalls. Er verbeugte sich leicht vor dem mächtigen Mann. »Ehre begleitete das Gespräch«, sagte er steif. »Mein Dank an Euch und Eure Truppe!«


  »Das ist okay, mein Sohn. Ich erkenne Qualität, wenn ich Qualität sehe – mehr steckt nicht dahinter!« Jase lachte und sprang auf die Füße. »Ich bringe Euch zur Zugangsstraße. Schöner Planet. Schöne Sonnenuntergänge.«


  


  Sie stoppten an der Stelle, an der am frühen Nachmittag noch das Osttor gestanden hatte. Jase beugte sich nach vorne, um Miri zu umarmen und küsste sie auf den Mund.


  »Pass auf dich auf, Kleine!«


  »Du auch, Jase. Und Grüße an Suzuki. Sag ihr …«


  Die Nachricht ging im Lärm eines Alarmsignals vom letzten noch stehenden Kommunikationsmast unter – sowie im Geklingel eines halben Hunderts individueller Koms.


  »Luftangriff – kam über die Berge – Eintrittsgeschwindigkeit …« Miri konnte kaum die Worte hören, die aus Jasons Kom drangen, sie gingen unter im Geheul der Sirene – und dem neuen Geräusch, ein Klang wie von tausend Donnerstürmen, die alle zur gleichen Zeit losschlagen.


  »Die Bastarde haben uns reingelegt! Alle Truppen …« Jason unterbrach sich mitten im Satz und starrte.


  Im Himmel: eine Formation tödlicher Schatten, schwarz gegen den Sonnenuntergang. Als sie zusahen, drehte einer seitlich, dann ein zweiter, ein dritter, alle in Richtung der Stadt.


  »Oh Shit«, atmete Jason. »Rotkopf …«


  Rotkopf war fort, lag flach auf dem Synthphalt in Richtung Eros Haus, ihr Partner ein schwarzer Schatten an ihrer Seite. Jason wirbelte herum, bellte Befehle. »Yxtrang im Anflug! Blutkrieg!«


  


  


  


  14. Eroberungscorps

  Lytaxin


  


  


  Alleine und ohne Waffen hielt er den Planeten.


  Es war ein Unfall, von der Art, die jemandem einen Streifen oder zwei kosten würde – aber nicht ihm selbst, der weder Streifen noch Rang zu verlieren hatte. Der Moment war beladen mit Ironie, schmeckte förmlich danach – dass Nelirikk No-Troop der erste Yxtrang auf dieser Welt sein sollte, noch vor dem General.


  Nachdem er mehr als zehn Zyklen damit verbracht hatte, seinen Sinn für Ironie zu schärfen, genoss Nelirikk den Moment und sah sich um.


  Die Welt war wunderschön und reich – genau der Ort, den sich Liaden normalerweise für die Kolonisierung aussuchen. Der Wind – warm, aber bereits schneidend von der einbrechenden Kühle des Abends – strich über sein frisch rasiertes Gesicht, umschmeichelte ihn mit natürlichen Gerüchen, das erste Mal seit … ah, die gleichen zehn Zyklen. Die Geräusche hinter ihm waren die des Krieges, die Gerüche aber noch nicht.


  »Versuch es jetzt! Noch einmal!«, kam der Befehl aus dem Schiff.


  Nelirikk rotierte, setzte seinen Fuß wieder auf die Landekapsel, und mit einem festen Schwung ließ er den soliden Metallstab auf die verklemmte Ladeluke krachen. Der Stab prallte beim ersten Mal nutzlos ab, und auch beim zweiten – aber der dritte Schlag war genug und die verklemmte Verriegelung sprang auf und rollte nutzlos über das zusammengedrückte Gras des Feldes.


  Die Automatik übernahm jetzt und Nelirikk gewann Abstand, um zu vermeiden, von einem der Kommandowagen überrollt zu werden, die nun aus der Luke quollen.


  Er rannte möglicherweise weiter weg, als nötig war – und noch einige Schritte mehr.


  Hinter ihm: das Geräusch der Motoren, Geschrei, Fußgetrampel, das die metallische Planke im Gleichschritt vibrieren ließ. Vor ihm: frei wachsende Pflanzen, hoch fliegende Vögel und Blumen. Nelirikk füllte seine Lungen mit der duftenden Luft und stieß sie dann bedauernd wieder aus.


  Ein kleines, graues Tier erhob seinen Kopf aus dem hohen Gras, gerade außerhalb von Nelirikks Reichweite, Ohren aufgestellt, die Augen leuchtend. Es zuckte dann nach oben, zeigte zwei sehr handähnliche Vorderpfoten und war dann sofort verschwunden. Zwei Soldaten landeten auf dem Gras, zielten und – warteten auf den Feuerbefehl. Nelirikk atmete ein Seufzen aus – und ihm wurde sofort diese neue Ironie bewusst, dass ein No-Troop, der zu einer Invasionsstreitmacht gehörte, die geschworen hatte, Tausende zu töten, wegen des Entkommens eines Eichhörnchens Erleichterung fühlen sollte.


  Jemand rief etwas und Nelirikk sprang zur Seite, salutierte dem Wagen des Generals, wie es auch ein No-Troop musste, und schmolz dann weg, der Einzige in der Menge ohne Pflichten und Befehle, um zu beobachten, wie die Truppen und Fahrzeuge des 14. Eroberungscorps das schöne Land in ein Feldhauptquartier verwandelten.


  


  Der Befehl des Generals brachte ihn in den Kriegsraum, einen grimmigen Captain Kagan als seine Wache. Nelirikks gierige Augen suchten sofort den Bildschirm, sogen Informationen schnell und unsortiert in sich auf.


  So – kein großes Schlachtschiff gegen sie im Weltraum, aber starker Widerstand an den Küsten dieses Kontinents und schwere Gefechte auf dem anderen Kontinent, wo man aus Versehen in der Mitte von Söldnern gelandet war, die gerade hatten aufbrechen wollen. In diesem Bereich …


  »Das ist der Mann, General!«


  Der General sah Nelirikk an, erkannte ihn vielleicht. Nelirikk stand in stiller Habachtstellung, das Gesicht ausdruckslos, die hungrigen Augen bedeckt.


  Da waren drei bewachte Männer hinter dem General. Zwei waren Corporals, mit denen Nelirikk kürzlich zu tun hatte, einer ein Offizier, den er nicht kannte.


  »No-Troop«, verlangte der General nun. »Beschreibe die Situation nach der Landung.«


  »Sir.« Er brachte seine Faust zum Salut hoch. »Ich war in der Vorhutkapsel. Das Schiff setzte auf und der Landefallschirm begann, sich zu öffnen. Das Führungsfahrzeug allerdings – Euer Kommandowagen – bewegte sich nicht. Der Schirm öffnete sich komplett, aber die Kolonne blieb stehen.


  Auf Befehl untersuchte ich die Situation und entdeckte, dass die Sprenghalterungen nicht gezündet hatten und die metallenen Halteklemmen verhinderten, dass sich Euer Wagen bewegte. Ich berichtete und wurde angewiesen, das Hindernis zu beseitigen. Ich wies darauf hin, dass dazu erst die Sprengladungen zur Abtrennung des Schirms neutralisiert werden mussten. Dies geschah. Ich öffnete die Riegel mit einem Metallstab und die Invasion ging voran.«


  Der General zeigte mit einem Finger auf den ersten Corporal.


  »Du – was war deine Aufgabe?«


  »Sir. Ich habe im Orbit die Halteklammern befestigt und überprüft. Alles war in Ordnung. Sir.«


  »Und du?«


  Der zweite Corporal schwitzte erkennbar, wahrscheinlich verhinderte ihre Jugend angemessenes soldatisches Verhalten.


  »Sir. Ich – meine Aufgabe war es, die Energieleitungen zu den Sprenghalterungen zu legen, wie von Obertechniker Akrant befohlen. Bei Testlauf B wurde volle Funktionsfähigkeit angezeigt.« Sie verschluckte sich. »Sir.«


  »Akrant, Bericht!«


  Der Obertechniker antwortete gelassen – zu gelassen, dachte Nelirikk.


  »Alle Tests verliefen einwandfrei und wurden mehrfach wiederholt, General. Erst nach der Landung entdeckte ich, dass Corporal Dikl Ersatzschaltkreise verwendet hatte, die der Intervention eines Piloten bedurften, um in der Atmosphäre zu funktionieren.«


  Corporal Dikl brach in frischen Schweiß aus, ihre Augen waren ein wenig weiß am Rand.


  Nelirikk, der hörte, was der General auch hörte, hätte ihr raten können, sich nicht weiter zu sorgen, aber ein No-Troop sprach nur, wenn er dazu aufgefordert wurde, und sonst nicht. Nelirikk richtete seine Aufmerksamkeit daher wieder auf die Informationsquellen um ihn herum.


  Das Schaubild mit der Verteilung der Luftstreitkräfte zeigte die stärkste Konzentration von Flugzeugen an der Küste. Dem Feldhauptquartier am nächsten war eine kleine Basis, zweifellos in Verbindung mit – ja; eine Stadt und ein großes Haus waren gleichweit von dem Landefeld entfernt. Das hieß, es würde dort am ehesten zivile Flugzeuge geben – leichte Ziele. Ein anderer Schirm zeigte die Anzahl zum Schutz des Feldes entsandten Dropjets und einen Transporter, der hundert der tödlichen Spraghentz brachte – Bodenunterstützungsgleiter, die es erobern würden.


  Andere Bildschirme, Uplinks und Downlinks, kamen jetzt online. Schiffe im Orbit, Radar und andere Scans, visuelle Suchroutinen, Live-Übertragungen von der Front.


  »Nein, Sir«, sagte Corporal Dikl mit unsoldatischer Inbrunst. »Ich habe mit dem Handbuch gearbeitet. Ich habe die Prozedur nie vorher durchgeführt.


  Nelirikk kniff die Augen etwas zusammen, konzentrierte sich auf einen Bildschirm, der die Sicht einer Kamera an einem Jagdflieger zeigte. Er fand die Flugnummer und überprüfte die Anzeige.


  Bomben und eine Schnellfeuerkanone. Das kleine Flugfeld, automatische Zielsuche. Das Flugzeug stieg nach oben und – Nelirikks Herz kletterte in seinen Hals. Er blinzelte, überprüfte den Bildschirm erneut im Vergleich zum Radar, aber dieser hatte bereits einen anderen Scan durchgeführt – und schaute wieder zurück.


  Es war nicht da.


  Er seufzte. Seine einst herausragende Sehschärfe ließ nach und hatte ihm einen schlechten Trick gespielt. Als ob man ein solches Schiff auf einem obsoleten Flugfeld mit alten Zivilflugzeugen finden würde.


  »Auf Befehl von Akrant?«, fragte der General den Corporal. Nelirikk schniefte. Nun, das dürfte eine tote Karriere sein. Zweimal vom General ohne Rang genannt werden? Während einer Untersuchung? Könnte eigentlich schon damit beginnen, seine Streifen abzureißen und die Abzeichen zu verspeisen.


  Erneut zeigte der Bildschirm das winzige Flugfeld, diesmal aus dem Blickwinkel eines Tieffliegers. Und da, zwischen den hohen Bäumen und der sanften Hügel, war ein Ding von furchtbarer Schönheit.


  Die Schönheit lag in den tödlichen, kompetenten Linien.


  Das Furchtbare war, wenn ein solches Schiff sterben sollte – wenn es denn sterben musste –, dann kämpfend und nicht einfach nur auf dem Boden wartend. Oder wurde er einfach an sein eigenes Schiff erinnert – das Schiff des Kommandos.


  Immer das Schiff des Kommandos, denn ein Soldat besaß nichts außer seinem Rang und seinem Arsch.


  Die Pflicht ließ ihn den Captain ansehen.


  Ein Gedanke hielt ihn auf.


  Er war Nelirikk No-Troop, durfte nur sprechen, wenn er dazu aufgefordert wurde. Er hatte die Erlaubnis bekommen, bei dieser Untersuchung zu sprechen. Ohne Erlaubnis das Wort zu ergreifen, würde ihn …


  Die Raketen wurden abgefeuert: Sie trafen und zerstörten ein Gebäude. Die Sicht des Bildschirms schwenkte herum, als das Flugzeug abdrehte und sich auf den nächsten Angriff vorbereitete. Die Radarscans zeigten nichts an, die Computerlauscher hörten nichts, die …


  Und was würde es ihn kosten? Er hatte zehn Zyklen der Scham hinter sich!


  Entschlossen suchte er Blickkontakt zum Captain; bat nonverbal um die Erlaubnis zu sprechen.


  Das Gesicht des Captains verdüsterte sich. Er schaute betont zur Seite. Nelirikk schaute wieder auf den Bildschirm. Jemand, ein Kontrolloffizier, hatte das schöne Schiff schließlich erblickt. Es war auf einem Schirm zu erkennen, als es erfasst und analysiert wurde, während das Radar, das es erneut zu scannen begann, wieder nichts anzeigte.


  Der Schirm zeigte, dass ein Flugzeug zum Gegenangriff aufstieg. Ein antikes Fahrzeug dem Aussehen nach und nur aufgrund der Gnade der Götter der Ironie in der Luft. Unmöglich, es kämpfte sich in die Horizontale – feuerte sogar, bei Jela, auf den vorstürmenden Dropjet – und verschwand aus dem Sichtfeld.


  Und da, auf einem Eckbildschirm, die Spitze dieses – anderen – Schiffes!


  Der Schirm fror ein, als ob jemand ohne die notwendigen Informationen versuchte, etwas herauszufinden …


  Nelirikk bewegte sich, machte drei schnelle Schritte zum Kontrolloffizier.


  »Das Schiff angreifen! Jetzt!«, verlangte er.


  Da war eine plötzliche Stille im Raum. Der General wandte sich um und starrte. Captain Kagans Waffe lag in seiner Hand.


  Der Bildschirm zeigte wieder das Schiff und das alberne, großherzige, antike Flugzeug, die zusammen gegen die Elite der Yxtrang-Kämpfer flogen. Die Kamera zeigte, wie das Flugzeug sich drehte, als wolle es das Schiff beschützen – und die angreifenden Kampfflugzeuge verloren eines der ihren, als das Museumsstück alle Waffen auf einmal abfeuerte, ehe es selbst in Rauch aufgelöst wurde. Aber seine Mission hatte es erfüllt: den Angriff vom wunderschönen Schiff abgelenkt.


  »Greift das Schiff an!«


  »No-Troop! Erkläre dich!«, hörte er Kagans grimmige Stimme.


  Auf dem Bildschirm griff das erste Paar von Yxtrang-Jägern an, begannen ihren Anflug …


  Blitzschlag! Blitzschlag!


  ÜBERTRAGUNG ABGEBROCHEN.


  Der gefrorene Bildschirm wurde wieder sichtbar, zeigte das tödliche Schiff hinter den Bäumen, geschützt durch den Hügel.


  Nelirikk schaute auf die Waffe, dann wieder auf den Bildschirm.


  »Scoutschiff«, sagte er ruhig. »Ein Liaden-Scoutschiff, Captain. Wenn es nicht sofort zerstört wird, kann es ein Schlachtschiff vernichten.«


  »Kontrolle! Ich will eine Identifikation!« Der General hatte immerhin Ohren.


  »Sir. Wir haben keine Daten. Wir haben es nie gekapert oder gesehen …«


  »Ich habe eines gesehen!« Nelirikk sprach vor dem General, und das war ungesund. »Vernichtet es, bevor es voll aktiviert wurde!«


  »Kontrolle!«, befahl der General. »Ein weiterer Angriff! Es ist zu vernichten!«


  »Wir benötigen etwas Größeres. Die Transporter zurückrufen, bevor sie in Reichweite kommen«, korrigierte Nelirikks Verräterstimme, offenbar bestrebt, ihn erschießen zu lassen. »Es ist ein Raumschiff – Schutzschirme, Magnetfelder …«


  »Ruhe!«


  Nelirikk verstummte, hörte, wie der verhängnisvolle Befehl gegeben wurde.


  »No-Troop sagt nichts mehr!«, schnarrte der General. »Du, Kontrolle, informierst mich.«


  Nelirikk betrachtete den Bildschirm, hörte, als ob aus einer anderen Galaxis, die Degradierungen hinter ihm: Die Corporals durften ihren Rang behalten, verloren aber Bezahlung und anerkannte Dienstzeit. Der Obertechniker wurde zum Private in der Versorgungsabteilung degradiert, eine angemessene Bestrafung für einen dummen Fehler. Dem Handbuch bei einer so wichtigen Sache zu vertrauen!


  Der Bildschirm leuchtete auf, zeigte vier Flugzeuge vor dem, das die Kamera trug. Munition wurde abgeschossen, zielte auf das schöne Schiff …


  Blitzschlag! Blitzschlag! BLITZSCHLAG! Und ein wild schwingendes Bild, Rauch aus dem Flugzeug … ÜBERTRAGUNG ABGEBROCHEN!


  


  »General, Flug 15 überträgt nicht mehr und ist vom Radar verschwunden!« Die Stimme des Kontrolloffiziers war ruhig, soldatisch, teilte nur Fakten mit.


  Die Stimme des Generals grenzte an Wahnsinn. »Ich will die Barakhan. Sofort. Niemand wird No-Troops Frechheiten oder diesen Vorfall außerhalb dieses Raums erwähnen.«


  Ein paar Momente war nichts zu sehen, dann wagte eine neue Kamera – aus ziemlicher Entfernung – einen Blick auf die Szene und war dann verschwunden: Der Blitz einer Energiewaffe war unmissverständlich.


  »Sir, die Barakhan ist in Position und hat das Ziel erfasst.«


  Der Kamerabildschirm wurde wieder lebendig und Nelirikk beobachtete, wie das entsetzliche Feuer aus der stolzen Barakhan, von der Atmosphäre nur leicht abgedunkelt, auf das Scoutschiff hinabfuhr und auf seiner Netzhaut tanzende Lichtschemen hinterließ. Er sah – unglaublich – das kleine Schiff zurückfeuern und die erste Energiewelle des Schlachtschiffes aufgrund einer unerhörten Leistung seiner Schilde ablenken.


  Nun konnte das kleine Schiff aus größerer Entfernung wieder betrachtet werden, wie es in verschiedene Richtungen feuerte. Der General erhob seine Stimme.


  »Alle verfügbaren Batterien abfeuern! Transporter …«


  Und dann war es sowohl zu spät wie auch vorbei, denn das Liaden-Schiff hatte Raketen gestartet und Energiewaffen abgefeuert, ehe es explodierte und einen rauchenden Krater hinterließ.


  Er hatte keinen Zweifel, schon bevor der erstaunte Kontrolloffizier meldete: »General – die Spraghentz – der Transporter ist zerstört worden!«


  Nelirikk blinzelte – einmal, zweimal. »Ehrenwerter Feind«, dachte er verräterisch, denn Liaden konnten das niemals sein, »wir grüßen Euch!«


  Der General wandte sich vom Schirm ab und faltete seine Hände auf dem Tisch. »No-Troop wird sich zusammen mit Captain Kagan bei der Sicherheit melden. Jetzt.«


  


  Sterne wie Fäuste aus Eis über den Bergen und Bäumen.


  Nelirikk saß mit seinem Rücken gegen einen Felsen gelehnt, Gewehr und Ausrüstung zur Hand, und starrte in die Sterne, bis seine Augen tränten und jeder Lichtpunkt von einem Regenbogen umringt wurde.


  Ah, Jela, noch einmal auf einer Welt sein!


  Dies, ja dies war es, wofür man ihn ausgebildet hatte, seit jener Zeit, als man ihn aus seinen Kameraden im Bootcamp ausgewählt hatte. Sie hatten ihn für die Erkundung trainiert, ihn zu etwas anderem gemacht als einem einfachen Soldaten, sodass der Truppe und dem Kommando noch besser gedient sei. Ausbildung …


  Er schloss seine Augen, ergab sich, hier, unter freien Sternen, Erinnerungen, die er seit vollen zehn Zyklen sich nicht ins Gedächtnis zu rufen gewagt hatte.


  Ausbildung, ja: Fliegen, Kundschaften, Waffen – nicht nur das Sturmgewehr des Soldaten und die Gnadenklinge, sondern auch andere, subtilere Dinge. Sie hatten ihn ausgebildet, um zu handeln – Urteile zu fällen und angemessene Reaktionen zu entwickeln –, ohne Rückgriff auf Vorgesetzte, Regulationen, Untergebene oder Kameraden. Ausgebildet, Entscheidungen zu treffen. Ausgebildet, Informationen zu sammeln. Ausgebildet sogar, zu kommandieren.


  Sie hatten aus ihm einen Ausgestoßenen unter ihresgleichen gemacht. Einen Soldaten mit einer Kommandostimme. Einen Kommandanten mit Vorstellungskraft. Sie hatten ihn zu einem Ausgestoßenen gemacht und ihn alleine zu den Sternen geschickt – damit er berichtete. Und als er mit dringenden Informationen von seiner wichtigsten Mission zurückgekehrt war? Wozu? Anschließend hatten sie ihn zu einem No-Troop gemacht und seinen Bericht so tief vergraben, dass nicht einmal eine Beschreibung des Schiffes überlebt hatte.


  Nelirikk seufzte.


  Sein Zugang zur Messe hatte – erst kürzlich – bei einem nächtlichen Wettspiel unter den Offizieren den Besitzer gewechselt. Das Gerücht besagte, dass Captain Kagan einen der Wettkämpfe in den kleinen Fähigkeiten verloren habe und damit die Beherbergung des No-Troops hatte übernehmen müssen. Nelirikk war Kagans Kommando nicht unterstellt gewesen, und er hatte in seiner Truppe auch keine Pflichten erfüllt. Man hatte ihm nur den Zugang zu Captain Bestus Vorräten genommen und dann einen Chip mit Kagans Kontonummer darauf übergeben. Dass er die Aufmerksamkeit des Generals auf sich gelenkt hatte, war Kagans Guthaben sicher nicht zuträglich gewesen.


  Nelirikk öffnete seine Augen und schaute müde zu den Sternen hoch. Dann setzte er sich auf und führte eine die Gedanken klärende Übung durch, die er mit dem Rest seiner Alterskollegen in der Krippe gelernt hatte.


  Der General also …


  Die Sicherheit hatte ihn in einen Raum gebracht, der keine Anzeichen von Instrumenten enthielt, die gewöhnlich zur Bestrafung Aufsässiger eingesetzt wurden. Mit aufgestellten Nackenhaaren hatte Nelirikk sich umgeschaut, drei Gitter und zwei Lichter entdeckt, die wahrscheinlich Mikrophone und Kameras enthielten. Drei Stühle, zwei Computerterminals, einen Tisch, auf dem eine Karaffe Wasser und drei Gläser standen – undenkbare Nettigkeiten für einen abtrünnigen No-Troop! Nelirikk fühlte sich mit einem Mal sehr müde.


  Ohne Befehle sollte er sich nicht hinsetzen.


  Er setzte sich.


  Keine Stimme aus einem verborgenen Lautsprecher befahl ihn hoch.


  Die Sicherheit würde seine Aufzeichnungen und Akten kennen, überlegte Nelirikk, und sie würden über seine Ausbildung und Fähigkeiten informiert sein.


  Sie würde wissen, dass man ihm nicht trauen konnte, obgleich eine seltsame, grausame Entscheidung des Oberkommandos dazu führte, dass man ihn am Leben ließ, anstatt die einfache Schuss-in-den-Hinterkopf-Hinrichtung durchzuführen, die die Sicherheit selbst empfohlen hatte. In den Aufzeichnungen würde stehen, dass Nelirikk Erkunder ab sofort und auf immer Nelirikk No-Troop war, beschämt und gemieden – der einzige lebende Yxtrang, der jemals von einem Liaden gefangen genommen worden war.


  Gefangen in einer Falle – ausgetrickst, wie Liaden-Kundschafter Yxtrang seit vielen Jahren hereinlegten – und dann freigelassen, um zu seinem Kommandanten zurückzukehren und zu berichten, halb betäubt von den Möglichkeiten, die er in den Informationen gesehen hatte, die der Scout ihm – wissentlich? – überlassen hatte. Er hatte das Schiff beschrieben …


  Und sie hatten seinen Bericht genommen, ihn ignoriert, ihn aus dem kleinen Kader der Yxtrang-Kundschafter ausgeschlossen, ihn zu einem No-Troop gemacht und vergessen.


  Und nun war er hier, ein lästiger No-Troop, seines pflichtenlosen Lebens offenbar derart überdrüssig, dass er im Kriegsraum des Generals auf Kommandoebene in eine Aktion eingegriffen hatte. Ein Kundschafter hätte dies möglicherweise ohne Strafe tun dürfen.


  Falls es noch irgendwelche Kundschafter gab. Er hatte nach Spuren der Einheit gesucht, Computerzeit gestohlen und unautorisierte Blicke auf Schiffsbewegungen geworfen – umsonst. Seine große Angst war, dass man die Kundschafter aufgelöst und ihn auf ganz andere Art zu einem Ausgestoßenen gemacht hatte.


  »Hup!«


  Er kam auf die Füße, stand in Habachtstellung. Der General stand vor ihm, nahe wie ein Kamerad, die Augen schauten berechnend, die Rang- und Erfolgstattoos verbargen die unnatürliche Röte seines Gesichtes kaum.


  »Du bist immer noch aufmerksam, No-Troop.«


  »Ein Soldat überlebt durch Aufmerksamkeit, Sir!«


  Die Augen verengten sich.


  »Ich habe deine Akten durchgesehen«, sagte der General. »Ich verstehe nun, warum du in der Lage sein könntest, ein Schiff zu identifizieren, das unsere Radarprogramme nicht kennen. Ich verstehe, wie du ohne Erlaubnis reagieren und Gehorsam erwarten konntest. Ich verstehe aber auch, dass du die Organisation meines Lageraumes gestört hast.«


  Eine Feststellung von Tatsachen erforderte keine Antwort. Nelirikk sah dem Oberkommandierenden weiter in die Augen.


  »Was sagst du zu deiner Verfehlung, Nelirikk No-Troop?«, fragte der General. Nelirikk vermied ein Aufseufzen.


  »Sir. Ich habe versucht, der Truppe zu dienen und habe vor einer klaren Gefahr gewarnt. Piloten dürfen nicht vergeudet werden …«


  »Ruhe!«, grollte der General. »Sieh dich selbst nicht als Piloten, No-Troop! Diese Ehre ist dir vor langer Zeit verweigert worden!«


  Er wandte sich abrupt ab, zeigte mit einem Finger auf den Tisch und die Computer. »Setzen!«


  Der General nahm den zweiten Stuhl, tippte eine Anfrage ein und lehnte sich zurück, als das Schlachtfeld auf dem Bildschirm erschien.


  »Also, No-Troop, warum, glaubst du, sollte sich ein solches Schiff auf diesem Planeten befinden? Warum blieb es am Boden, anstatt zum Kampf zu starten? Schlichte Liaden-Feigheit?«


  Der Drang, den General verwundert anzusehen, war groß. Stattdessen starrte Nelirikk auf den Bildschirm, strukturierte die logische Kette, die er im Lageraum zu entwickeln begonnen hatte.


  »Ich habe darüber nachgedacht, Sir. Ich habe aber nur wenige Informationen über die aktuelle militärische Situation …«


  »Die brauchst du nicht. Sprich nur zur Sache!«


  Nelirikk seufzte, sehr leise.


  »Ja, Sir. In diesem Falle gibt es verschiedene Möglichkeiten.« Unbewusst ging er zu der Vortragstechnik über, die er gelernt hatte, um seine Kameraden unter den Kundschaftern zu informieren.


  »Eine ist, dass das Schiff repariert wurde und daher nicht starten konnte. Die Beweislage ist dünn – es waren keine entsprechenden Maschinen in der Nähe des Schiffes zu sehen. Eine weitere Möglichkeit ist, dass ein Offizier niedrigen Ranges das Schiff bemannte, während der Kommandant abwesend war. Dann hätten wir einen Grund für die Verzögerung beim Erwidern des Feuers und auch dafür, dass das Schiff nicht gestartet ist.«


  Der General machte einen milden, zustimmenden Laut.


  »Eine weitere Möglichkeit«, fuhr Nelirikk fort, »ist, dass das Schiff unbemannt war und nur automatische Selbstverteidigungsroutinen aktiv waren. Oder, dass die Besatzung an Bord war und versucht hat, die Entdeckung zu vermeiden, um später gegen eines der großen Raumschiffe loszuschlagen. Ich vermute, dass die Barakhan durch den letzten Angriff beschädigt worden ist …«


  »Eine alberne Schlussfolgerung, No-Troop. So ein kleines Schiff, ein Schuss durch die Atmosphäre – das soll die Barakhan berührt haben?« Der General machte eine verneinende Geste.


  »Ich sah, wie das Schiff gefeuert hat, als die Partikelstrahlen den Angriff begannen. Ein aufgeladener Strahl könnte sehr gut den gleichen Pfad in Richtung …«


  »Ich bin an verräterischen Annahmen nicht interessiert«, schnarrte der General. »Ich habe nach Gründen gefragt.«


  Nelirikk starrte auf den Bildschirm – auf den Krater, wo das schöne Schiff gestanden hatte –, bis die Kamera sich auf die Umgebung konzentrierte.


  »Sir. Es ist möglich, dass das Schiff auf dem Boden bleiben musste, um eine wichtige Installation oder Person zu verteidigen.« Er punktete.


  »Ich vermute, dass jene Stadt, die nahe Kommandobasis oder die verbliebenen Söldner von Bedeutung sind. Das kleine Flugzeug, das so tapfer versuchte, das Raumschiff zu verteidigen – möglicherweise haben wir durch Glück das Fluchtschiff einer wichtigen Persönlichkeit angegriffen.«


  Nelirikk machte eine Pause und starrte auf den Schirm.


  »Durch den Angriff hat das Schiff einige unserer Dropjets zerstört und uns gezwungen, unsere Orbitalmacht zu zeigen. Ein Scout könnte sein Schiff gegen solche Informationen eintauschen. Für diese Variante vermute ich allerdings, dass von uns die Standard-Invasionsprozedur durchgeführt und das planetare Satellitennetz zerstört worden ist.«


  Der General sah ihn an, sein Missvergnügen war sehr deutlich. »Du bestehst auf diesem Scout, ja?«


  »Wenn alle Liaden-Schiffe dieser Größe so mächtig wären, Sir, würden die Liaden uns bereits durch die Galaxis jagen.«


  »Narr!« Die Faust des Generals hob sich, aber interessanterweise kam es nicht zum Schlag. Er drehte seinen Stuhl und betrachtete stirnrunzelnd den Bildschirm. »Hör dich an, du bezeichnest Liaden – Liaden! – als tapfer, gestehst einer Rasse soldatische Tugenden zu, die seit Langem als schwach und ehrlos bekannt ist – Tieren, No-Troop. Du ziehst gar die Möglichkeit in Erwägung, dass das 14. Eroberungscorps von Tieren vernichtet worden sei!«


  Nelirikk sagte nichts.


  Der General schaltete den Bildschirm aus. »Wir haben in einem erbeuteten Fahrzeug des Feindes Kartenmaterial und ein Nahbereichs-Funkgerät gefunden.


  Ich erkenne aus deinen Unterlagen, dass du die Sprache der Liadentiere sprichst und auch ihr Gekritzel lesen kannst.«


  Der General erhob sich, spazierte zu der braungrauen Wand und zurück.


  »Du wirst für einen Spezialauftrag ausgerüstet. Du sollst das Gebiet infiltrieren, das durch das Dreieck Flugfeld, Stadt und Kommandoposten begrenzt ist. Man wird dir den Funkempfänger und die Karten geben, genauso wie ein Signalgerät für die Abholung. Ich werde dir eine Waffe aus meinem Büro zuteilen. Die Sicherheit wird dir Ausrüstung und eine Klinge geben.«


  Er kam zu Nelirikks Stuhl.


  »Wir benutzen deine Ausbildung und deine Neigungen, No-Troop«, kommentierte er, »und erlauben dir, das Kämpfen zu vermeiden.«


  Nelirikk saß ruhig, verweigerte jede Reaktion auf eine Beleidigung, die auszugleichen Blut erfordert hätte – bis vor zehn Zyklen.


  Die Lippen des Generals spitzten sich zu, als wolle er spucken, dann:


  »Lass es mich klar ausdrücken: Du sollst Informationen sammeln – und auf der Karte notieren. Du wirst nicht später als am zehnten Sonnenuntergang nach Beginn der Mission zum Treffpunkt zurückkehren. Das ist ein Einsatzbefehl!«


  Nelirikk reckte sich, unfähig den beschleunigten Herzschlag unter Kontrolle bekommen. Ein Einsatzbefehl! War er jetzt wieder ein Mitglied der Truppe?


  »Stell sicher, dass du deine Befehle vollständig verstehst«, riet ihm der General. »Weich von ihnen ab und du wirst erschossen. Nicht einmal eine Auszeichnung mit dem Sternenkranz des Heldenhaften Kundschafters in deinen Akten wird dich vor der gerechten Strafe bewahren, wenn du einen Kampfbefehl missachtest!«


  Zehn Zyklen, in denen er sein Gesicht beherrscht hatte, halfen ihm jetzt sehr. Aber der Schlag war heftig. Seltsam, dass einer plötzlichen Hoffnung sogleich eine solche Agonie folgen musste.


  Auf dem Hügel, unter den harten, wunderschönen Sternen ruckte Nelirikk hoch und tauchte aus seinen Gedanken wieder auf. Die zerschlagene Hoffnung auf seine Wiedereinsetzung war vor der Erklärung eines Geheimnisses aus jener Zeit vor zehn Zyklen zurückgetreten. Nun wusste er immerhin, warum man ihn nicht gleich hingerichtet hatte.


  Der General hatte gedacht, er hätte es gewusst – hatte gedacht, dass Nelirikk den Schutz des Heldenstatus benutzte, um in seinem Kriegsraum Chaos zu stiften und Befehle zu erteilen. Der General hatte die Langsamkeit nicht berücksichtigt, mit der solche Nachrichten in die unteren Ebenen sickerten, vom Oberkommando bis zum Soldaten. Allein die Bekanntgabe einer solchen speziellen Ehrung konnte einen oder zwei Zyklen dauern, abhängig von den Schlachten und Dienstplänen. Nelirikk lächelte den Himmel an: Sternenkranz des Heldenhaften Kundschafters!


  Er hatte ihn wahrscheinlich für den seltsamen Mond bekommen. Seltsam dicht, mit einer Atmosphäre, die Yxtrang wie auch Liaden atmen konnten, grünblauen Pflanzen und einem stürmischen Klima, das Regen täglich auf jeden Teil der Oberfläche verteilte.


  Er war ein Held, obgleich sein Gesicht keinen Hinweis auf die Ehrung trug.


  Und wie bei allen Helden, musste nun auch sein Name auf dem Großen Schild des Hauptquartiers angeschlagen werden.


  Das Oberkommando bevorzugte es, wenn Helden im Kampf starben – am liebsten bei großen Siegen.


  Wie Lytaxin wohl einer werden würde.


  Nelirikk ergriff seine Ausrüstung und die Waffe, obgleich er sich über beides keine Illusionen machte. Er erhob sich leichtfüßig, lächelte den Sternen entgegen und schaute sich in der samtenen Nacht um.


  Ein schöner Planet. Unter freiem Himmel zu sterben wäre ein Segen.


  


  


  


  Liad

  Hauptquartier der Abteilung für Innere Angelegenheiten


  


  


  Der Commander der Agenten schaute auf den Schirm, der den Signalgeber zeigte, der ihn darüber informierte, dass Tyl Von sig'Aldas Schiff beim Planeten Waymart angekommen war.


  Tage bereits, um eine kleine terranische Welt, die nichts hatte, was einem Agenten bei der Erfüllung seiner Mission dienlich sein konnte?


  Das stank.


  Andere Erwägungen drängten sich in den Vordergrund – etwa, dass Val Con yos'Phelium seinen Bruderagenten während des Sprungs überwältigt haben könnte. Aber warum jetzt dort bleiben, wenn doch Waymarts einziger Reiz darin bestand, dass es so viele interessante Sprungpunkte aufwies?


  Der Commander der Agenten runzelte die Stirn. Wäre er Val Con yos'Phelium und hätte kein großes Interesse an einem Debriefing, würde er mit dem Schiff so schnell wie möglich wieder in den Sprung gehen, um zu planen und geeignete Vorbereitungen für seine Rückkehr in den Normalraum zu treffen.


  Vielleicht war yos'Phelium auf die Oberfläche jener Welt entkommen? Aber es gab keinen Hinweis darauf, dass das Schiff etwas anderes getan hätte, als diesen wackeligen Orbit um den Planeten zu halten. Eine genaue Durchsicht aller Aufzeichnungen gab keinen Hinweis auf eventuelle Beschädigungen.


  Das ergab alles keinen Sinn.


  Der Commander der Agenten konnte Unsinn nicht leiden – absolut nicht.


  Den Bildschirm weiter im Blick, überlegte er, ob es vernünftiger wäre, einen zweiten Agenten nach Waymart zu entsenden oder ein Team weniger qualifizierter Mitarbeiter, wie er eines bereits nach Lufkit entsandt hatte, wo sich Agent yos'Pheliums Disziplinlosigkeit das erste Mal gezeigt hatte.


  Er hatte sich gerade entschieden, ein Team zu schicken, und seine Hand hatte sich bereits dem Knopf genähert, dessen Betätigung seinen Stellvertreter rufen würde, als der Bildschirm aufleuchtete. Das Licht, das für sig'Aldas Schiff stand, flackerte hell auf, begann zu blinken, und ein Fenster voller Warnungen erschien: Systemüberladung, Waffen abgefeuert, Schutzfelder überlastet, Sprungtriebwerk aktiviert, und dann nur noch: FEHLER, FEHLER, FEHLER …


  Der Commander der Agenten warf eine Hand nach vorne, als wolle er die Anzeige korrigieren, das Problem lösen – zu spät.


  Der Commander der Agenten blinzelte, dann beugte er sich näher ran, um die Nachricht am unteren Ende des schwarzen Bildschirms zu lesen.


  KEIN SIGNAL. SENDER ZERSTÖRT.


  


  


  


  Shaltren

  Hauptquartier der Juntavas


  


  


  Sambra Reallen, vorläufige Vorsitzende der Juntavas, faltete ihre Hände auf dem Tisch zusammen und schaute ihre beiden hochgewachsenen Besucher an.


  »Ich bedaure, dass unsere Euretwegen unternommenen Anstrengungen bisher weder Scout Commander yos'Phelium noch Sergeant Robertson ans Tageslicht befördert haben, Ehrwürdige Alte. Ich möchte Euch – respektvoll – daran erinnern, dass das Universum groß ist.«


  »Das ist es in der Tat«, rumpelte der Größte, der sich selbst Edger nannte. »Doch hatte ich von unseren Verwandten eine zügige Reaktion erwartet. Die Nachricht von unserer Suche sollte sie inzwischen eigentlich erreicht haben. Trotzdem kein Wort. Nicht einmal die Andeutung einer Ahnung. Das bedrückt mich, Sambra Reallen. Ich beginne zu glauben, dass es unsere Verwandten eventuell deutlicher verschlagen hat.«


  Sie holte Luft, sehr darauf bedacht, sich ihre Unruhe nicht anmerken zu lassen. War sie nicht dabei gewesen, als diese beiden Wesen ihren Vorgänger und seine Waffe zerstört hatten, und das mit nur drei Noten eines außerirdischen Liedes? Wozu würden sie sich wohl gezwungen sehen, wenn sie dachten, dass ihre adoptierten Verwandten tot seien?


  »Ich denke, es besteht kein Grund, sie als für uns völlig unerreichbar anzusehen«, sagte sie und hielt ihre Stimme mit bewusster Anstrengung ruhig, dass ihre Achselhöhlen zu schwitzen begannen. »Sie könnten auf einer der technisch weniger entwickelten Welten gelandet sein, wo sie die Nachricht von unserer Suche nicht so schnell erreichen kann. Letztlich werden sie ihren Unterschlupf verlassen müssen. Und wenn sie das tun, werden sie sich uns zu erkennen geben.«


  »Und warum«, sagte die zweite Schildkröte mit einem Tonfall, der für so ein mächtiges Wesen seltsam klang, »sollten sie das tun?«


  Sowohl Edger wie auch die Juntava starrten ihn an, woraufhin er seinen Kopf senkte und seine dreifingrige Hand in einer Geste der … Entschuldigung bewegte, dachte Sambra Reallen. Oder vielleicht Unterwürfigkeit Edger gegenüber, der einen größeren Rückenpanzer hatte und daher das Kommando innehatte.


  Edger bewegte seine eigene Hand. »Du hast die Frage gestellt. Kannst Du sie beantworten?«


  Der Kleinere – Sheather war sein Name – hob seinen Kopf. »T'carais, das kann ich.«


  »Sprich.«


  »Ja, T'carais. Bedenke, dass unsere Schwester und unser Bruder Meister der Überlebenskunst sind, obgleich ihnen trotz ihres künstlerischen Strebens die Anwendung von Gewalt nicht fremd ist.« Er stoppte und Sambra Reallen beugte sich vor, einmal mehr ungeduldig wegen der Eigenarten der langlebigen Clutch-Turtles, die aus Höflichkeit durchaus mal eine zwanzig menschliche Minuten dauernde Pause einlegen mochten.


  »Weiter!«, drängte sie und da war eine Spannung in ihrer Stimme, dass Sheather sie mit seinen großen Augen ansah und dann den Kopf neigte.


  »Ihr habt recht. Ich bitte um Verzeihung, dass ich mit Eurer Zeit so sorglos umgehe.«


  Sie winkte mit einer Hand. »Verziehen. Aber fahrt fort – warum sollten sich Eure Verwandten vor uns verstecken?«


  »Warum?«, sagte Sheather und blinzelte gelassen mit seinen Augen. »Als Eure Verwandten zuletzt mit den unseren zu tun hatten, setzten die Juntavas alles dran, um sie töten. Weder unser Bruder noch unsere Schwester sind solche Narren, dass sie sich willentlich in die Hände eines bekannten Feindes begeben.«


  »Hah!« Sie setzte sich zurück, starrte ihn an und fühlte Furcht wie Eis in ihrem Magen liegen. Er hatte recht. Val Con yos'Phelium – ein Scout-Commander, niemand Geringerer! – und Söldner-Sergeant Miri Robertson hatten keinen Grund, die Juntavas zu lieben, aber viele, sie zu meiden. Die Nachricht, die die Kurierschiffe beförderten, war zwangsläufig knapp und erklärte nicht den abrupten Wechsel der Politik der Juntavas in Bezug auf die Verwandten der Schildkröten. Sie würden schon aus purer Notwendigkeit vermuten, dass diese Nachricht ein Schwindel – ein Köder – war, und sich daher doppelt bemühen, alles zu vermeiden, was auch nur andeutungsweise mit den Juntavas zu tun hatte.


  Edger sah sie an. »Stimmen Sie der Zusammenfassung meines Bruders zu, Sambra Reallen?«


  Sie holte Luft und sah mit aller ihr möglichen Ruhe dieses Wesen an, das in der Lage war, sie mit einer Note zu vernichten. »Ehrwürdiger Alter, ich stimme zu.«


  »Gut.« Er schien dies für einen Moment zu bedenken, dann senkte er seinen großen Kopf. »Wir sollten nun gehen, Sambra Reallen, um unter uns zu besprechen, was getan werden kann, um unseren Bruder und unsere Schwester zu finden. Bitte macht das Gleiche mit den Euren und lasst uns in drei Tagen wieder treffen, um unsere Gedanken zu vergleichen und einen hoffentlich erfolgreichen Aktionsplan zu erstellen.«


  Sie würden sie nicht gleich umbringen? Erleichterung ließ sie erzittern, dennoch brachte sie die Kraft auf, aufzustehen und sich zu verbeugen. »Ehrwürdiger Alter, ich erwarte mit großer Freude unser Treffen in drei Tagen.«


  »So soll es sein«, sagte Edger und wandte sich langsam der Tür zu. »Ich danke für das Geschenk Eurer Zeit!«


  »Es wurde freigiebig gewährt!«, brachte sie hervor, obgleich ihre Beine zitterten. Ihre Besucher benötigten ein paar Minuten, bis sie durch die Tür hindurch waren. Als die beiden das Eingangsauge passierten, glitt die Tür hinter ihnen zu, und Sambra Reallen fiel in ihren Sessel, unsicher, ob sie lachen, schreien oder weinen sollte.


  


  »Es scheint mir«, murmelte Edger in die sanfte Stille ihrer abendlichen Wohnung, »dass du ernsthafter über unsere Schwester Miri Robertson nachgedacht hast. Ist das so, junger Bruder?«


  Sheather legte seine Hand flach hin und fühlte die winzigen Teppichfasern in seine Handfläche piksen. So viele kleine Fusseln vereint in dem Willen, zu einem Teppich zu werden!


  »So ist es«, erwiderte er weich und hob seine Augen vom Studium des Teppichs. »In Wahrheit, älterer Bruder, gibt es wenig anderes, mit dem ich befasse, in dieser Zeit und an diesem Ort. Wir haben einige Projekte in Bezug auf unseren Bruder und unsere Schwester in Gang gesetzt. Und jetzt warten wir. In unserer Heimat wird Wartezeit sinnvoll verbracht, zum Nutzen des Clans. Aber hier warten keine Messer auf ihre Scheiden. Hier gibt es keine Jungen zu lehren oder Ältere, die meine Unterstützung benötigen. Also habe ich in der Tat viel über meine Schwester nachgedacht und alles studiert, was ich über ihre Vergangenheit weiß.«


  Das war für Sheather eine recht lange Rede, der sonst doch der ruhigste von Edgers vielen Brüdern war. Edger jedoch nickte nur.


  »Ah«, sagte er. »Ich würde gerne die Geschichte deiner Studien hören, wenn du mir die Ehre erweisen würdest, Bruder.«


  Es folgte eine Pause – von mittlerer Länge für einen Clutch – dann ergriff Sheather wieder das Wort.


  »Miri Robertson, Söldnerin im Ruhestand, Leibwächterin im Ruhestand, besitze Waffe, bereit zu reisen.«


  Edger bewegte anerkennend seine Hand. Das war kein so schlechter Name für jemand noch Jungen. Eine Clutch-Person, die ihr erstes Standardjahrhundert gelebt hatte, könnte leicht und ohne Schande einen unbedeutenderen tragen. Voll ausgesprochen dauerte die Rezitation von Edgers Namen mehrere Stunden. Edger lebte seit sieben Standardjahrhunderten und sein Name war noch nicht vollständig. Es war die Tragödie der Menschen, dass so viele starben, ehe sie auch nur ein Zehntel ihres Namens vollendet hatten.


  »Ich habe meine Aufmerksamkeit auf jenen Teil des Namens unserer Schwester konzentriert, der da lautet: ›Söldnerin im Ruhestand‹«, erläuterte Sheather. »Ich habe entdeckt, dass es eine Datenbank gibt, älterer Bruder, die den Status aller aktiven Söldner enthält, die beim Oberkommando auf Fendor registriert sind. Sie ist von jenem Gerät aus einsehbar.« Er wies mit einem Kopfnicken auf das Terminal an der Wand.


  »Aus dieser Datenbank erfuhr ich, dass unsere Schwester die Hochachtung von Suzuki Rialto, Senior Commander der Gerfalken, und Jason Randolph Carmody, Junior Commander der Gerfalken, genießt, obgleich sie nicht mehr unter ihrem Kommando steht.« Sheather zögerte.


  »Ich verstehe es so, dass das Verhältnis zwischen unserer Schwester und jenen Kommandanten eine Art von Verwandtschaft sein muss, T'carais.«


  »Ah.« Edger fühlte etwas, was man als Aufregung interpretieren konnte. »Und deine Studien führten dich zu dem Schluss, dass Miri Robertson sich vielleicht an jene Verwandte gewendet hat, um sich und unseren Bruder zu beschützen.«


  »So ist es«, stimmte Sheather zu. »Ich fühlte aber, dass mein Verständnis noch unvollkommen war, und setzte mir die Aufgabe, die Spur unsere Schwester unter den Dienstgraden in den Söldnereinheiten zu verfolgen, in dem Bemühen, weitere ihrer Verwandten zu identifizieren.«


  »Und bist du damit erfolgreich gewesen, jüngerer Bruder?«


  »Ein weiterer Name«, sagte Sheather und schloss seine Augen für eine Minute oder sechs. Als er sie öffnete, fuhr er fort.


  »Diese Person ist eine Ältere, Bruder. Sie kannte unsere Schwester, seit diese ein Eiling war, und stand wie eine Schwester zur Mutter unserer Schwester. Ich glaube, sollte unsere Schwester den Schutz unter ihrer Söldnerverwandtschaft suchen, dann bei dieser Älteren.«


  Edger dachte eine Weile darüber nach, die Augen halb geschlossen. Vor ihm saß Sheather respektvoll auf dem Boden und studierte die Webmuster des Teppichs.


  »Das ist gut durchdacht«, erklärte Edger schließlich. »Selbst so eine meisterhafte Künstlerin wie unsere Schwester muss die Weisheit einer Älteren suchen, angesichts eines Problems, wie die Juntavas es darstellen. Ein Älterer von Ruf, möglicherweise auf einer Hinterwelt lebend – dies kann größere, sofortige Sicherheit bieten als die Verwandtschaft unseres Bruders, die geschäftig und offen auf Liad lebt.«


  »Das waren auch meine Gedanken«, sagte Sheather. »Sie werden diese Ältere vor allem aufsuchen, wenn einer von ihnen oder beide der Heilung bedürfen.« Er hob eine Hand. »Ich hörte die Juntavas sagen, niemand sei zu Schaden gekommen, mein Bruder. Ich hörte die Aufzeichnung unserer Verwandten, die dies bestätigte. Mein Herz aber flüstert mir zu, dass die Juntavas uns oft angelogen haben. Und wie leicht es doch ist, unsere Verwandten zur Lüge zu zwingen! Man bedrohe sie nur mit weiteren Schmerzen, wenn sie nicht sagen, was sie sagen sollen! Wir sollten nicht annehmen, dass sie unverletzt sind, nur weil die Juntavas das behaupten.«


  »Du sprichst weise«, sagte Edger. »Wie lauter der Name der Älteren? Wo hält sie sich auf ?«


  »Ihr Name ist Angela Lizardi, Senior Commander im Ruhestand, inaktive Lunatic-Einheit. Sie wohnt auf einer Welt namens Lufkit.«


  


  


  


  Lufkit

  358 Epling Street


  


  


  Die Türglocke erklang laut in dem unaufgeräumten Raum. Stirnrunzelnd senkte Liz ihr Buch und hob den Kopf, hörte die Echos abklingen und verstummen. Sie lauschte noch einen Moment länger, dann beugte sie sich wieder über ihr Buch.


  Die Türglocke läutete.


  Sich Zeit damit lassend, steckte sie ein Lesezeichen in das Buch, legte dieses oben auf einen Stapel gebundener Werke neben ihr auf dem Tisch und erhob sich aus ihrem Sessel.


  Der Nachklang des dritten Signals war noch frisch, als sie die vordere Tür öffnete, um nachzusehen. Und nach unten zu blicken.


  Große, violette Augen, dick umrandet mit goldenen Lidern, schauten nach oben. »Angela Lizardi?« Die Stimme war so schön wie die Augen, tief und mit einem verführerischen Akzent.


  Liz nickte.


  »Ich hoffe, Sie vergeben mir mein Eindringen«, sagte die Besucherin, die den Mangel an Herzlichkeit in Liz' Haltung offenbar nicht bemerkte. »Ich komme wegen Miri Robertson. Sie sind ihre Freundin. Ich dachte, dass Sie vielleicht einwilligen würden, ihr zu … helfen.«


  Liz schürzte die Lippen und nahm sich einen Moment, den Rest des Gesichts zu betrachten: hohe Wangenknochen, ein spitzes Kinn, ein großer Mund, ein Teint mit dem schwachen Rotschimmer liadischen Goldes. Das schulterlange Haar war von einem reicheren Gold, aber nicht so dunkel wie die langen Augenlider.


  Sie öffnete die Tür weiter und machte einen Schritt zurück. »Kommen Sie herein«, sagte sie und es klang auch in ihren eigenen Ohren mehr wie ein Befehl.


  Ihre Besucherin schien an ihren Manieren nichts auszusetzen zu haben; sie trat ein, wartete geduldig, bis Liz die Tür wieder verschlossen hatte, und folgte ihr dann in das Wohnzimmer.


  Liz setzte sich in den Sessel und die kleine Frau stand vor ihr, erinnerte dabei sofort an die letzte Person, die hier gestanden hatte. »Rotkopfs Liaden«, hatte sie ihn im Stillen genannt, da er ihr seinen Namen nicht genannt hatte. Liz entfuhr beinahe ein Schnauben. Liaden.


  »Nun«, schnappte sie, »Sie haben meinen Namen. Wie heißen Sie?«


  »Ich bin Nova yos'Galan«, sagte die Frau bereitwillig und es schien, als wolle sie noch etwas hinzufügen, hielt dann aber inne. Liz sah, wie ihre rechte Hand sich bewegte, der Daumen rieb über den Ring an ihren zweiten Finger.


  »Und Sie sind hier wegen Rotkopf«, drängte Liz.


  »Wegen Rotkopf«, wiederholte die andere langsam und bewegte heftig ihren Kopf. »Miri Robertson. Und auch wegen ihres Lebenspartners.«


  Liz blinzelte. »Rotkopf ist nicht verheiratet«, sagte sie flach. »Nicht ihr Stil.«


  »Ihr Partner, dann«, beharrte die goldene Frau. »Ein dunkler Mann, grüne Augen …« Sie griff in eine Jackentasche und holte ein Rechteck aus zwei Plastikschichten hervor.


  Liz nahm es, seufzte, als sie das Hologramm darin erblickte. Nun, sie würde jetzt wenigstens seinen Namen erfahren.


  »Oder ihr Freund«, sagte die Liaden sanft, fast bettelnd. »Sie waren zusammen …«


  »Er war hier«, gab Liz zu und schaute vom Bild auf die Besucherin und zurück. Trotz des Unterschieds in der Hautfarbe war die Ähnlichkeit verblüffend. Sie gab das Bild zurück.


  »Ein Verwandter von Ihnen, oder?«


  »Mein Bruder«, sagte Nova sanft. »Er war vor einiger Zeit hier, denke ich. Vielleicht etwas mehr als ein Standard?«


  »Nicht mehr als sechs oder acht Monate.« Sie zuckte mit den Achseln. »Rotkopf hat ihn geschickt, um etwas zu holen. Ihr Partner, sagte sie mir.«


  »Gut.« Das Wort war voller Zufriedenheit. »Sie wurden zu jener Zeit verfolgt, obgleich mir nicht klar ist, was für einen Ärger sie genau hatten. Es ist bekannt, dass sie den Planeten verlassen haben, zusammen reisten und dass sie zusammen verschwunden sind …«


  »Dann wissen Sie mehr als ich«, sagte Liz. »Das Letzte, was ich gehört habe, war, dass er der Ansicht war, dem Problem, das sie hatten, entkommen zu können. Er sagte, als Rotkopf ging, dass er mit ihr gehen würde. Es freut mich zu hören, dass sie Lufkit verlassen konnten. Er schien ein vernünftiger Kerl zu sein und Rotkopf ist kein Dummerchen.« Sie runzelte die Stirn. »Aber Sie sagen, dass die beiden nicht weit gekommen sind?«


  »Nein. Ich sagte, dass sie derzeit … vermisst werden. Sie sind nicht dort, wo man sie erwartet, sie haben nicht die erwarteten Personen kontaktiert. Mein Bruder hat keine Nachricht an seinen Clan oder sonst wen geschickt.«


  Liz reckte sich in ihrem Sessel. »Das bedeutet, dass sie tot sind.« Es fiel ihr plötzlich schwer, Atem zu holen, als sie daran dachte, dass Miri tot sein könnte.


  »Nein«, meinte Nova yos'Galan wieder. »Es heißt nur, dass sie vermisst werden. Es gibt Hinweise darauf, dass es gute Gründe dafür gibt. Sie wagen es nicht, mit jemandem in Kontakt zu treten.« Sie holte Luft. »Ich muss Ihnen eine Frage stellen, Angela Lizardi. Bitte vergebt mir diese Notwendigkeit.«


  »Gut«, sagte Liz, die immer noch versuchte, sich vorzustellen, welche Art von Ärger so viel Probleme verursachte und wo das Mädchen schließlich landen würde.


  »Ich ahne«, murmelte Nova, »dass Miri Robertson eine Liaden ist. Mein ältester Bruder sagte mir, dass es manchmal passiert, dass Halbliaden – sogar reinrassige Liaden – in der Ferne geboren werden. Die Papiere sagen dann aus: ›Mutationen innerhalb akzeptabler Grenzen.‹«


  Liz saß sehr ruhig, schaute auf das schöne Gesicht vor ihr, während in ihrer Erinnerung ein anderes auftauchte: das von Katy, fein geschnitten, mit sanfter, goldener Haut über einem fragilen Knochengerüst.


  »Rotkopf ist teilweise Liaden«, sagte sie langsam. »Robertson war Terraner, keine Frage. Katy könnte Halb- oder Vollliaden gewesen sein – sie hat es nie gesagt und ich habe nie gefragt. Ich weiß nicht einmal, ob sie es ihrer Tochter erzählt hat. Nicht die Sache, die man seinem Kind erzählt, wenn man davon ausgeht, dass es für den Rest seines Lebens auf Surebleak festsitzt.«


  »Aber Miri Robertson hat Surebleak verlassen«, schnappte Nova. »Kennen Sie den Namen des Clans? Katalina Tayzin? Es gibt keinen solchen Namen unter den Clans, obgleich ein paar ähnlich klingen, wenn man gewisse Verschiebungen berücksichtigt …«


  Liz zögerte; stellte sich Rotkopf wieder tot vor. »Etwas …«, sagte sie unwillig. »Katy hatte da ein Ding …« Sie schloss ihre Augen, suchte nach der Erinnerung. »Ein seltsames Ding«, murmelte sie. »Flache Scheibe. Eingearbeitete Muster. Feine Sache – das ist alles, was ich weiß. Wahrscheinlich Liaden. Liaden machen solche Gegenstände – so genau und filigran, dass man kaum erkennen kann, worauf die Farbe eigentlich aufgetragen wurde. Viele Farben …« Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe es nie verstanden.«


  »Sah es wie dies aus?« Nova hielt ihren Ring nach vorne, das Licht des Raums spiegelte sich in filigraner Bronze und grünen Blättern. Liz kniff die Augen zusammen.


  »So ähnlich«, gab sie zu. »Anderes Design, aber so in etwa.«


  »Ah.« Die Liadenfrau nickte sich selbst zu. »Dann stammt Miri Robertson von jemandem in der Linie direkt ab. Die Suche wird jetzt einfacher.«


  »Ist das so.«


  Nova schaute sie scharf an. »Erinnern Sie sich an die genaue Gestaltung der Scheibe, Angela Lizardi? Wenn …«


  »Ich erkenne sie, wenn ich sie sehe«, sagte Liz faul und beobachtete die Frau durch halb geschlossene Augen. »Was werden Sie jetzt tun?«


  »Eine Suche über alle Clans laufen lassen, nach während der letzten … sechzig … Standardjahre verschwundenen Mitgliedern aus der direkten Linie. Danach werde ich versuchen, ›Tayzin‹ damit zu vergleichen, und wenn ich Glück habe, werde ich meinen Bruder finden.«


  »Nicht besonders aussichtsreich.« Liz erhob sich. »Okay, wir brechen auf.«


  Nova starrte sie an. »Angela Lizardi, es tut mir leid …«


  »Muss es nicht. Rotkopf ist meine Verwandte, so es überhaupt Verwandte von mir gibt, und sie steckt in Schwierigkeiten. Es kommt mir vor, als seien Sie ein wenig zu sehr damit befasst, Ihren Bruder zu finden, als herauszufinden, was denn mit ihr passiert ist. Sie kommen her und schnappen nach dünnen Fährten und denken, die Sache sei gelöst, weil sie etwas haben, mit dem Sie eine Computersuche beginnen können …« Sie schüttelte den Kopf. »Sieht so aus, als hätte ich die Verantwortung, mitzugehen und in der Mission zu helfen, wenn Sie verstehen. Ich muss sicherstellen, dass Rotkopf fair behandelt wird und wir sie beide finden.«


  »Es könnte gefährlich werden«, sagte Nova einfach.


  Liz zuckte mit den Achseln. »Ich habe den Umgang mit der Waffe nicht verlernt und ich kenne auch noch den einen oder anderen Trick im Nahkampf.« Sie schaute auf das schöne, kalte Gesicht ihrer Besucherin hinab. »Eldema hat mich Ihr Bruder genannt. Das ist ›Erster Sprecher‹, oder?«


  Nova nickte.


  »Also, wenn einer aus meinem Clan vermisst wird und in Problemen stecken könnte, dann habe ich eine klare Verpflichtung, oder? Als Erste Sprecherin?«


  Eine Pause, dann ein Seufzen.


  »Das ist absolut korrekt, Angela Lizardi. Die Verantwortung eines Ersten Sprechers ist eindeutig definiert.« Noch ein Seufzen, dann ein Blick auf die Uhr, die sie an ihrem Handgelenk trug. »Wann können Sie zum Aufbruch bereit sein?«


  »Lassen Sie mich nur meine Ausrüstung holen.«


  


  


  


  Lufkit

  Lufkit Raumhafen


  


  


  Ihre Schritte hallten in den runden Metallwänden des Servicetunnels wider. Liz lief einen Schritt hinter Nova yos'Galan, die Tragetasche über die rechte Schulter geworfen und die Pistole in ihrem Gürtel, beobachtete die metallene Dunkelheit über den Kopf der kleinen Blonden hinweg.


  Der Korridor bog sich, verlief nach einem abrupten Knick gerade und ermöglichte Liz einen Blick auf das Ende des Tunnels und den dunstigen Schimmer der Flughafenbeleuchtung vor dem Blauschwarz der einbrechenden Nacht.


  Nova yos'Galan setzte ihre schnellen, beständigen Schritte fort, lief über den Rand des Tunnels auf das Flugfeld und wandte sich nach links, Liz direkt hinter ihr.


  Es gab keinen großen Zweifel, wohin sie unterwegs waren, nur ein Schiff wartete auf einer Rampe in diesem Teil des Landeplatzes – ein schlanker, kleiner Scooter, dessen ungewohnter Schnitt vom abgezirkelten Licht eines Arbeitsscheinwerfers erhellt wurde, das auch einige karmesinrote Arbeitsoveralls sichtbar machte.


  »Ich dachte, Sie seien bereit zum Start«, zischte Liz. »Sieht so aus, als wäre die Wartungscrew noch nicht fertig!«


  Die Liadenfrau warf ihr einen scharfen Blick zu. »Wartungscrew! Das ist ein Hotpad!«


  Und fort war sie, rannte auf das Licht und die drei rotgekleideten Figuren zu.


  Liz blinzelte und fluchte, dann rannte sie hinterher. Sie hatte kapiert, dass die Liadenfrau in Eile war, aber die Kosten eines Hotpads auf sich zu nehmen – was einen Schnellstart rund um die Uhr garantierte und die Versicherung bot, dass sich keine Wartungscrew dem Schiff auch nur nähern würde …


  Vorne hatte Nova nachgesehen; Liz holte sie ein. »Könnte einfach ein Irrtum sein«, murmelte sie, aber ihr Bauch glaubte das nicht, und ihr Kopf arbeitete bereits an den Bewegungen wegen der drei Ziele in Sichtweite; sie fragte sich, wie viele weitere außer Sicht waren, etwa auf der anderen Seite; fragte sich, ob sie zu dem kämpfenden oder dem rennenden Typ gehörten. Die Liadenfrau widmete ihr nicht einmal einen Blick.


  Einer der Anzüge drehte sich, rannte los, schrie etwas, die Hand ging zum Gürtel. Der Schuss sauste an Liz' Ohr vorbei, als die drei Anzüge sich voneinander trennten, losrannten.


  »Ich nehme den Linken«, schnappte Nova und Liz wirbelte herum, ein Ziel markiert; Waffe heraus und hoch; schoss – einmal – und bewegte sich weiter, schwang zurück zur Mitte, duckte sich, Waffe bereit. Ein Schuss warf Steine in der Nähe ihrer Füße hoch und ihre Antwort riss den Kopf des Schützen hoch und nach hinten, bevor der Mann flach hinschlug und sich gar nicht mehr bewegte.


  Der dritte Anzug lag am Boden, wie Liz sah, und erschlaffte langsam: ein wirrer Haufen verschwommenen Rots im Schatten des Scheinwerfers. Nova rannte auf das Schiff zu.


  Der vierte Anzug brach hinter dem Schiff hervor, gerade als Nova den Scheinwerfer erreichte.


  Klein, dünn – höchstwahrscheinlich Liaden, dachte Liz und hielt ihr Feuer zurück –, auf den Tunnel zusprintend, keine Waffe draußen, kein Blick zurück.


  Liz erhob sich. Verrückt vor Angst, dachte sie. Kann man laufen lassen.


  Neben dem Scheinwerfer drehte sich Nova um, die Knie gebeugt, die Waffe oben in einem stabilen Zweihandgriff, wie aus dem Lehrbuch.


  Die schmächtige Läuferin war auf halbem Weg zum Tunnel, ihre Arme pumpten.


  Ein Schuss, nur einer, und die Flüchtende stolperte, torkelte noch einen Schritt nach vorne.


  Ein weiterer Schuss – und die Flüchtende fiel mit wirbelnden Armen. Liz schluckte ihren Aufschrei herunter, nahm einen tiefen Atemzug, als ihr die Galle hochkam, und ging langsam auf den Scheinwerfer zu.


  


  Angeschnallt im Sitz des Co-Piloten starrte sie auf das perfekte, goldene Profil; auf die wohlgeformten Hände, ruhig und sicher über dem ungewohnten Kontrollfeld. Mord. Nichts als sinnloses Töten, ungeachtet der Tatsache, dass Liaden selten Gefangene machten. Es hätte nicht geschadet, ihn laufen zu lassen, hatte Liz sagen wollen, die Worte dann ihre Kehle wieder heruntergedrückt. Nicht ihre Angelegenheit.


  Nova legte einen Schalter um. »Tower, hier ist KV5625, Solcintra. Wir starten in fünf Sekunden. Ende.«


  »Hier Tower, KV5625. Ich … äh …«


  Liz musste sich anstrengen, um nicht zu grinsen. Sie versuchte sich zu erinnern, ob sie jemals einen Piloten sich selbst die Starterlaubnis erteilen gehört hatte.


  »Ist das eine Startfreigabe?«, schnappte Nova.


  »Ich … ja«, erwiderte der Tower mit verzögerter Entscheidungsfreude, »Sie haben Startfreigabe, KV5625. Ende.«


  »Registriert. KV5625 Ende.« Der Schalter wurde erneut umgelegt und schnelle, goldene Finger tanzten über das Pult, grüne Kontrollleuchten erwachten unter der magischen Berührung zum Leben. Liz hörte das zahnschmerzerregende Kreischen, als die Magnetfelder sich aufbauten; fühlte den Andruck einsetzen – und wurde plötzlich in den Sitz gepresst, die Sicherheitsgurte saßen stramm.


  »Uuuuuuff!«


  Violette Augen flackerten kurz in ihre Richtung und die Beschleunigung ließ etwas nach. Liz holte tief Luft und versuchte, ihr pochendes Herz zu beruhigen.


  »Ihr Bruder wirkt gegen Sie wie ein Sonnenschein!«, schnarrte sie und sah wieder die Flüchtende fallen, in den Rücken geschossen, und die Frau neben ihr die Waffe ruhig einstecken und sich umdrehen, um die Hülle des Schiffes auf Schäden zu untersuchen.


  Nova lächelte schwach. »Warten Sie, bis Sie meinen älteren Bruder treffen«, sagte sie, während ihre Hände weiter über die Kontrollen blitzten. Es gab nur ein leichtes Zittern, als sie auf volle Triebwerkskraft schaltete. »Er braucht eine Stunde, um Ja zu sagen – und zwei für ein Nein.«


  »Wahnsinn«, murmelte Liz und versuchte, irgendwie ordentlich in dem viel zu kleinen Sessel zu sitzen. Sie gab es auf, als sie den Orbit erreichten und der Antrieb runtergeschaltet wurde; dann schaute sie zur Pilotin und holte tief und vorsichtig Luft.


  Nova yos'Galan saß steif in ihrem Sessel, die Fäuste um die Lehnen geklammert, die Augen zugedrückt, die Lippen zu einem schmalen, bleichen Streifen zusammengepresst. Sie zitterte. Stark.


  Liz räusperte sich. »Sind Sie getroffen worden?«, fragte sie, obgleich sie wusste, absolut wusste, dass das nicht sein konnte.


  Nova bewegte sich, öffnete die Augen und schloss sie sofort wieder, als könne sie den Anblick des Kontrollpultes nicht ertragen. Sie holte stoßweise Luft und lehnte sich dann mit einer hölzernen Bewegung zurück.


  »Ich habe nie zuvor jemanden … getötet«, sagte sie, ehe sie erneut zu atmen versuchte.


  »Ah, verdammt …« Liz dachte darüber nach, sah den Tod des Rennenden nun in einem ganz anderen Licht. Sie machte ihre Gurte los und holte den Flachmann aus ihrer Tasche, öffnete ihn und goss einen großzügigen Schluck ein.


  »Bitte!«


  Violette Augen verengten sich zu Schlitzen. Liz reichte ihr den kleinen Becher, ermunterte sie. Nova schloss ihre Augen.


  Liz seufzte. »Als Rotkopf – Miri – ihre erste Action hatte«, sagte sie, als ob sie Konversation betriebe, »hat sie einen Schluck hieraus genommen.«


  Die Augen öffneten sich wieder, schauten auf den Becher. »Hat es geholfen?«


  »Das Zittern«, sagte Liz leichthin. »Es hilft gegen das Zittern, Mädchen. Gegen das andere hilft nur Erfahrung.«


  Eine kleine Hand auf der Armlehne entspannte sich, nahm den Becher. Liz nickte.


  »Auf einen Schluck runterstürzen«, riet sie. »Nicht dran nippen wie an hundertjährigem Brandy. Es ist nur Kynak. Los!«


  Gehorsam hob Nova den Becher und schluckte den Inhalt herunter wie Medizin.


  »Ah!« Tränen standen in ihren Augen und rannten die Wangen hinunter, sie hustete und Liz schlug ihr auf den Rücken und nahm ihr dann den Becher ab.


  »Getrunken wie ein Söldner!«, sagte sie fröhlich und schüttelte dann, plötzlich wieder ernst, den Kopf.


  »Es ist wichtig, sich daran zu erinnern, dass man nicht jeden auf dem Schlachtfeld töten muss«, sagte sie in leichtem Tonfall, ohne Urteil oder Verdammung darin. »Es gab keinen echten Grund, die Letzte zu töten. Sie lief einfach nur fort.«


  Nova schüttelte den Kopf, öffnete die Gurte und seufzte. »Sie verstehen nicht.«


  »Erklären Sie es«, bat Liz, immer noch mit leichtem Tonfall.


  Nova seufzte. »Es gibt Gefahr«, sagte sie. »Ich sagte Ihnen, dass es Gefahr gibt. Mein Bruder … es gibt … Personen … die ihn jagen. Diese hier – sie feuerten auf die Erste Sprecherin. Es ist die Pflicht der Ersten Sprecherin zu überleben, um dem Clan zu dienen.«


  Liz starrte sie an. »Erste Sprecherin? Mädchen, ich bin keine Erste Sprecherin – das war nur, was der Liadenfreund von Rotkopf …«


  »Ich bin Erste Sprecherin«, sagte Nova mit flacher Stimme. »Erste Sprecherin von Clan Korval. Ich darf kein Risiko eingehen.«


  Liz dachte darüber nach, als sie die Flasche erneut öffnete und sich selbst einen Schluck genehmigte, und schüttelte schließlich den Kopf.


  »Ich kann verstehen, warum Sie das so sehen. Aber Sie sagten, dieser Bruder hat seinen eigenen Ärger – zusätzlich zu den Problemen, die er und Rotkopf loszuwerden versuchen?«


  Nova seufzte wieder und lehnte sich vor, um die Kontrollen zu begutachten. »Die Situation ist nicht ganz klar, Angela Lizardi.« Sie schaute sie an, die violetten Augen blank und wunderschön. »Ich habe viele verschiedene Dinge mit meinem Bruder zu besprechen, wenn ich ihn treffe.«


  »Ja«, murmelte Liz nachdenklich, »das scheint mir auch so.«


  


  


  


  Dutiful Passage

  Sprung


  


  


  Ein seltsamer Stolz durchdrang das Schiff. Shan fühlte es wie eine elektrische Spannung, als er sich dem Tower näherte.


  Die Stimmung im Schiff störte ihn. Vor nicht einmal drei Stunden waren sie von Hafenmeister Vinikovs rasch zusammengestoppelter Armada zum Sprungpunkt eskortiert worden und die Crew – seine Mannschaft manierlicher Händler! – hatte sich ganz diesem Ruhm hingegeben.


  Er hatte alle auf die Kampfstationen beordert, und es wurde sofort und schmerzhaft deutlich, dass es kein Schiff in diesem System gab, das es mit der Dutiful Passage aufnehmen konnte. Tatsächlich waren die zehn militärischen Einheiten, die sie eskortierten, zusammen kein ernsthafter Gegner. Die Passage hatte drei Waffenträger in Reserve und die anderen hatten dreifache Zielerfassung. Sie konnten die Systemverteidigung überwinden und den Planeten als Geisel nehmen.


  Hafenmeister Vinikov und seine Flotte hatten die Position gehalten, bis die Passage gesprungen war.


  Wenn er sich entschieden hätte, ein Pirat zu werden …


  Shan zitterte.


  Das Problem war Macht.


  Die Mannschaft war sich plötzlich der Macht dieses Schiffes bewusst. Plötzlich hatten sie eine Idee von Korvals Macht.


  Wie auch die Feinde Korvals, da solch eine Eskorte kaum unbemerkt geblieben sein konnte. Binnen Tagen würde die Galaxis wissen, dass die Dutiful Passage Krisko verlassen hatte, Baum-und-Drache an jedem wichtigen Punkt, nicht die neutrale ID eines Frachters sendend, sondern die schrille Warnung eines Schlachtschiffs.


  Ich wage es. Korvals Motto. Octavia Vinikov kannte das Motto und das eine oder andere Ereignis aus Korvals Geschichte.


  Octavia Vinikov hatte ihren alten Saufkumpanen und Schachpartner das Dock verlassen sehen, als Kommandant eines Kriegsschiffes. Und gehandelt, wie es eine Hafenmeisterin musste, um die Sicherheit des Hafens zu gewährleisten. Obwohl sie als erfahrene Taktikerin, die sie war, gewusst haben musste, dass ihre Flotte niemals einem Angriff seitens der Passage widerstehen könnte.


  Shan seufzte. »Die Götter mögen die Unschuldigen beschützen«, murmelte er und drückte seine Handfläche gegen die Tür des Kommunikationsraums. »Unschuldig? Wer ist unschuldig?«, fragte die vertraute Stimme des Senior-Radiotechnikers Rusty Morgenstern. Shan schaffte es, schwach zu lächeln. »Wir sind alle unschuldig, mein Freund«, sagte er und nickte in Richtung der Konsole, vor der Rusty saß. »Wie geht's voran mit der neuen Konfiguration?«


  »Fast fertig. Wir wären schon fertig, wenn wir nicht eine Menge Arbeit in letzter Minute gehabt hätten wegen dieser schönen Abschiedsparade.« Rusty grinste, sein weiches, rundes Gesicht leuchtete vor martialischer Wichtigkeit, bevor er ihm etwas anderes einfiel und er etwas aus einem Fach der Konsole holte.


  »Hier sind ein paar für dich …«


  Er hielt ihm einen versiegelten Umschlag hin, mit einem Holostreifen quer über dem Siegel.


  Shan hob seine Augenbrauen.


  »Es kam Code heraus, nachdem ich die Meldung dekodiert habe«, erklärte Rusty mit einem Male schüchtern. »Also dachte ich mir, ich sollte sie versiegeln …«


  »Natürlich.« Shan nahm den Umschlag und wog ihn in der Hand. »Von nun an will ich, dass alles dieser Art direkt in meine …«


  Rusty nickte ernsthaft.


  »Das habe ich versucht, aber Priscilla sagte, du wärst schon fast hier.«


  »Ich verstehe. Und hat dir Priscilla noch etwas gesagt?«


  »Nur, dass ich alle nach außen gehenden Kanäle doppelt überprüfen soll, dass unsere ID überall gespeichert ist, und das Gleiche soll ich für die Rettungsboote tun, wenn ich die Chance habe.«


  Shan schüttelte etwas frustriert den Kopf. »Ich hätte mir den Weg hierher sparen können.«


  »Nein, wir mussten uns treffen. Ich brauche hier eine Unterschrift.«


  Shan schaute auf die offiziell aussehende orangefarbene Karte. Korvals Siegel war oben aufgedruckt, und am Ende stand »Codebestätigung«.


  Er sah Rusty an und fühlte dessen Erregung, dessen Angst.


  »Es steht so im Buch, Captain«, sagte Rusty sorgfältig. »Es tut mir leid …«


  »Ja, so ist es, nicht wahr, Radiotechniker?« Shan beugte sich vor und kritzelte seinen Namen. Er gab die Karte zurück und schaute direkt in die besorgten, braunen Augen. »Es tut mir auch leid.«


  Rusty nickte, zeichnete gegen, nahm den Durchschlag ab und gab ihn Shan.


  Dieser steckte ihn ein, hoffte, sich daran zu erinnern, ihn zu den Akten zu nehmen, und stopfte den Umschlag in seine Tasche.


  »Danke, alter Freund. Weitermachen.«


  Dann ging er und wob einen flüchtigen Teppich guten Willens, um die Furcht Rustys zu vertreiben.


  


  Die erste Disk enthielt Informationen, die er von ihrem Agenten im System erwartet hatte, eine aktuelle Liste aller Schiffe Korvals und Korvals Verbündeter auf regulärem Frachtflug sowie die ersten und zweiten Rückfallpunkte eines jeden.


  Mehr zu erfahren würde den Codeschlüssel der Ersten Sprecherin verlangen.


  Wie dem auch sei, dachte Shan mit ungewöhnlicher Grimmigkeit. Es ist wohl besser, wenn ich nicht alles weiß. Er aktivierte eine Verbindung mit dem Ersten Maat auf der Brücke.


  »Priscilla, ich schicke dir einige Informationen unter dem Siegel des Captains. Bitte nimm dir einen Moment, drüberzuschauen, und merke dir die drei oder vier Koordinaten in der unteren Hälfte der Liste.«


  »Ja, Captain. Ich lese sie auf Nummer vier.«


  Er kopierte die Daten in das Terminal und lernte selbst zwei neue Koordinaten auswendig. Die anderen beiden kannte er schon.


  Dann kümmerte er sich um die zweite Disk.


  Er lachte, als sich der Code auf dem Bildschirm formte. »Armer Rusty!«


  Natürlich war der Codeschlüssel nicht im Codebuch des Schiffes enthalten – wie denn auch? Er basierte auf den sich ständig verändernden Situationen von vier parallel laufenden Fernschachpartien.


  Shan tippte die algebraischen Codes der letzten vier Spielzüge ein.


  Sa5×Lb2. 0-0-0+. d5×e4. g6.


  Er machte eine Pause und überlegte sich den letzten Zug. Diese Bauernkette war ein sehr verheißungsvolles Ziel und würde …


  »Narr!«, grummelte er zu sich selbst und drückte die Entertaste mit solcher Macht, dass das Terminal protestierend aufpiepte. Verwirrter Shan – kümmert sich um das Ergebnis einer Schachpartie, wo Plan B galt!


  Er ließ den Code durchlaufen und starrte auf den Bildschirm. Die dekodierte Nachricht war knapp. Adrenalin schoss durch seine Adern und er stellte sofort eine Verbindung zum Lademeister her.


  »Die Reservebrücke bemannen!«, befahl er knapp. »Ich werde gleich bei euch sein.«


  Es gab einen Herzschlag erstaunter Stille. »Ja, Captain!«, sagte Ken Rik und die Leitung war tot.


  Der nächste Ruf ging wieder auf die Brücke.


  »Hier ist der Captain. Sei so gut, und rufe alle auf die Kampfstationen – gelber Alarm. Wenn 80 % auf Station sind, geh auf rot.«


  »Shan, wir sind im Sprung.«


  »Das sind wir. Kampfstationen. Und Gordy soll …« Er schaute auf den Masterplan des Schiffes über seinem Tisch. »Gordy soll Kurierboot dreizehn bemannen. Jetzt.«


  Die Geräusche der Kampfstationen übertönten beinahe seine folgenden Worte: »Denk immer daran, dass ich dich liebe, Priscilla!«


  


  Die Kopfhörer des leichten Druckanzuges, den Shan trug, übermittelten das harte Geräusch von Atem. Weiter hinten in Waffenträger sechs, trug Lademeister Ken Rik yo'Lanna einen schweren Druckanzug gegen die Auswirkungen möglicher Sprengfallen oder Verstrahlungen.


  »Fingernägel«, murmelte Ken Rik, Wut und Angst bildeten einen interessanten Gegensatz zur Blutlust in seiner Stimme. »Einen pro Stunde, und dann die Zehennägel – mit meinen eigenen Zangen, ich schwöre es! Gib mir nur die Möglichkeit – Götter! Noch drei, Shan. Ich werde sein Gesicht mit Diamantenstaub abreiben!«


  »Hast du das, Priscilla?«, murmelte Shan in seine Verbindung zur Brücke. »Noch drei. In Bucht sechs. Wie viele sind es jetzt insgesamt?«


  »Vierzehn.« Ihre Stimme war kühl in seinem Ohr, besänftigende Heilernerven rieben sich mit dem Bewusstsein von Ken Riks Emotionen. »Der Computer erstellt bereits einen Vorschlag für ein Muster. Es …«


  »Noch eine!«, schnappte Ken Rik. »Diese ist schlimm. Aktiv. An die Jump-Scanner angeschlossen.«


  »Standort?«


  »Zugangspanel zwischen Bucht sechs und dem Notfall-Energiemodul. Da läuft ein dünner Draht rechts aus der Ecke des Panels. Ich kann …«


  »Nicht berühren!«, schrie Priscilla, die Kommandostimme ließ sogar Shan für einen Moment gefrieren.


  »Wie du sagst, Lady, wie du sagst.« Die Stimme des alten Lademeisters hatte den Unterton einer nahenden Hysterie.


  »Ken Rik, das darf nicht angerührt werden«, sagte Priscilla sehr sorgfältig – sehr sanft. »Ich habe ein Gefühl …«


  Shan zitterte, denn dies war nicht das erste Mal, dass Priscillas magische Fähigkeiten ein Leben gerettet hatten.


  »Ein Gefühl?«, fragte er.


  Er hört das Summen einer offenen Verbindung, aber es dauerte eine Minute, ehe sie sprach.


  »Absicht«, sagte sie. »Es gibt böse Absichten dahinter. Ich …«


  »Die haben alle böse Absichten«, unterbrach Ken Rik, aber Shan hatte bereits die Bedeutung des Satzes verstanden. Die anderen Geräte waren als … nun, als notwendige Geräte installiert worden, um ein Ziel zu erreichen. Was Priscilla um diesen letzten Fund fühlte, waren verborgene Sehnsucht und Erwartung.


  Wer immer diese Sprengfalle gelegt hatte, wollte, dass sie starben.


  »Ja, mein Freund«, sagte Priscilla nun zu Ken. »Aber du kannst das Muster nicht sehen, dass ich hier auf dem Bildschirm habe. Es gibt eine gewisse Dichte und …«


  »Erspare mir das Offensichtliche, Mädchen«, schnappte Ken Rik. »Es ist eine Spirale, das sieht doch jeder Narr. Und sie führt hinunter in die Energiespeicher, und je mehr sie sich den Kapazitoren nähert, desto gefährlicher wird sie. Wir dürfen keinen Fehler machen, wenn wir sie entschärfen. Wie werden möglicherweise nicht einmal alle finden! Ich habe noch keinen Blick auf die Sprengköpfe geworfen!«


  Ohne, dass es jemand sehen konnte, nickte Shan. Jemand hatte den Tod der Passage sehr sorgfältig geplant. So geplant, dass er mysteriös sein sollte, und nicht nachforschbar – eine Explosion im Sprung, begrenzt durch die Sprungmatrix – da konnte es kaum Überlebende geben.


  »Ken Rik, markiere deinen Standort, dann lass die Zugangsluken offen und komm zu mir.« Sein Befehl war schärfer und abrupter, als er beabsichtigt hatte.


  »Sofort, Captain.« Erleichterung wusch Kens Angst fort, aber Shan bemerkte das kaum.


  »Priscilla, Waffenträger sechs auf minimale Energie. Verlege so viele von der Crew wie möglich auf die andere Seite des Schiffes. Ohne Ken und mich hast du noch acht Piloten. Drei sollen bei dir bleiben, einer soll auf die Innere Brücke, zwei außerhalb meines Quartiers warten, damit sie die Kontrollen dort benutzen können, falls es notwendig werden sollte. Gordy soll zur Lagereinheit 117-A gehen und alles, was er dort findet, in das Kurierboot schaffen. Sobald er wieder im Boot ist, soll er auf autonome Energie schalten und mit dem anderen Piloten startbereit bleiben.


  Ach ja – und sei so gut und hole jeden Datensatz zum Vorschein, den wir über die theoretischen und mathematischen Aspekte des Sprungs haben.«


  


  »Die Situation«, sagte Shan vorsichtig, »ist recht seltsam.«


  Er schaute auf den Splitscreen, von dem ihm ernsthafte Gesichter entgegen blickten: Gordy, sein Ziehsohn – und Priscillas –, dünne Lippen und graues Gesicht neben den großen Augen und dem dunklen Gesicht Thrina Makamis; Vilobar, der Schnurrbart feucht vom Schweiß; Seth, wie immer lakonisch; Priscilla …


  Es war schwer, Priscilla nicht anzuschauen. Er wäre jetzt lieber auf der Brücke, wo er sich durch ihre Gegenwart trösten lassen konnte, aber das Melant'i der Situation war klar. Ressourcen mussten so weit ausgebreitet werden wie möglich. Schiff und Crew hatten eine höhere Überlebenschance, wenn mindestens ein Pilot überlebte.


  »Waffenträger sechs ist … vermint. Voller Fallen. Wurde sabotiert, während er im Lager war.«


  Da war ein kurzer Ausbruch von Angst und Wut; Shan hob eine Hand und der Lärm erstarb.


  »Wer? Das ist im Moment nicht so wichtig. Wie? Offenbar unter dem Deckmantel von Wartungsarbeiten, während derer die normalen Module durch vorbereitete Fälschungen ersetzt worden sind. Woher wissen wir es? Ich habe einen codierten Richtstrahl erhalten – eine vertrauenswürdige Quelle. Sie behauptet, der Waffenträger habe gewisse Gerüchte verursacht in der Galaxis. Man würde bald von der Zerstörung eines großen Liaden-Handelsschiffes unter seltsamen Umständen hören.


  Soweit wir haben feststellen können, gibt es mehr als fünfzehn Sprengkörper an Bord, einige, die nur begrenzten Schaden anrichten können, andere, die richtig große Zerstörungen verursachen. Das Problem ist, dass diese Sprengsätze verschiedene Zeituhren und Auslöser haben – zumindest einer scheint durch den Sprungantrieb aktiviert zu werden – und wir haben möglicherweise noch gar nicht alle gefunden. Master Ken Rik glaubt, die Chance, alle zu finden, ehe der Sprung zu Ende ist, sei sehr gering.«


  Er sah sich jedes der ernsten Gesichter nacheinander an. Niemand schien zu verzweifelt zu sein. Er schaute auf seine eigenen Hände, groß, braun, geschickte Hände, ruhig gefaltet, der Amethyst des Meisterhändlers glänzte wie eine kleine, rosa Sonne im Licht des Instrumentenpults. Er schaute wieder auf den Schirm.


  »Im Normalraum würden wir schlicht die Schilde umpolen und schauen, dass wir weit genug weg sind, ehe das Ding explodiert – oder es als Übungsziel benutzen, falls es das nicht macht.


  Hier aber haben wir eine andere Situation. Wir sind, wie alle wissen, im Sprung und können nicht manövrieren. Auf der anderen Seite deuten die physikalischen Gesetze, die den Sprung regeln, darauf hin, dass eine Explosion im Waffenträger die darin enthaltene Energie freisetzen wird, die dann die Ortsmatrix des Sprungs selbst auffüllen sollte, ohne das Energie-Masse-Gleichgewicht zu verändern. Jemand anderer Meinung?«


  bestürzte Gesichter zeigten Zustimmung.


  Shan seufzte.


  »Der Captain sieht keine Lösung, die sich von selbst anbietet. Ich schlage vor, dass jeder sich eine Alternative überlegt, während der kommenden zwölf Minuten. Dann entscheiden wir es. Piloten – legt los!«


  »Pogostab!«, protestierte Vilobar und strich sich nervös über den Schnurrbart. »Ich kann nicht sehen, wie …«


  »Keine Streitigkeiten«, befahl Shan. »Wir sammeln Ideen.«


  »Nein, aber die Federn … wenn Raketen nicht helfen, dann vielleicht Federn.« Gordy sprach weiter, übertönte sowohl den älteren Piloten wie auch den Captain. »Installiert sie am Verbindungsgang, zusammengedrückt und gespannt. Dann auslösen – die Federn springen auf und drücken den Waffenträger fort. Dann ziehen wir den Tunnel ein.«


  »… benutzen die Schirme des Waffenträgers, falls wir ihnen trauen können. Sobald wir getrennt sind, hängt es von der Philosophie ab. Wird die Energie durch das gesamte System fließen oder stoppt der Verlust der physikalischen Kongruenz den Energiefluss?«


  Seth schaute von seinen Notizen auf und grinste. »Wenn es funktioniert, werden wir den Philosophen und den Physikern viel Stoff zum Nachdenken geben.«


  »Wir schneiden den Waffenträger ab, wenn es sein muss«, sagte Ren Zel schnell. »Der Energieverlust ist innerhalb der Toleranzwerte, wie auch die Schwächung der Schiffsintegrität. Wir werden aber das Schneideteam verlieren …« Er schaute hoch, die Augen leer im höflich-ausdruckslosen Liadengesicht. »Notwendigkeit, Captain.«


  Auch dies veranlasste Shan dazu, es bei den zwölf Minuten zu belassen, es war wirklich nicht mehr genug Zeit, um zu entscheiden, wie viel Zeit sie noch hatten.


  


  Shan starrte auf den Bildschirm, der angefüllt war mit einem wachsenden Dschungel aus Leitungen, Plattformen, Landestützen und dem gelegentlichen Schatten eines der Freiwilligen, der Anpassungen durchführte, alles tat, was er konnte, um einen gleichmäßigen Druck zu erzeugen.


  Ken Rik leitete das Team der Freiwilligen. Ein Pilot hatte dabei sein müssen, und ein alter Mann mit Basisqualifikation – so hatte Ken es selbst ausgedrückt, mit einem ernüchternden Mangel an seiner sonst sichtbaren Leidenschaft – würde von Schiff und Besatzung weniger vermisst werden als ein Meisterpilot, wenn etwas schiefging. Selbst, wenn der Meisterpilot ein junger Idiot war.


  Shan beobachtete und wartete. Auf seinem zweiten Schirm sah er Priscilla ebenso warten und wurde von einer Woge des Verlangens überrascht, so stark, dass seine Augen tränten. Er musste bald etwas bezüglich der Anpassung der Prioritäten tun; diese Gewohnheit, den ersten und zweiten Offizier aus Sicherheitsgründen getrennt zu halten, sah nicht nach einer dauerhaft funktionierenden Lösung aus.


  »Das war der letzte«, erklärte Ken Rik aus dem Waffenträger, immer noch in diesem bestürzend ruhigen Tonfall. »Wir kommen jetzt raus, Captain.«


  »Gut«, sagte Shan. »Jeder muss sich melden und gezählt werden, wenn er im Schiff ankommt. Wir wollen niemanden aus Versehen in dem Ding lassen.«


  Er drückte einen Knopf; das Bild zeigte nun die Außenhülle des Waffenträgers, und er erhöhte die Vergrößerung, bis er die farbigen Markierungen erkennen konnte – jeweils im Abstand eines halben Meters, um die Bewegung zu messen, die die Instrumente während des Sprungs nicht erkennen konnten. Bewegung, die im Sprung eigentlich nicht möglich war.


  Laut Theorie.


  Shan seufzte. Er hatte berechnet, dass sie eine Abtrennungsgeschwindigkeit von etwas unter einem halben Meter pro Sekunde erreichen würden, unter normalen Bedingungen. Wer konnte wissen, was das im Sprung bedeutete, wo es eigentlich weder Geschwindigkeit noch Entfernung noch Richtung gab – vorausgesetzt, dass Gordys »Pogostab« überhaupt funktionierte.


  »Fünf!« Rustys Stimme bei der Rückmeldung zeigte nichts anderes als Erschöpfung und Shan empfand einen Ausbruch starker Zuneigung für den gedrungenen Radiotechniker. Dann war da Ken Rik, der in die Kamera winkte und über das Interkom sprach.


  »Alle sind raus, Captain. Noch zwölf Sekunden, damit wir aus der Halle verschwinden können …«


  »Du hast achtundvierzig, beginnend mit meiner Zählung. Drei – zwei – eins – ab jetzt. Priscilla?«


  »Ich bin dran, Captain. Bei minus zwölf Sekunden starten wir die Energieabschaltung. Der Trägersequenzer wird die Meteoritenschilde für vierundzwanzig Sekunden abschalten, danach gehen die Kollisionsschirme hoch.«


  »Das wird das Schiff beim Zugang zu Waffenträger sechs versiegeln, während dieser in die Hölle taumeln wird. Hoffentlich.« Shan schüttelte den Kopf, bemerkte Ken Riks Klarmeldung – zweiundzwanzig Sekunden – und schaute wieder auf Bildschirm zwei.


  »Eintrag ins Bordbuch: Gordon Arbuthnot ist hiermit als Pilot dritter Klasse bestätigt und wird als Kandidat für die provisorische Klasse zwei registriert.«


  Die Mannschaft, auf Gefechtsstation, bekam eine Warnung von vierundzwanzig Sekunden, wofür das auch immer gut war.


  Die Passage ruckelte – durchaus vertraut – ein wenig, als die externen Trägerklammern sich zurückzogen. Nichts veränderte sich.


  Zwölf Sekunden. . Sechs. Drei. Zwei. Eins. Ein Rucken – die internen Klammern wurden geöffnet.


  Sein Hauptschirm zeigte Dutzende sich verbiegender Landestützen, seitlich abdrehenden Wartungsgestellen, wackelnde Plattformen – und da war der winzigste aller Rucke, während der dritte Bildschirm die Markierungen an der Wand zeigte: ein halber Meter – ein Meter – und mehr …


  Der Monitor zeigte ein verwackeltes Bild, als sich der Waffenträger unter dem ungleichen Schub bewegte.


  Und dann war da nur noch Grau. Sprunggrau. Kein Träger. Keine Wand. Keine Markierungen. Grau.


  Priscilla sah ihn von Bildschirm zwei aus an.


  »Die Instrumente haben den Träger verloren, Captain. Keine Anzeige vom Docking-Radar. Die Sprungmatrix zeigt keine Veränderungen. Meteorschilde hoch in sechs Sekunden – wir haben einen Bericht von der Richtungsmessung: eine Anpassung um null-Komma-zwei-fünf Meter pro Sekunde.«


  Das war es. So weit, so gut. Was auch immer sie getan hatten, war getan, und das Ergebnis lag nun auf den Knien der Götter. Shan griff zu den Kontrollen und schaltete die grauen Schirme ab.


  »Danke, Priscilla. Ich schlage vor, dass wir uns in unserer Kabine zum Mittagessen treffen. Wir haben noch sechs Stunden bis zum Sprungende und ich will wenigstens eine davon mit dir verbringen.«


  


  


  


  Lytaxin

  Kampfübungsplatz von Erob


  


  


  In der Ferne stand der Baum, Geschenk von Korval. Dahinter das Haus und noch weiter die kleine Gebirgskette namens Drachenrücken und deren Ausläufer. Irgendwo dort, auf einem der niedrigeren Hügel, befand sich ein weiteres Geschenk von Korval.


  Es war ein Turm. Er wurde Drachenzahn genannt, aus Gründen, die niemand erklären konnte. Derzeit beherbergte er drei Bewohner, ein Umstand, der Win Den tel'Vosti mit Freude erfüllte.


  »Prima, wie wir die Vertragssuite von Korval nutzen, hm? Nur gut, liebe Nichte Miri, dass Ihr mit einem Lebenspartner zu uns gekommen seid, andernfalls hättet Ihr mit einem Ehemann-auf-Zeit im Drachenzahn residieren müssen und niemand hätte das verhindern können.«


  »Ziemlicher weiter Spaziergang zum Frühstück«, kommentierte Miri, eine Beobachtung, die tel'Vosti mit Gelächter quittierte.


  Auf der anderen Seite des Drachenrückens war die Landschaft in der Tat sehr rau, dahinter lagen dann nur noch einige wenige Farmen und Baumschulen. Die Yxtrang waren noch nicht bis hierher vorgedrungen und die Bewohner des Drachenzahns schauten runter auf den Baum und Erobs Haus. Mit einem guten Teleskop überwachten sie die Bewegungen in der Nähe der Küste und ignorierten die Flächen um das Haus selbst, wo sich bis jetzt nur jene bewegten, von denen man es erwartete. Der Nebel des Morgens machte die Arbeit des Beobachters schwierig, die Zerstörung fast aller Satelliten durch die Yxtrang machte sie notwendig.


  


  »He, auf!« Miris Stimme echote über die Fläche und die Mitglieder von Einheit 1, Kombinierte Streitkräfte Lytaxins, verließen die defensiven und offensiven Kampfhaltungen und wandten sich ihrem Captain zu.


  »Rotation!«, kommandierte Miri, und jene, die bis jetzt Verteidiger gewesen waren, machten einen Schritt zur Seite und stellten sich einem neuen Partner.


  »Es ist kein gutes Training, wenn man immer mit dem gleichen Partner trainiert«, hatte Miri zu Anfang gesagt. »Wir mixen sie durcheinander, zwingen sie, so viel wie möglich zu lernen, flexibel zu sein. Vielleicht …«


  Vielleicht, dachte Val Con jetzt, wechselte seine Position in diesem scheinbaren Durcheinander in seiner Rolle als Stellvertreter des Captains, nur vielleicht werden es einige von ihnen überleben.


  Überleben war natürlich für sie alle ein Problem, obgleich sie bei der Invasion der Yxtrang durchaus Glück gehabt hatten. Die Mehrheit der Invasoren war in der Nähe der Küste gelandet, nur ein Bataillon in Angriffsreichweite zu den Ländereien Erobs. Die Schleife bestätigte Val Con, dass ein Bataillon kampferprobter Yxtrang völlig ausreichend war, um die Reste der Söldner und Einheit 1 zu überwinden.


  Miri hatte ihrem Kommando den Spitznamen »Lytaxin-Partisanen« gegeben, was letztlich ein Kommentar über den Zustand der meisten Verteidigungskräfte war, die Lytaxins kleinem Problem gegenüberstanden. Abgesehen von einer der Eliteeinheiten Jasons, waren selbst die anerkannten Streitkräfte zusammengewürfelt und hastig ausgerüstet. Val Con seufzte, versteckte die Vorhersagen der Schleife in einer Ecke seines Verstandes, und nahm Habachtstellung ein, wie auch der Rest der Truppe, als Miri das Kommando gab.


  »Partner A, C, E«, rief Miri. »Verteidigt Euch!«


  Seine Aufgabe bei diesem Drill war die Beobachtung und die Korrektur der Angreifer, gestützt durch die Autorität des Captains und auf seine Erfahrung im Nahkampf. Es war eine Aufgabe wie die meisten anderen, die er in der Truppe erfüllte, in der er keinen Rang innehatte, außer dem eines Kundschafters – und dem als Miris Partner.


  Der Platz war leise, wartete auf den nächsten Befehl des Captains. Val Con schloss seine Augen, erinnerte sich an die Landung der Yxtrang.


  Er und Miri waren losgerannt, um Erob zu warnen, als die angreifenden Flugzeuge über ihren Köpfen sie in Deckung trieben. Die Angreifer flogen zum Landefeld, das mehrere Angriffe aushielt, bis ter'Meulens Flugzeug aufstieg. Bis dahin war der größte Lärm in der Luft durch den anfliegenden Truppentransporter ausgelöst worden.


  Wenig intelligent hatten die Yxtrang versucht, die Fosterling im Vorbeiflug zu vernichten. Die zahlreichen Wrackteile, die vom Himmel flogen, waren ein Resultat dieses Fehlers – und die Rettung der Bewohner in dieser Gegend.


  Dann kam Donner vom Himmel herab und Donner vom Boden, als die Fosterling auf einen Angriff aus dem Orbit reagierte. Tapferes Schiff – und letztlich alles umsonst. Sein Schiff war fort. Clonak ter'Meulens Erbe war tot. Der Rest von Erobs Luftflotte war zerstört. Und er, ein Pilot von Korval, war gestrandet und damit beauftragt, Kindern die Kunst des Tötens beizubringen.


  »He, los!«, kommandierte Miri und der Übungsplatz verwandelte sich von absoluter Stille in wilde Bewegung. Mehrere Paare machten genau das Falsche. Miri lief auf Trianna und Ilvin zu, während Val Con An Ders Angriff mit einem scharfen »Halt!« abschnitt.


  »Ein Überkopfherangehen ist akzeptabel mit einer Machete oder einem Breitschwert«, sagte er den blauen Augen des Jungen. »Es ist eine ineffiziente Methode mit einer Überlebensklinge, denn sie macht den Angreifer verwundbar gegenüber einem Kämpfer mit großer Reichweite. Angesichts der Wahrscheinlichkeit, dass der Gegner, dem du letztlich mit dieser Klinge gegenübertrittst, beträchtlich größer als du sein wird, ist der korrekte Angriff niedrig, um zu überraschen und zu verletzen, während du selbst das kleinstmögliche Ziel anbietest. Dann, ein Stoß nach oben zur Brust oder zur Kehle – so!« Er demonstrierte den Ablauf gegen einen Fantasiegiganten, drehte die Klinge um und trat zur Seite. »Der Drill, bitte. Benutzt euer Gehirn; mit Angst gewinnt man keinen Kampf.«


  Der Junge nahm die Waffe, verbeugte sich wie ein Student gegenüber dem ehrenwerten Lehrer und wandte sich wieder seinem Gegner zu. Val Con sah zu, wie sie einen weitaus vernünftigeren Drill absolvierten, und bewegte sich dann die Linie weiter hinab, blieb stehen, wo es notwendig war, um zu korrigieren, demonstrieren oder zu ermutigen.


  »Stopp!« Das Kommando erschallte über den Platz und jede Bewegung stoppte.


  »Drill beendet!«, rief Miri. »Die Messer zurück an Kol Vus. Freizeit bis zum Essen.«


  Val Con fühlte, wie seine Schultern erleichtert herabsanken. Sie war erstaunlich anstrengend, diese Ausbildung von Kindern und den Hausangestellten. Er ging auf Miri zu und sah, wie Emrith Tiazan und Win Den tel'Vosti sich ihr von der anderen Seite des Platzes näherten.


  »Scout!« Die laute Stimme kam von hinten, voller Aufregung. Val Con presste die Zähne zusammen und lief weiter, er hatte keine Lust, sich derzeit mit Jason Carmody zu befassen.


  »He, Scout!«, beharrte Jason. »Hierher, schnell! Ich muss dir was zeigen! Höchste Priorität!«


  Das war es dann. Val Con seufzte. Die Prioritäten eines Offiziers waren wichtiger als das Bedürfnis, seine Lady vor ihren Verwandten zu beschützen.


  Er drehte sich um und ihm fielen fast die Augen aus dem Kopf.


  Jase grinste und wischte sich mit dem Ärmel über die Stirn, was eine Spur von Dreck hinterließ. Sein normalerweise gut gepflegter Ponyschwanz war völlig durcheinander, feine, goldene Haare hatten sich aus dem Gummi gelöst und lagen um seinen Kopf wie eine goldene Aura. Sein Anzug war matschig und abgerissen, er hatte einen blauen Fleck auf einer Wange, knapp über dem Bart, und seine großen Augen waren voller Begeisterung.


  »Sehe toll aus, wette ich«, sagte er fröhlich. »Hatte allerdings keine Zeit, mein Ballkleid zu suchen. Dies ist heiß, mein Sohn – habe jemanden, mit dem du sprechen musst!«


  Val Cons Herz setzte aus. Shan?, dachte er, dann lachte er beinahe.


  Ja, sagte er zu sich selbst, sehr wahrscheinlich. Als ob Shan so beschränkt wäre, sein Schiff und das Leben eines Nadelms zu gefährden, indem er eine Yxtrang-Blockade durchbrach.


  »Noch da, Scout?« Jasons Augen fixierten ihn scharf.


  Val Con hob eine Augenbraue. »Ich bin hier, Commander. Die Frage ist: Wo ist diese Person, mit der ich reden muss?«


  »Eishaus.« Das Grinsen wurde wieder sichtbar, voll wildem Stolz. »Mann, warte, bis du … He, Captain Rotkopf!«


  »Jase!« Miris Stimme war leise und etwas heiser vom vielen Kommandieren. Sie lächelte Val Con an und legte einen Arm um seine Hüfte.


  »Die sehen ganz gut aus, Liebling. Wann rechnest du damit, sie von der Leine zu lassen, damit sie Ärsche verkloppen?«


  Miri tippte sich gegen den Kopf und Val Con spürte ein scharfes Gefühl in seiner eigenen Psyche, als ob er dabei wäre, Dinge zu bewerten, die er auf einer Ebene jenseits des bewussten Denkens wahrnahm.


  »Sie können einem Kampf standhalten, wenn du einen übrig hast«, sagte Miri Jason ruhig. »Noch nicht auf dem Niveau eines Druckkochtopfs, aber wir können standhalten.«


  »Ich habe da vielleicht etwas. Hängt davon ab, was der Scout hier aus dem …«


  »Und was«, verlangte Emrith Tiazan zu wissen, als sie am Arm von Win Den tel'Vosti ankam, »ist so wichtig, dass Captain Robertson mir ihren Rücken zuwenden und davonlaufen muss?«


  Es wurde für einen Moment sehr still.


  »Du bist der Chef, Jase«, murmelte Miri und der große Mann verbeugte sich vor der Delm.


  »Sorry, Madam«, sagte er, bändigte seine laute Stimme zu einem höflichen Brummen. »Ich benötige den Kundschafter und Captain Robertson bei mir, Priorität eins!«


  Tel'Vosti grinste, Emrith Tiazan aber starrte nur, ließ die Stille sich ausdehnen, bis sie zu einer Gefahr wurde, die selbst Jason spürte. Val Con bewegte sich etwas, dann richteten sich die Augen des großen Mannes auf ihn.


  »Es wäre möglich«, murmelte Val, »dass Delm Erob sich mit dieser Top-Priorität ebenfalls befassen möchte.«


  Jason sah ihn zweifelnd an, produzierte dann aber eine weitere Verbeugung. »Es wäre mir eine Freude, Ihre Unterstützung zu bekommen, Madam – und die von General tel'Vosti.«


  Erob neigte ihren Kopf, den Arm immer noch bei tel'Vosti untergehakt.


  »Dann vorwärts, Commander«, befahl sie. »Wir sind erfreut, Euch zu unterstützen.«


  


  Gebaut, um den Kräften des Schockfrostens, dem Vakuum beim Trockengefrieren und damit auch der Detonation einer kleinen Bombe zu widerstehen, war Erobs Backup-Gefrieranlage ein ausgezeichnetes Gefängnis. Der Corporal der Wache erklärte, dass Doc Tien noch immer drin sei, zusammen mit einer Wachmannschaft, alles entsprechend den Befehlen des Commanders.


  Jason nickte und wies auf einen Monitor. »Schaut mal«, sagte er. »Ist besser als es erzählen.«


  Es war schwierig, etwas anderes zu erkennen als die Größe des Gefangenen, mit dem Arzt und den ganzen Wachen drum herum. Dennoch fühlte Val Con, wie sein Puls schneller schlug, erst recht als Miri sich umdrehte und Jason anstarrte.


  »Was hast du gemacht?«, fragte sie. »Einem Yxtrang den Schädel gespalten?«


  Er grinste. »Habe mir fast das Gewehr zerbrochen. Der Schädel des Bruders ist hart.«


  »Yxtrang?« Tel'Vosti näherte sich dem Monitor. »Sie haben einen Yxtrang gefangen? Lebend? Mein lieber Commander! Sie bringen uns Hoffnung!«


  Erob drehte steif ihren Kopf.


  »Hoffnung?«, schnappte sie. Sie starrte Jason an, wie ein Falke auf Beutejagd einen störenden Bären. »Was nützt uns das, Commander? Gründen wir einen Zoo?«


  Jason lachte auf, kurz und scharf.


  »Schätze, das könnten Sie wohl«, sagte er und strich über seinen Bart. »Stecken Sie mich und ihn in den gleichen Käfig. Er hat meine Größe, plus oder minus einen Kopfschmerz.« Er schüttelte den Kopf. »Aber sein Wert liegt darin, was er weiß und wo er war. Ich habe ihn auf dem Jagdgelände gefunden. Allein.«


  Tel'Vosti und Erob wurden leise. »So nahe?«, murmelte Val Con und Jason schaute auf ihn herab, jetzt sehr ernsthaft.


  »Auf dem östlichen Kamm«, sagte er, »etwa hundert Meter unterhalb des Gipfels. Ein paar Klicks außerhalb der Linie, die Kritoulkas hält – zeige es euch auf der Karte.« Er grinste wieder und zeigte auf den Monitor. »Was denkst du, Scout? Ist er nicht eine Schönheit?«


  »Er scheint typisch für sein Volk zu sein.« Val Con wandte sich wieder dem Schirm zu und versuchte, durch einen breiten Wachmann auf den Gefangenen selbst zu schauen. »Du hast ihm eins auf den Schädel gegeben?«


  »Von hinten«, gab Jason zu, etwas kleinlaut. »Er war gerade damit durch, einen Fongbär auf die lange Reise zu schicken, und ich kam wie ein herabstürzender Berg über ihn. Schien eine gute Idee zu sein, aber verdammt, danach habe ich ihn tragen müssen.«


  Miri lachte, Augen auf dem Monitor. »Wie schlimm ist er verletzt?«


  »Doc überprüft das. Sobald ich bemerkt habe, dass ich noch in einem Stück bin, habe ich ihm eine doppelte Dosis Schlaf-fix aus meinem Medkit gegeben. Seine Ausrüstung ist im Nebenraum. Dachte mir, der Scout will es sich mal ansehen.«


  »Willst du?«, murmelte Miri.


  Val Con seufzte. »Ich sehe die Notwendigkeit. Jason scheint zu denken, ein Scout spreche Yxtrang.«


  »Oh.« Miri blinzelte. »Muss ich wohl ein Aufnahmegerät beschaffen.«


  »Vielleicht.« Im Gefrierraum war die Ärztin aufgestanden, hatte ihren Scanner ausgeschaltet und bewegte sich zur Tür, vertrieb die Wachen aus ihrem Weg wie Hühner. Val Con fühlte eine plötzliche Kälte, als er den Gefangenen nun voll und ganz erkennen konnte.


  Etwas von diesem Schock musste Miri durch ihre Verbindung als Lebenspartner erreicht haben. Sie lehnte sich an ihn. »Boss? Alles in Ordnung?«


  »Ja …« Er wandte sich um, als sich die Tür öffnete und trat auf die Ärztin zu.


  »Dieser Mann – wie geht es ihm?«


  Sie zuckte auf terranische Art mit den Achseln. »Er wird es schaffen. Er schläft ganz gut.« Sie sah auf den Medcomp. »Wenn er so ähnlich wie ein Terraner gleicher Masse reagiert, sollte er in etwa vierzig Minuten aufwachen – maximal eine Stunde.«


  »Eine Stunde, um sich seine Sachen anzusehen«, sagte Jason. »Und herauszufinden, wie man ihn am besten befragt.« Er machte eine Pause und sah Val Con direkt an. »Du kannst mit diesem Kerl reden, oder, Sohn?«


  »Mit ihm reden!«, wiederholte Emrith Tiazan, irgendwo zwischen Angst und Wut. »Korval – sind Sie in der Lage, mit diesem Ding zu kommunizieren?«


  Aber Val Con stand nun wieder am Monitor, studierte das Abbild des Mannes im Raum, dünner, als man von seiner Größe her schließen konnte, ausgestreckt auf einem hastig aus sechs Kisten gebastelten Bett und bedeckt mit einer Standarddecke aus einem Söldnerkit. Sein kurz geschnittenes Haar war hellbraun, die Züge seines Gesichtes verschwanden hinter einer komplexen Tattoo-Maske.


  »Korval!« Erob wieder. Er war Erob mit einem Mal leid, genauso, wie er Jason leid war und den Krieg, in den sie sich noch nicht eingeschaltet hatten. Dieser Mann hier. Dieser Mann …


  »Korval!«, schnappte Emrith Tiazan, ohne Zweifel auf den Kommandomodus vertrauend, dass er sich ihr zuwandte. »Ich erwarte eine Antwort. Können Sie das Ding dazu überreden, über ein bestimmtes Thema zu sprechen?«


  Es bedeutete eine große Willensanstrengung, sich vom Monitor und dem Bild des schlafenden Riesen abzuwenden. Er tat es langsam, fühlte sein Gesicht sich zu ungewohnten Zügen versteifen, als würde es den Anleitungen der alten Lehrbänder folgen. Er fühlte die angemessene Sprachformel in sein Bewusstsein aufsteigen und dann auf seine Zunge kommen.


  Erobs Gesicht zeigte ihre Furcht, tel'Vostis Unruhe. Jason starrte. Nur Miri bewegte sich, stellte sich zwischen ihn und die Delm, legte ihre Hand auf seinen Arm.


  »Ruhig, Boss.«


  Das alte Wissen ließ ihn los, sodass er trotz des Hungers seiner Bedürfnisse sie anlächeln konnte und seine andere Hand auf die ihre legte.


  »Vergebt mir«, sagte er zu Erobs Erstaunen. »Die Yxtrang-Sprache ist schwierig und auf mancherlei Art ungehobelt. Für gewisse Angelegenheiten jedoch ist sie die Vollkommenheit an sich.«


  Er warf einen letzten zögernden Blick über seine Schulter auf den Schirm.


  »Ich bin in der Lage, mit diesem Mann zu sprechen«, sagte er Erob sanft. »Tatsächlich haben wir bereits während unserer letzten Begegnung lange miteinander geredet.«


  Sie versteifte sich. »Ersparen Sie mir Ihre Scherze, Korval.«


  Val Con schaute sie ausdruckslos an. »Ich mache keine Scherze.«


  Es war tel'Vosti, der sich diesmal bewegte, den Arm der alten Lady nahm und ihn fast schüttelte. »Lass den Jungen in Ruhe, Emrith. Dies ist nicht die Zeit, um einem Drachen ins Gesicht zu starren.«


  Val Con wandte sich an Jason. »Ich werde seine Ausrüstung inspizieren«, sagte er, während seine Augen zum Monitor zurückstreunten. »Gib mir einen Schleifstein und eine ordentliche Länge gutes Seil. Ich werde allein mit ihm reden, sobald er aufwacht.«


  »Gut«, sagte Jason. »Was immer du sagst.«


  Val Con nickte. »Genau, wie ich es sage.« Er schaute Miri an und lächelte plötzlich erfreut in ihre besorgten Augen. »Natürlich nur mit der Erlaubnis meines Captains.«


  


  


  


  Nimbledrake

  Zwischen den Planeten


  


  


  »Dieses!«, schnappte Liz, Gewissheit traf sie wie ein Stimulanz.


  Neben ihr blinzelte Nova yos'Galan, fummelte an den Kontrollen und stellte das Bild auf Großaufnahme.


  »Genau hinschauen, Angela Lizardi. Seid Ihr sicher?«


  »Ich sagte doch, ich werde es erkennen, wenn ich es sehe«, sagte Liz und schüttelte den Rest von Schläfrigkeit ab. »Das ist es!«


  Es war kein besonderer Anblick, verglichen etwa mit den anderen Liaden-Clansiegeln, die sie die letzten Stunden durchgearbeitet hatten, aber dieses beeindruckte durch eine Klarheit der Linien, die zumindest Liz erfrischend fand.


  Nova yos'Galan wandte sich vom Bildschirm ab und sah sie mit ihren großen, violetten Augen an. »Ihr seid sicher?«


  Liz runzelte die Stirn. »Wie oft soll ich das noch sagen, Goldie?«


  Sie hatte recht früh entdeckt, dass Nova es nicht sonderlich schätzte, »Goldie«


  genannt zu werden. Sie reservierte diesen Namen daher für Zeiten spezieller Erregung, von denen es aber unglücklicherweise ziemlich viele gab. Die Liadenfrau hatte die Begabung, Unmut hervorzurufen.


  Diesmal aber erntete der Spitzname weder einen bösen Blick noch ein finsteres Stirnrunzeln. Stattdessen wandte sich Nova wieder dem Computer zu und drehte an den Kontrollen ihrer Armlehne, bis der Schirm sich mit liadischen Buchstaben füllte. Sie drehte noch ein wenig und die Wörter lösten ich auf. Als das Siegel sich wieder zeigte, sagte Nova, ruhig und ohne Zweifel:


  »Das ist das Siegel von Clan Erob.«


  Liz runzelte erneut die Stirn, versuchte, etwas aus dem Gesicht ihrer Begleiterin zu lesen oder aus ihrer Körperhaltung, was in etwa so viel Sinn machte, wie der Versuch, einen Meteorschild zu lesen.


  »Wenn Eure Freundin so etwas besaß, dann stammt sie von Erob ab, durch die Linie Tiazan. Ti-a-zan.« Nova atmete aus und machte eine Grimasse. »Katalina Tayzin. Pah!« Sie wandte sich um und schaute wieder Liz an, die Augen nun hart wie Amethyst.


  »Seid sehr, sehr sicher, Angela Lizardi.«


  »Denkt Ihr, ich mache mir einen Spaß? Das ist das Design. Ich würde es blind erkennen!«


  »Clan Erob«, sagte Nova erneut mit flacher Stimme.


  »Wenn Ihr es sagt. Ein Problem damit, Goldie? Wer sind sie? Die Capulets?«


  Verwirrung flackerte für einen Moment in den Tiefen der violetten Augen, dann war sie verschwunden. »Nein. Clan Erob ist niemand anders als unser ältester Verbündeter. Wenn ich mich recht erinnere, sollen wir in dieser Generation erneut unsere Gene vermischen.«


  »Ist das so.« Liz überlegte einige Sekunden. »Ich verstehe dann nicht, wozu die schlechte Laune. Wenn Rotkopf und Ihr Bruder verheiratet sind – und das glaube ich nicht, ehe Rotkopf es mir selbst erzählt – aber wenn es stimmt, sollten wir eine große Feier vorbereiten und eine Gästeliste aufstellen.«


  »Ha.« Das steife goldene Gesicht entspannte sich zu etwas, dass als ihr Lächeln durchging. »Verstehen Sie, ich bin selbst etwas … überrascht über diese Lebenspartnerschaft. Mein Bruder Val Con ist nicht … fügsam. Ein Wort, dass er jemanden vom Clan Erob heiraten müsste, würde genügen und man würde ihn sonst wo finden, außer dort.«


  Liz lachte. »Dann passen er und Rotkopf gut zusammen. Und Ihr und der Rest der Familie haltet Euch lieber zurück.«


  »Nun gut.« Novas Lächeln wurde tiefer, erreichte tatsächlich ihre Augen, bevor sie ihre Aufmerksamkeit zurück auf den Bildschirm richtete. »Unsere Suche ist damit einfach«, murmelte sie und schaltete das Suchprogramm aus. »Wir fliegen nach Lytaxin, Angela Lizardi, wo wir meinem Bruder und Miri Robertson einige Fragen stellen werden.« Sie erhob sich, schüttelte ihren goldenen Kopf, bevor sie auf Liz hinabschaute, die blassen Lippen immer noch zu einem Lächeln verzogen.


  »Und Delm Erob natürlich.«


  »Hört sich wie ein Plan an«, sagte Liz und erhob sich, um sich zu strecken. »Ihr wisst, wie wir nach Lytaxin kommen, vermute ich?«


  Nova verbeugte sich leicht. »Das ist einfach.«


  


  


  


  Erobs Feste

  Gefriergefängnis


  


  


  »Dieser Typ ist ein Soldat?« Miris Stimme war voller Unglauben.


  Val Con sah von seiner Inspektion der Ausrüstung des Gefangenen auf.


  »Alle Yxtrang sind Soldaten«, sagte er, sich nur halb auf seine Tätigkeit konzentrierend. »Dieser hier war einst noch etwas mehr.« Er gestikulierte mit einem von Mäusen angeknabberten Nahrungsriegel. »Er scheint eine schlechte Zeit zu haben.«


  Er steckte den Riegel zurück in den Rucksack und schaute diesen stirnrunzelnd an. »Es fehlt etwas.«


  Miri lachte. »Mehr durcheinander als ein Haufen Hurrikanes«, sagte sie. »Schau dir sein Gewehr an!«


  Er legte den Rucksack fort und ging dorthin, wo sie das schwerfällige Gewehr auf zwei Transportkisten gelegt hatte. Er kniete sich nieder und schaute sie fragend an, aber sie grinste nur und winkte. »Gehört ganz dir!«


  Das Gewehr war sauber und gut geölt; auf den ersten und auch zweiten Blick eine angemessene, soldatische Waffe, aber etwas nagte an Val Con, als er sich den Feuermechanismus und die elektrischen Leitungen anschaute. Er überprüfte es und sah Miri an.


  Sie nickte. »Sieht so aus, als hätten er und der Waffenmeister Streit gehabt.«


  »So scheint es.« Er setzte sich auf seine Fersen, die Augenbrauen zusammengezogen. »Und eigentlich gibt es auch gar keinen Grund, so eine Waffe mit sich herumzuschleppen.«


  »Warum nicht? Es ergibt doch Sinn, ein Gewehr zu tragen, wenn man durch Feindesgebiet marschiert.«


  »Für einen Soldaten, ja«, sagte Val Con sanft. »Aber nicht für einen Scout.«


  Miri blinzelte. »Scout?«


  »Erkunder, wie sie bei den Yxtrang heißen. Aber – Scout, ja.«


  Sie bewegte sich vorsichtig, zog seinen Blick auf sich. »Du kennst diesen Typen?«


  »Ah, nein.« Sein Lächeln flackerte auf, verbannte die Schatten seiner Besorgnis. »Wir haben nur bereits einmal miteinander gesprochen, vor vielen Jahren. Ich war damals Captain – sehr jung und meiner Unsterblichkeit gewiss.« Er grinste. »Shan hätte mich beinahe von den Scouts wegbefohlen, als ich ihm die Geschichte erzählte. Ich habe ihn selten so wütend gesehen.«


  Miri sah ihn genau an. »Was für eine Geschichte?«


  »Die, in der ich einen Yxtrang-Scout fing, der dieselbe Welt wie ich beobachtete, ihn fesselte, mich mit ihm unterhielt und ihn dann gehen ließ.«


  »Er dachte also, du hättest ihm gleich die Kehle durchschneiden sollen, oder?«


  »Er dachte, ich hätte gleich davonrennen sollen, sobald ich irgendeinen Yxtrang auf der Welt bemerkt hatte.« Er lächelte wieder. »Shan hat das große Bedürfnis, dass jene unter seiner Fürsorge sich so verhalten, wie er es für sicher hält. Aber er gibt selbst ein so schlechtes Beispiel ab, Cha'trez …«


  Sie lachte und schüttelte den Kopf, wies auf das Gewehr, den Rucksack voller fehlerhafter Ausrüstung. »Eine tolle Methode, einen Scout auszurüsten.«


  »Ich stimme dir zu.« Das Stirnrunzeln war wieder da. »Selbst, wenn er als Köder ausgesandt worden wäre … ein Scout könnte sich so einen Plan ausdenken …«


  »Sich selbst gefangen nehmen lassen?« Miri starrte ihn an. »Yxtrang lassen sich nicht gefangen nehmen, Boss. Du weißt das.«


  »Ja, aber dieser hier hat Erfahrung damit«, sagte Val Con. »Und er ist ein Scout. Obgleich es vernünftig wäre, einen Lockvogel richtig auszurüsten, um die Fiktion zu untermauern, dass er eigentlich ein Soldat mit einer wichtigen Mission sei.«


  »Denkst du, er ist ein Flüchtling – ein Deserteur?«


  Val Con schüttelte den Kopf. »Dann hätte er erst recht funktionierende Waffen, gutes Essen – die Klinge seines Überlebensmessers ist so stumpf, er könnte es gerade mal als Eisstampfer in einem Café benutzen.«


  Miri seufzte und erhob sich. »Rätselhaft, nicht wahr?« Sie schaute auf ihre Uhr. »fünfundzwanzig Minuten.«


  »So.« Val Con erhob sich. »Ich werde diese Dinge am besten mitnehmen.«


  »Ich mag es nicht, dass du alleine mit ihm sprechen willst«, sagte Miri, plötzlich nicht seine Kameradin, sondern seine Geliebte und Lebenspartnerin. »Nimm eine Wache mit.«


  Er lächelte und kam ihr näher, berührte ihre Wange mit seinen sanften Fingern. »Es wird gut gehen, Miri.« Er beugte sich und küsste ihre Stirn. »Nebenbei, er ist gefesselt.«


  


  Traum und Erinnerung tanzten zum Vergnügen der Götter der Ironie.


  In seinem Traum war er gefangen, gebunden wie ein Hase, hing von einem Baum, Klinge und Pistole, fern wie die Heimattruppe, an seinem Gürtel.


  In seinem Traum beleidigte er seinen Fänger, der im Schneidersitz auf dem Moos unter ihm saß, ganz damit beschäftigt, sein Messer zu schärfen. Die Erinnerung produzierte einen Geruch außer der fremden Luft, der Geruch des Öls, den der Andere nun auftrug, und dann auch auf die Oberfläche des Schleifsteins. Das Schleifen der Klinge entlang des Steins war ein vertrautes Geräusch, etwas Vertrautes in einer Situation, für die es kein Äquivalent gab.


  Der Geruch und das Geräusch blieben, aber der Traum begann zu verblassen. Der Geruch, das Geräusch und die Seile, die seine Brust eng umschlangen, seine Arme seitlich fixierten und seine Fußgelenke festhielten.


  Er öffnete seine Augen.


  Das Licht stach ihm in die Augen, löste einen plötzlichen Schmerz in seinem Kopf aus, verzerrte für einen Moment die Realität, sodass er aus seiner Erinnerung ausrief:


  »Ist das Messer nicht schon scharf genug?«


  »Das Messer«, erwiderte die sanfte Stimme, die ihn diese langen, ermüdenden Zyklen verfolgt hatte, »ist wieder scharf, Ckrakec Yxtrang.«


  Der Schärfer hob den Kopf, wildes, braunes Haar fiel diesem über scharfe, wie grüne Steine funkelnde Augen und dessen Gesicht – das Gesicht – das Gesicht seines Untergangs, sanft und unverändert trotz all der Zyklen – und dann doch nicht. Die rechte Wange zeigte nun eine Narbe, ähnlich einer Nchaka, einer Reifenarbe.


  »Du!« Er hatte aufschreien wollen, doch es kam nur ein heiseres Flüstern, als er sich gegen die Fesseln aufbäumte.


  Der Liaden-Scout verbeugte sich von seinem Schneidersitz auf einer Transportkiste herab. »Ich fühle mich geehrt, dass du mich wiedererkennst!«


  »Wiedererkennen!« Seine Trade-Kenntnisse verließen ihn in diesem Augenblick. Beinahe vergaß er sogar, wie man atmete. Abrupt entspannte er sich in seinen Fesseln und legte den Kopf zurück, entblößte seine Kehle.


  »Wenn das Messer scharf ist«, sagte er in der Sprache der Truppe, »dann benutze es!«


  Der Scout nahm ein Stück Seil und kontrollierte die Qualität der Schneide. Kopfschüttelnd nahm er erneut den Schleifstein und setzte seine Arbeit fort.


  »Es wäre angenehmer«, sagte er, so sanft, dass es anstrengend war, seine Stimme durch das Schleifgeräusch wahrzunehmen, »wenn wir uns unterhalten würden.«


  »Uns unterhalten.« Der Gebundene drehte seinen Kopf, um ihn anzustarren, und verzog verächtlich den Mund. »Immer noch keinen Geschmack an der Arbeit eines Soldaten gefunden, Liaden?«


  Der ungekämmte Kopf erhob sich, die hellen Augen schimmerten. »Ich muss erkennen, dass ich mich nicht verständlich gemacht habe.« Er legte den Schleifstein zur Seite und hielt das Messer sorglos in einer Hand.


  »Das letzte Mal, als wir uns unterhalten haben, war würdelos«, sagte er auf Hochliaden. »Ich versäumte es, Euch meinen Namen und Rang mitzuteilen. Auch habe ich nicht nach Eurem verlangt.« Er glitt von der Transportkiste zu Boden, das Messer immer noch wie beiläufig in der dünnen Hand.


  »Sollen wir das Spiel zu Ende spielen?«, fragte der Yxtrang auf Trade. »Wenn du aber denkst, das kleine Messer reicht aus, um …« Er zögerte, denn der kleine Liaden war aus seinem Blickfeld verschwunden.


  »Das Spiel zu Ende spielen?« Diese sanfte, weibische Stimme, so provozierend, unvergesslich, wenn man sie einmal gehört hat … Der Liaden kam wieder in Sicht. Er brachte das Messer nach oben, als wolle er dessen Wert abschließend prüfen, und nahm es dann herunter, hielt es plötzlich ganz geschäftsmäßig.


  Der Yxtrang versteifte sich, erwartete den Schmerz, als die Klinge zwischen seinem linken Arm und dem Körper hindurchfuhr und säuberlich die Fesseln durchschnitt.


  »Ich gehöre zurzeit zu den lokalen Verteidigungskräften«, sagte der Scout auf Trade, als er sich südlich des Kopfes seines Gefangenen bewegte. »Eine militärische Notwendigkeit, wie du sicher verstehen wirst. Mein Name ist Val Con yos'Phelium, Clan Korval, und ich trage den Rang eines Scout Commanders.«


  Das Messer blitzte erneut auf und durchtrennte das Seil an den Fußknöcheln. Der Scout nickte und sprang wieder auf seine Kiste, die Beine unter sich gefaltet.


  »Und du bist?«, fragte er auf Terranisch.


  Der Yxtrang lag unbeweglich, dachte an das Messer, den kleinen Scout, seine eigene Reichweite und die Entfernung zwischen ihnen.


  »Ihr Name und Rang, Sir?«, beharrte der Liaden, diesmal auf Trade.


  Der Yxtrang bewegte seine Beine vorsichtig, streckte seine Arm- und Brustmuskeln gegen die Fesseln.


  Der Scout seufzte. »Konversation besteht aus Dialog«, sagte er auf Hochliaden und legte seinen Kopf auf die linke Seite. »Die Aufforderung in Eurer eigenen Sprache klingt sehr abrupt, aber vielleicht irre ich mich da auch.« Er reckte sich.


  »Name, Rang und Truppe!«


  Der Yxtrang schnaubte und setzte sich auf, seine Augen nun auf gleicher Höhe mit denen des Liaden. »Dein Akzent stinkt wie ein Gebeinhaus!«


  »Das mag sein«, erwiderte der Scout ruhig. »Ich treffe nur sehr wenige Wesen, die Yxtrang sprechen und bereit sind, sich mit mir zu unterhalten. Name und Rang? Nein?« Er griff hinter sich und holte den Rucksack hervor.


  »Ich sehe hier, dass du zum 14. Eroberungscorps gehörst.«


  Er sagte nichts und nach einem Moment arbeitete sich der Liaden durch den Rucksack und suchte darin etwas, sodass Kopf und Schultern fast verschwanden. Er kam wieder zum Vorschein, hielt die massive Klinge, die von der Sicherheit ausgegeben worden war, und hob eine Augenbraue.


  »Das 14. Eroberungscorps rüstet seine Soldaten schäbig aus, denkst du nicht?«


  Der Yxtrang winkte ab, dachte an seine eigene Klinge, die in seinem Stiefel steckte, die sie ihm nie weggenommen hatten, die scharf genug war, die Außenhaut eines Schiffes zu durchschneiden …


  »Ein Messer ist ein Messer«, beharrte der Scout. »Ich gebe zu, dieses hat bessere Tage gesehen, aber ein paar Minuten Arbeit wird das wieder richten. Und es hat ohne Zweifel eine Größe, Erkunder, die mehr zu dir passt als zu mir.« Ein Moment verstrich, dann zwei.


  »Nimm das verdammte Ding!«, rief der Liaden in der Truppensprache und stieß das Messer vorwärts.


  Der Yxtrang nahm die Klinge, starrte sie an und legte sich neben sich ab. Er sollte sie aus der Scheide ziehen, das wusste er, und die stumpfe Klinge benutzen, um den Scout anzugreifen. Es war seine Pflicht, sich wieder bei seiner Truppe zu melden, um …


  Der Scout bot ihm den Schleifstein an.


  »Deine Klinge benötigt Pflege, Erkunder!«


  »Ich bin kein Erkunder!« Das kam als angemessenes Gebrüll heraus, durchstach schmerzvoll seinen Kopf.


  Der Liaden zuckte nicht zusammen. »Nein? Aber ich habe dich gefunden, als du dich wie einer benommen hast, Pilot eines einzelnen Schiffes warst und sehr vorsichtig Beobachtungen durchgeführt hast. Sicher warst du zumindest damals ein Erkunder, oder?«


  »Nicht mehr.« Der Ausbruch erzeugte Sterne vor seinen Augen und er wimmerte sehr unsoldatisch auf.


  »Du wurdest medizinisch versorgt«, murmelte der Scout. »jedoch wurde vorhergesagt, dass dein Kopf noch eine Weile schmerzen wird.«


  »Medizinisch versorgt? Warum?« Er lehnte sich nach vorne, schrie in das kleine, ausdruckslose Gesicht. »Scout, bist du verrückt? Ich bin Yxtrang! Du bist Liaden! Wir sind Feinde, erinnerst du dich? Wir sind geschaffen, zu jagen und zu töten!« Er setzte sich zurück, fort von dem Gesicht, das weder zuckte noch vor Angst zerfiel.


  »Manchmal«, fuhr er ruhiger fort, »kommt es vor, dass ihr uns tötet. Aber das wird normalerweise nicht dadurch erreicht, dass man dem Feind einen Stein auf den Schädel haut und dann einen Arzt ruft, um die Wunde zu heilen.«


  »Ich habe dir keinen Stein auf den Schädel geschlagen, Erkunder …«


  »Ich bin kein Erkunder! Schau mich an! Gefangen! Gefangen wie eine Kuh für den Schlachter! Zweimal lebend in die Hände eines Liaden gefallen! Ich bin ein Versagen, eine Schwäche, eine Schande! Zu Recht nennt man mich Nelirikk No-Troop.«


  »Fang!« Das Kommando in der Truppensprache. Seine Hand zuckte hoch – und er merkte, dass er den Schleifstein hielt.


  »Was soll ich tun, Scout Commander?«, fragte er mit schwerem Sarkasmus. »Die Klinge schärfen, sodass du meine Kehle durchschneiden kannst? Oder soll ich es selbst tun? Das …«


  »… wäre eine Verschwendung von Talent«, unterbrach der Scout. »Ich verachte das 14. Eroberungscorps, das seine Insignien auf so mangelhafte Ausrüstung setzt – Erkunder, No-Troop oder normaler Soldat!« Er schleuderte den Rucksack aus seinem Schoß. Nelirikk fing diesen auf, als der seine Brust traf.


  »Eine Trinkflasche mit gebrauchten Filtern, ein Messer, so stumpf, dass es mehr Knüppel als Klinge ist – ja, du hast noch eines im Stiefel, und ich sehe, dass du dich darum gut gekümmert hast –, abgelaufene Nahrungsrationen, von Mäusen angeknabbert, ein Anzünder, der beim nächsten Gebrauch ausbrennen könnte …«


  »Sicher, Commander«, sagte Nelirikk mit plötzlicher Müdigkeit, »weißt du, wie man die Überflüssigen ausrüstet?«


  Es war kurz still. »Sind Erkunder also überflüssig?«, fragte der Liaden sanft. »Werden sie so wenig geschätzt, dass sie fast waffenlos losgeschickt werden, um Bären im Park zu jagen, ohne Gedanken an den Verlust, sollte der Bär sich als stärker erweisen?«


  »Erkunder nicht. No-Troops schon.«


  »Ah.« Der Scout saß für einen Moment schweigsam da, wie auch Nelirikk, der sich am liebsten wieder hinlegen wollte und dem es angesichts der üblen Kopfschmerzen nach Schlaf dürstete.


  »Hier«, sagte der Liaden scharf. »Das gehört dir ebenfalls.«


  Er öffnete seine Augen und sah mit Schrecken auf sein Gewehr.


  »Du wirst mich doch nicht gehen lassen!«


  »Nimm das Gewehr!«, befahl der Scout. »Es ist schwer.«


  Er ergriff es und hielt es in einer Hand, während er den Liaden anstarrte.


  »Ich möchte anraten, es nicht abzufeuern«, sagte der kleine Mann leichthin. »Ich bin mir nicht sicher, ob der Feuermechanismus oder die Patronenkammer zuerst versagt. Wenn der Haken verreckt, dann wirst du einfach nur enttäuscht, wenn du abdrückst. Wenn jedoch die Kammer explodiert, Erkunder, wirst du entweder blind oder tot sein.«


  »Scout«, sagte der Yxtrang sehr sorgfältig. »Dir ist schon klar, dass ich dich mit dieser Waffe zu Brei prügeln könnte, ob sie nun feuern kann oder nicht?«


  »Sicher. Aber bevor du das tust, es gibt da einen weiteren Defekt, den ich dir gerne zeigen würde.« Der Scout kam auf der Packkiste auf seine Füße; da war ein plötzlicher, kristallener Schimmer in seiner linken Hand, ein Aufblitzen, ein Druck auf dem Gewehr – das abrupt zehn Zentimeter seines Laufs eingebüßt hatte.


  Nelirikk schaute auf das abgetrennte Segment und dann auf das Kristallmesser in der Hand des Scouts.


  »Ich sehe den Defekt«, sagte er. »Es ist einer, den ich nicht bemerkt hätte, ehe es nicht bereits zu spät gewesen wäre.«


  Der Scout nickte, das Kristallmesser verschwand und er setzte sich wieder hin. »Genau. Wie den der Trinkflasche, hättest du mal schlechtes Wasser eingefüllt.«


  Nelirikk schnaubte. »Ich werde kein fauliges Wasser trinken, Scout!«


  »Nein. Du wirst nicht an schlechtem Wasser sterben.«


  »Woran werde ich sterben?« Nelirikk sah seinen kleinen Feind direkt an. »Antworte mir, Scout Commander – wirst du mir die Ehre eines Erschießungskommandos geben? Es ist mehr, als ein No-Troop verdient!«


  »Ja«, sagte der Scout sanft. »Ich weiß.«


  Es herrschte wieder Stille, dann ergriff der Liaden das Wort. »Aber was ist mit dir passiert? Erkunder zu …«


  »Was mir passiert ist? Du bist mir passiert! Was sonst sollte einem Soldaten zustoßen, der die Schande der Gefangenschaft erlebt hat?« Nelirikk rieb sich die Rückseite seines Halses in dem Versuch, die schlimmsten Kopfschmerzen fortzumassieren.


  »Die Sicherheit beantragte meine Hinrichtung. Aber das Oberkommando dachte wohl, ich hätte noch hilfreiches Wissen für die Truppe, obgleich ich ein Feigling bin.« Er sah den Liaden wieder an, der aufmerksam auf seiner Kiste saß.


  »Zehn Zyklen lang: ohne sinnvolle Aufgabe; erst essen, nachdem die Soldaten gegessen haben; nur dann sprechen, wenn man angesprochen wird; in Wettbewerben zwischen den Captains der Preis des Verlierers sein. Zehn Zyklen lang: niederste Arbeiten, Tritte, aus den Pilotenkabinen verbannt – denn du bist mir passiert! Du hättest vor zehn Zyklen meine Kehle durchschneiden sollen, Liaden. Sei ein Soldat und tu es jetzt!«


  Der Scout schaute ihn an, Verwunderung auf seinem sanften Gesicht. »Du hast es berichtet?«, atmete er aus, so sanft, als spreche er zu sich selbst, nur dass die Worte auf Yxtrang waren, wie auch die folgenden: »Die Götter verdammen einen Narren, Mann! Was hat dich dazu getrieben, es zu berichten?«


  Nelirikk versteifte sich. »Was sollte ein Soldat sonst tun?«


  »Woher soll ich wissen, was ein Soldat tun würde? Aber ein Erkunder würde sein Gehirn benutzen und sich auf seine Pflicht konzentrieren!«


  »Du«, sagte Nelirikk mit ironischem Unterton, »hast also nichts berichtet.«


  »Um dann jahrelang auf einem Planeten zu hocken, während man meine Erinnerung um jede Nuance unserer Begegnung melken würde, während meine Fähigkeiten verkümmerten? Ich war als Forscher und Entdecker von Welten ausgebildet worden – weniger als das zu tun, hätte bedeutet, meine Lehrer zu verraten.«


  Die Wut traf ihn mit einem Schlag – er sah, wie sie sich in den sich weitenden Augen des Scouts spiegelte. Diese Verschwendung! Die Jahre der Scham, die nicht hätten sein müssen! Er hätte die Truppe auf Dutzende neuer Welten ausbreiten können! Er hätte …


  Er holte tief Luft und konzentrierte sich wieder auf den Scout, erkannte mit so etwas wie Anerkennung die soldatische Art und Weise, mit der der Liaden auf seinem Posten ausharrte, Augen misstrauisch, Hände bereit – es würde ihm gegen Nelirikks Körpermasse und Stärke nicht helfen.


  »Du hast dein Volk und deine Lehrer in Gefahr gebracht, indem du nicht berichtet hast«, sagte er. »Was ist, wenn sie jene Welt besiedeln, die wir zusammen entdeckt haben, während die Truppe das Gleiche tat?«


  »Mein Report wies darauf hin, dass ich zumindest ein Beispiel einer potenziell intelligenten Rasse identifiziert hatte«, sagte der Liaden, »und empfahl, den Planeten in einer Generation erneut zu erkunden.«


  »Du kennst diese Welt, Scout! Da waren keine intelligenten …« Nelirikk hustete, als die Formulierung ihm deutlich wurde, keuchte. »Ich?«


  »Du«, sagte der Scout ruhig. »Ich habe nie etwas anderes angenommen, als dass du das Gleiche tun würdest.«


  »Das ist der Unterschied zwischen uns«, sagte Nelirikk schwer. »Ich dachte nur an meine Pflicht und habe alles meiner Truppe berichtet.« Er sah hoch. »Töte mich, Scout Commander.«


  Der Scout schüttelte seinen Kopf und wildes, braunes Haar fiel in seine Augen. »Was das betrifft«, so sagte er, »muss ich mit meinem Captain sprechen und auf weitere Befehle warten.« Er streckte seine Beine aus und sprang auf den Boden, geräuschlos und graziös wie ein Eichhörnchen, und ging gerade außerhalb Nelirikks Reichweite zur Tür.


  »Kümmere dich um deine Klinge«, sagte er, als er den Knopf an der Seite der Tür berührte. »Ich werde mit meinem Captain reden und zurückkehren.«


  Die Tür öffnete sich und der Scout glitt hindurch, ließ Nelirikk mit seinen Waffen alleine.


  Die Tür rollte hinter Val Con zu, ein Kontrolllicht ging an.


  »Versiegelt«, sagte der Wachmann, und überall um ihn herum brachen Stimmen aus, plötzlich und wild wie ein Hagelsturm.


  Auf Liaden: Erob und tel'Vosti.


  Auf Terranisch: Jason.


  In verschiedenen Sprachen:


  »Und, was hat er gesagt?«


  »War die Information sinnvoll?«


  »Werden sie durch den Park angreifen?«


  »Gut gemacht, gut gemacht, exzellent!«


  »Soll wir es jetzt entsorgen?«


  Val Con holte tief Luft, stellte sich mit Mühe wieder auf seine mentalen Füße und ging den Regenbogen durch. Er sortierte die Menge und fand Miri, leise und ernst hinter dem Monitor, berührte ihr Lied in seinem Kopf und lächelte in ihre Augen, ehe er den lärmenden Rest anstarrte und um Ruhe bat.


  Die kam sofort und er seufzte erleichtert.


  »Das Projekt bedarf Zeit«, sagte er auf Trade, um zu vermeiden, alles wiederholen zu müssen. »Gewisse Umstände sind zu berücksichtigen.« Er schaute über Erobs Kopf auf den großen Söldnerführer.


  »Commander Carmody, haben Sie Pläne in Bezug auf die Versorgung des Gefangenen?« Jason lachte. »Versorgung? Das ist zwei Schritte zu weit für mich, Sohn – ich dachte nur, dass du etwas Sinnvolles aus ihm herausbekommst!« »Das mag sein«, sagte Val Con. »Dennoch ist er von seiner Truppe in letzter Zeit nicht gut behandelt worden. Wenn ich dürfte …«


  »Verdammt, ich wette, er hat Hunger wie ein Bär nach dem Winterschlaf! Ein Junge von der Größe muss mindestens so viel essen wie ich! Hier …« Er öffnete eine Beintasche, holte vier Nahrungsrationen hervor und warf sie herüber. Danach löste er seine Flasche vom Gürtel und hielt sie hin. »Diese Filter sind übrigens absolut in Ordnung!«


  Val Con verbeugte sich und hörte, wie Erob den Atem anhielt, ohne Zweifel entsetzt darüber, wie Korval eine Schuld gegenüber einem einfachen Terraner anerkannte. »Danke, Commander. Sollte es notwendig werden, Ihre Erlaubnis für weitere sich als notwendig erweisende Schritte einzuholen …«


  Jase winkte ab. »Tu, was zu tun ist. Du bist ein Scout, oder?«


  »In der Tat«, sagte Val Con sanft. »Ich bin ein Scout.« Er wandte sich an Erob, war amüsiert, als er sah, dass tel'Vostis Arm bestimmt den der Delm hielt, die Finger unbemerkt um ihr Handgelenk gelegt.


  »Erob.« Er gab ihr die volle Verbeugung, machte das Zeichen eines Gleichgestellten, der um einen Gefallen bat. »Ich höre, Korval.« »Der Gefangene wurde auf Eurem Land gefasst. Er ist in Eurem Gefängnis und lebt aufgrund Eurer Entscheidung. In Anerkennung dieser Tatsachen bitte ich um die Erlaubnis, mich mit ihm befassen zu dürfen – mit dieser Person Nelirikk –, so, wie es mein Melant'i und die Bedürfnisse von Korval mir diktieren.« Er erhob sich und sah ihr direkt ins Gesicht. »Auf Jelaza Kazone.«


  Atem zischte aus ihrem Mund und tel'Vostis Finger schlossen sich enger um ihr Handgelenk. »Ich wünsche eine genauere Darstellung von Korvals Bedürfnissen«, verlangte sie, wie es ihr Recht war.


  Val Con verbeugte sich erneut. »Ich habe diesen Nelirikk bereits einmal getroffen. Wir trafen uns vor vielen Jahren, als er ein Erkunder war und ich ein Scout Captain. Zu jener Zeit habe ich ihn unangemessen behandelt und möchte diesen Fehler meines Urteilsvermögens jetzt ehrenvoll korrigieren.«


  »Ehre? Das Ding da?« Sie warf einen Blick auf den Monitor, der Nelirikk zeigte, wie er auf seiner Liege saß und stoisch sein großes Messer schärfte. »Es handelt sich um ein Tier, Korval!«


  Val Con seufzte. »Erob, er ist ein intelligenter Mann.«


  »Und Ihr versucht, ein Gleichgewicht mit ihm zu erreichen?« Sie starrte ihn an, dann Jason, dann wieder den Yxtrang. »Also füttert Ihr es und erlaubt ihm, die Waffe zu schärfen. Ihr denkt, Ihr könnt es mit ihm aufnehmen. Verrückt mag Eure Linie und Euer Haus sein, aber ich hörte nie, dass Ihr Selbstmörder seid!«


  Er verbeugte sich ironisch. »Ich vermute, das war Eure Zustimmung bezüglich meiner Absichten mit diesem Mann?«


  Sie war eine kurze Zeit ruhig, starrte auf den Monitor, ehe tel'Vosti sich an ihrer Seite bewegte. Ihre Erlaubnis, als sie dann kam, klang resignierend. »Macht, was zu tun ist, Korval. Das werdet Ihr ja sowieso.«


  »Danke, Erob. Korval steht in Eurer Schuld.«


  Er wandte sich wieder der Tür zu, Rationen und Flasche in einer Hand, sah Miri vor dem Bildschirm hockend. »He, Cory«, sagte sie auf Benish, einer Sprache, die von den hier Versammelten nur sie beide beherrschten. »Hast du eine Minute?«


  »Sicher.« Er grinste sie an. »So viele, wie du möchtest.«


  »Gut.« Sie nickte, blieb bei der Sprache. »Deine Absichten mit diesem Soldaten sind welche? Ich erkenne nicht, dass du dir Sorgen machst.« Sie berührte ihre Schläfe mit einem Finger. »Erklär mir den Plan.«


  »Ja. Dieser Mann ist ein Juwel, Cha'trez. Es ist zwingend erforderlich, dass wir ihn nicht vergeuden.«


  »Hm. Aber er redet, als denke er von sich, er sei wertlos – als ob er bereit sei, sich selbst die Kehle zu durchschneiden.«


  Val Con versteifte sich. »Miri. Woher weißt du, was er sagte?«


  Sie zeigte auf den Monitor. »Ich hörte zu.«


  »Ja«, sagte er vorsichtig. »Aber als er dies sagte, sprach er Yxtrang.«


  »Yx…« Ihre Augen wurden groß, und erneut berührte sie ihre Schläfen. »Du sprichst Yxtrang«, sagte sie, sehr sorgfältig. »Ich spreche kein Yxtrang.«


  »Nicht«, sagte er ähnlich vorsichtig, »soweit ich weiß.«


  »Shit.« Sie fiel wieder ins Terranische. »Weißt du was, Boss: Wir werden herausfinden müssen, was das bedeutet, bevor jemand stirbt.«


  Er schaute auf den Monitor.


  »Ja, ja. Bedürfnisse und all das. Wie sieht es mit Verstärkung aus? Soll ich mitkommen?«


  Er hörte die Furcht in ihrer Stimme und in dem Lied in seinem Kopf und berührte ihre Wange, entsetzte alte Frauen hin oder her. »Ich werde möglicherweise um deine Hilfe bitten, Cha'trez, mein Captain. Aber jetzt, wenn du erlaubst, haben Nelirikk und ich bestimmte philosophische Fragen zu diskutieren.« Er lächelte und legte seine Finger sanft auf ihre Lippen. »Es wird alles gut gehen, Miri.«


  »Du sagst das immer«, maulte sie; die Besorgnis, die er um sich herum spürte, fühlte sich fast wie die eigene an. »Lass dich bitte nicht umbringen, okay?«


  »Okay«, sagte er. Die Tür ging auf und er ging wieder hinein.


  


  Das Messer in Ordnung zu bringen, hatte ihn beruhigt – und gab ihm Zeit nachzudenken, seine Schwächen und seine Stärken zu bewerten.


  Das Gewehr … Nelirikk spuckte beinahe aus.


  Mit dem richtigen Werkzeug konnte er es reparieren, doch dieses hatte er nicht. Er konnte auch eine kleine Bombe aus den noch funktionsfähigen Teilen konstruieren, wenn er Zeit hätte. Er bezweifelte, dass der Scout länger fort sein würde, als jene Zeit, die er zur Schärfung des Messers benötigte, und da war sicher jemand, der das Bild der kleinen Kamera in der oberen Ecke überwachte.


  Eine Bombe war daher sowohl nutzlos als Überraschung wie auch als Instrument einer Flucht, vor allem angesichts der massiven Bauweise um ihn herum.


  Die Klinge war nun schön scharf, denn der Schleifstein war von herausragender Qualität. Dies waren die Sachen, deretwegen man eine Liaden-Welt plünderte: die kleinen Dinge, die besser funktionierten oder eleganter waren.


  Es war seltsam, dass Wesen, von denen das Oberkommando sagte, sie seien nur Ungeziefer, solche schönen Dinge herstellen konnten, dachte Nelirikk plötzlich. Ähnliche Gegenstände, produziert von den Yxtrang, waren sicher nützlich, aber uninspiriert.


  Und ein Feind hatte ihm den Schleifstein freiwillig überlassen, sodass er seiner Klinge eine ehrenvolle Schneide geben konnte.


  Eine Klinge, die nun ohne Probleme jemand durchtrennen konnte, der so dünn und zerbrechlich wie der Scout war.


  Ein so großes Messer zu werfen wäre ineffizient, und es war dumm anzunehmen, er könne den Scout damit überraschen. Noch schlimmer, der Liaden trug eine Waffe, die Gewehrstahl wie Käse durchtrennte. Was sie mit Fleisch und Knochen tun konnte …


  Er dachte darüber nach.


  Es war möglich, den Scout Commander dazu zu verführen, seine Kristallklinge einzusetzen. Es wäre möglich, nach allem, was passiert war, doch noch den Tod eines Helden zu sterben, und kein Yxtrang würde je erfahren, dass Nelirikk No-Troop erneut versagt hatte.


  Doch da war Wut.


  Nelirikk erkundete sie, denn Wut behinderte das Nachdenken.


  Wenn er an den Scout dachte, war da Wut, fern und undeutlich, als ob ein dunkles Überbleibsel dieser Jahre äußerst fokussierten Schmerzes zwischen ihnen hängen würde und verzerrte, was möglicherweise die Wahrheit war.


  Wenn er an das Gewehr dachte …


  Sein Herzschlag wurde schneller und er hätte fast die eigene Klinge gegen sich gerichtet, als die Scham ihn überwältigte, dass man ihm eine nutzlose Waffe gegeben hatte.


  Dumm. Wie immer. Mit einiger Mühe beruhigte er seine Gedanken und betrachtete die Klinge und den Scout aufs Neue.


  Was wusste er tatsächlich über die Liaden? Dass sie Wesen waren – intelligent und ihrer selbst bewusst – musste auch dem Dümmsten aus der Truppe klar sein, unabhängig von den Lehren des Oberkommandos. Als Volk also, mit ihren eigenen Gebräuchen und Gewohnheiten … War es möglich, dass die Liaden ihren eigenen Begriff von Ehre hatten? War es möglich, dass dieser hier seinen Feind bewusst allein gelassen hatte, um ihm die ehrenvolle Gelegenheit zu geben? Das Messer war sehr scharf: Drei schnelle Bewegungen würden manches Problem lösen.


  Nelirikk steckte das Messer ein, stieß es mit einem Seufzen in die Scheide. Nach einem Moment zog er die Gnadenklinge aus seinem Stiefel und benutzte den Schleifstein erneut.


  Sich um das Messer zu kümmern, wirkte beruhigend. Vielleicht war das auch die Erfahrung des Scouts.


  


  »Ich grüße dich, Erkunder.«


  Nelirikk sah von seiner Arbeit auf, die Augen auf den kleinen Beutel gerichtet, den der Liaden trug.


  »Ich grüße dich, Scout!«


  Val Con nickte und nahm seine frühere Haltung wieder ein, legte die Tasche auf seine Beine. Die Mentalschleife störte ihn, errechnete eine 27-prozentige Wahrscheinlichkeit eines unmittelbaren Angriffes, und projizierte eine völlige Weigerung, die Chancen seines Überlebens oder die Chancen seines Erfolges auszurechnen.


  Licht schimmerte auf der Klinge, die Nelirikk schärfte – eine feine Waffe, wie die größere Klinge ein Schraubenzieher war im Vergleich zum Clutchmesser, das er in seinem Ärmel trug.


  Er wühlte in der Tasche umher und warf dem Yxtrang eine Lebensmittelration zu, die dieser ebenso wie die folgende leicht aus der Luft holte und sich mit den beiden in der Hand hinsetzte.


  »Nahrung?«


  »Nahrung«, stimmte Val Con zu. »Commander Carmody ist der Ansicht, dass man einem Soldaten Nahrung zubilligen sollte.«


  Vorsichtig beugte sich Nelirikk und steckte das Messer wieder in seinen Stiefel, sein Gesichtsausdruck hinter den Tattoos war nicht zu deuten.


  »Iss ruhig«, bekräftigte Val Con. »Ich vermute, sie sind besser als die Rationen, die man dir gegeben hat.«


  Nelirikk sah die terranisch beschrifteten Packungen stirnrunzelnd an.


  »Würdest du dies hier essen?«


  Val Con lachte.


  »Es ist nicht so schmackhaft wie der Hase, den man selbst fängt, das gebe ich zu. Aber die Söldner kaufen ihre Verpflegung selbst – sie werden sich kaum selbst vergiften. Vor allem nicht Commander Carmody, der dies aus seinen eigenen Vorräten gab.«


  Er benutzte sein Dienstmesser, um eine Packung zu öffnen, während der Yxtrang zusah.


  »Sollen wir tauschen?«, murmelte Val Con, als er das winzige Heizelement aktivierte. »Hast du Zweifel an der Qualität der Nahrung?«


  Es schien fast so, als wolle Nelirikk lachen. Er zeigte auf Val Cons Essen.


  »Der Erkunder«, sagte er dann zurückhaltend, »ist mit den hiesigen Gewohnheiten nicht vertraut.«


  »Die Gewohnheit lautet, dass man isst, wenn man hungrig ist. Wenn du nicht magst, was du da hast, kannst du meines essen. Hier gibt es auch Wasser, wenn du mit mir die Flasche teilen willst. Oder benutze deine eigene, wenn du den Filtern traust.«


  »Iss«, wiederholte der Yxtrang leise. Er öffnete die silberne Packung, entdeckte den Teller und den Mechanismus und starrte wieder auf die Beschriftung.


  »Was für Nahrung ist das?«


  Val Con schaute auf die hellen Buchstaben. »Lachs. Exzellent – obgleich ich hoffe, dass du es nicht für notwendig hältst, ihn mit mir zu teilen.«


  Nelirikk sah ihn scharf an, Zweifel diesmal gut durch seine Gesichtsdekorationen erkennbar.


  »Nein?«


  Val Con lachte. »Das Essen ist in Ordnung. Aber auf meiner letzten Mission hat es der Gott der Quartiermeister für richtig gefunden, meinen Captain und mich mit einer Jahresration an Lachs und Crackern auszustatten – und sonst nichts!«


  Der Yxtrang versuchte den Fisch mit Vorsicht. Dann begann er, mit Hingabe zu essen.


  


  »Erzähl mir, wie ich sterbe, Scout Commander.«


  Sie hatten das Essen beendet und der kleine Mann hatte ihm die Wasserflasche gereicht. Zusammen hatten sie die Reste in eine Recyclingbox gesteckt und schauten sich jetzt an.


  »Wie soll ich sterben?«, wiederholte Nelirikk, die Yxtrang-Worte lagen bittersüß in seinem Mund.


  »Ich weiß es nicht«, sagte der Scout leise und auch auf Yxtrang. »Die Befehle, die ich habe, sagen einfach nur, dass ich tun soll, was getan werden muss, entsprechend der Notwendigkeiten und der Ehre.«


  »Ehre?« Das Wort schien lange zwischen ihnen zu schweben – er hatte es nicht als Herausforderung gemeint, aber was konnte ein in Gefangenschaft gehaltener Soldat von Ehre wissen?


  Der Liaden schüttelte seinen Kopf, bewegte sich leicht.


  »Meine Neugierde und meine Arroganz haben dir großen Schmerz bereitet. Ich wollte nie, dass ein Explorerkamerad leiden sollte – erst recht nicht, wie du gelitten hast. Also suche ich nach einem Ausgleich für das Böse, das du durch mich erlitten hast.«


  Nelirikk starrte ihn an, versuchte, das Konzept zu begreifen. Der Scout sprach von einer persönlichen Verantwortung – persönliche Wiedergutmachung, persönliche Aktion. Diese seltsamen Worte verstärkten seine Kopfschmerzen.


  »Ausgleich.« Er schmeckte das Wort ab auf seine Bedeutung, auf die Konsequenz.


  Er sah den Liaden an, der ruhig auf seiner Kiste saß, erkannte keinen Anflug von Humor oder Übelwollen oder Betrug oder Angriffslust. Keine Verteidigungshaltung.


  Dennoch – Fragen der Ehre mit Liaden? Diese wertlosen Feinde, die keinen Respekt kannten, die … einen Mann wie einen Soldaten behandelten, während die Truppe ihn fortgeworfen hatte?


  »Ausgleich«, sagte er einmal mehr und versuchte eine steife Verbeugung.


  »Dein Schiff, Scout Commander.«


  Die grünen Augen musterten ihn scharf. »Ja.«


  »Der Grund dafür, dass ich hier bin«, sagte Nelirikk langsam, »ist, dass ich während unseres Angriffes auf das Landefeld dem Kontrolloffizier dein Schiff gezeigt habe. Ein No-Troop darf nicht sprechen, solange er nicht angesprochen wird …« Nelirikk dachte einen Moment mit Wut daran und schaute auf die Klinge, die unbenutzt dalag, als er auf gleicher Basis mit einem Feind sprach.


  »Trotz der Regel warnte ich davor, dass dein Schiff gefährlich sei – dass ich ein solches bereits einmal gesehen habe. Ich sagte ihnen, sie sollten es vernichten …«


  Der Liaden versteifte sich, sein Gesicht konzentriert.


  Nelirikk lehnte einen Ellbogen auf ein Knie, schaute in die scharfen Augen und empfand Verwirrung und etwas Trauer.


  »Da ist dein Ausgleich, Scout. Freiheit für Freiheit. Für die Übertretung – dafür, dass ein General durch mich wie ein Narr aussah – wurde ich entsandt, die Front zu erkunden und herauszufinden, was so wichtig sein könnte, dass es der Verteidigung durch dein Schiff erforderte.«


  »Ein Ausgleich für Generäle und Militäreinheiten«, kommentierte der Scout.


  »Ja«, stimmte der Yxtrang zu. Dann, nachdenklich: »War ein untergeordneter Offizier an Bord? Hast du Soldaten durch den Angriff verloren?«


  »Nein, danke der Nachfrage. Das Schiff – ich konnte aufgrund des Angriffes nicht dorthin zurückkehren. Das Schiff verteidigte sich selbst, rein reaktiv.«


  »Ich sah, wie es in den Orbit feuerte«, sagte Nelirikk. »Aber mir wurde gesagt, dass das nicht stimme.«


  Der Liaden nickte.


  »Wenn es aus dem Orbit angegriffen wird, erwidert es das Feuer. Der Strahl ist dann schwächer, aber stark genug, um zu versengen, versichere ich dir.«


  »So.« Das Grinsen des Yxtrang war wild. »Sieben Dropjets und ein Angriff auf ein Schlachtschiff, wenn nicht mehr. Dein Schiff hat gut gekämpft, Scout Commander.« Er hielt inne. »Ein bewundernswertes Schiff.«


  Der Liaden erkannte dies mit einem halb scherzhaften Salut an und lächelte wehmütig.


  »Es erfüllte seine Pflicht«, stimmte er zu. »Wie auch du. Wie auch ich es tat.« Er schaute hoch, unterstrich seine Worte mit Gestik.


  »Erscheint es dann nicht wie eine verschwenderische, ja künstliche Gleichung, Erkunder Nelirikk, wenn die Pflichterfüllung in Vernichtung resultiert?«


  Die Frage sprang Nelirikk an – nicht nur, weil er sie sich schon selbst gestellt hatte, wie es eine denkende Person musste, während er Erkunder gewesen war und zu seiner Zeit als No-Troop. Seine Antwort kam einen Herzschlag später als es hätte sein sollen.


  »Die Truppe überlebt! Das Oberkommando überlebt!«


  Der Liaden bewegte seine Schultern, drückte ein Gefühl aus, für das Nelirikk keinen Namen hatte.


  »Sehr wahr. Gesichtslos und austauschbar überlebt das Oberkommando. Ich sage dir, dass ich, Val Con yos'Phelium, weiß, was Pflicht bedeutet. Die Pflicht sagt, dass du und ich kämpfen müssen, oder?« Er schob sich das Haar aus dem Gesicht. »Die Pflicht verlangt, dass ich versuche, den engsten Gleichrangigen zu töten, dem ich seit vielen Jahren begegne. Die Pflicht verlangt zu oft nach Blut – und heute, was verlangt sie von dir, Nelirikk?«


  Sie war hart, die Antwort, aber sie war in ihm, im Blut und in den Knochen. Jeder Soldat würde sie geben.


  »Die Pflicht verlangte, dass ich den Angriff auf dein tapferes Schiff lenkte, Scout. Und sie verlangt, dass ich dich töte, wenn ich die Gelegenheit habe.«


  »Und dann?«, beharrte der Liaden, trieb ihn mit bloßen Worten. »Was verlangt sie, wenn ich tot bin?«


  »Dass ich entkomme und mich zurück bei meiner Einheit melde, um …«


  »… zu berichten und erschossen zu werden!«, rief der Scout.


  Nelirikk beugte seinen Kopf auf die Art der Liaden. »Es kann sein, dass man mich als Ziel für Messerübungen verwendet.«


  Der Liaden schaute ihn ein wenig wild an.


  »Möchtest du kämpfen?«, fragte er.


  »Scout, ich muss!« Nelirikk schaute auf die Klinge.


  »Ist es wahr«, sagte der Scout sehr ruhig, »dass zwei Männer gleichen Ranges um die Superiorität kämpfen dürfen?«


  »Ja«, stimmte Nelirikk zu, wunderte sich über den Themenwechsel.


  »Und der Gewinner befehligt dann über den Verlierer?«


  »Mit der Zustimmung ihres gemeinsamen Vorgesetzten, ja!«


  »Ah.« Der Liaden rutschte abrupt runter von seinem Sitzplatz, den Kopf nach oben gereckt, um in Nelirikks Gesicht blicken zu können.


  »Ich schlage einen Wettbewerb vor«, sagte er. Er drehte sich um, marschierte zu einem Ende des Raumes, drehte sich wieder, seine Augen strahlten. »Ich schlage vor, dass wir kämpfen – um der Pflicht willen. Wir kämpfen als Gleichrangige – Scout gegen Erkunder. Wenn du gewinnen solltest, werde ich deine Befehle ausführen. Gewinne ich, werde ich meinen Captain bitten, dich in unsere Truppe aufzunehmen – mir und meiner Linie verpflichtet.«


  Nelirikk saß sprachlos da, starrte auf den verrückten kleinen Mann, der über seine Verblüffung nur grinsen konnte. Mit einem Liaden um eine Position in der Truppe kämpfen? Scout und Erkunder als gleichrangig ansehen? Wer würde den Ausgang des Kampfes und die Umsetzung des Ergebnisses garantieren? Die Schwierigkeiten …


  »Bist du verrückt?«, fragte er langsam. »Wie willst du einen solchen Kampf gewinnen? Ich bin stark, schnell und von der Bewaffnung her …«


  »Verrückt?« Das Grinsen des Scouts wurde immer breiter. »Es ist verrückt, Ressourcen zu verschwenden. Es ist verrückt, sich den Gesichtslosen zu ergeben. Ich werde dich, Nelirikk Erkunder, meinem Captain präsentieren, sollte ich gewinnen. Ich schwöre es bei Baum und Drache! Wenn du gewinnst …«


  »Wenn ich gewinne, Scout, wirst du wahrscheinlich tot sein!«


  Der kleine Mann kam nach vorne, blieb gerade so in Nelirikks Reichweite stehen, Gesicht und Augen in kindlicher Unschuld. »Würdest du so eine wertvolle Ressource tatsächlich verschwenden?«


  Nelirikk starrte, legte seine Hand auf die Truppenklinge – und zog sie wieder zurück.


  »Ich hoffe, keine Ressourcen zu verschwenden«, sagte er. »Aber wo wirst du einen Neutralen finden, der als Schiedsrichter fungiert? Wie können wir den Kampf abbrechen?«


  Der Scout winkte ab. »Technische Details«, sagte er. »Alles nur Details. Stimmst du prinzipiell zu? Wenn, dann werden wir in der Lage sein, die Details zu organisieren.«


  Nelirikk seufzte, dann erhob er sich langsam.


  »Es ist besser, etwas zu tun als gar nichts. Ich weiß, dass ihr einen Feind nicht für immer füttern werdet.« Er verbeugte sich, steif, aber in guter Absicht. »Für die Pflicht und den Ausgleich. Seiest du stark für die Truppe!«


  Der Liaden erwiderte die Verbeugung mit flüssiger Grazie, dann hob er seine Faust für einen anständigen Salut an die Schulter.


  »Wie du es sagst«, stimmte er zu und kletterte wieder auf die Kiste. »Lass uns nun die Details besprechen.«


  


  Zusammen schoben sie die Kisten vor die Tür. Auf diesen lag: ein Gewehr, ein Rucksack, ein langes Messer, Stiefel, noch ein paar Stiefel, einige Messer mehr – darunter eines in einer schwarzen Samtscheide, dessen Griff wie polierter Obsidian schimmerte.


  Sie standen, Fuß an Fuß und barfuß, Scout und Erkunder.


  Der Yxtrang sah auf seinen spielzeuggleichen Gegner herab, ein Teil eines Lagerfeuerliedes kam ihm in die Erinnerung:


  Eines Soldaten Gegner ist oft mehr als man denkt –


  Der kleine Jela ist ein Dämon, wenn man ihn kennt …


  Zur beiderseitigen Klarheit gingen sie noch einmal ihre Übereinkunft durch, erst auf Liaden, dann auf Yxtrang, und jeder sprach in der Sprache des Anderen, um Übersetzungsprobleme auszuräumen.


  »So soll es sein«, sagte der Yxtrang auf Liaden: »Sollte ich in diesem Kampf siegreich sein, werde ich meine Pflicht erfüllen, wie ich es für richtig halte, und Ihr werdet Euch unterwerfen. Sollte der Sieg der Eure sein, werde ich mich und meine Dienste an Euch und Eure Linie verpflichten, bis Ihr mich von dieser Pflicht befreit.«


  »Der Sieg«, sagte der Liaden in der Sprache der Truppe, »geht zu jenem, der als Erster den verwundbaren Gegner dreimal ausgezählt hat; der Verlierer gibt dann sofort auf.«


  Sie traten zurück und schauten sich dann im Raum um, maßen vielleicht das Glück dieser oder jener Ecke, suchten einen Vorteil im Licht oder füllten ihr Bewusstsein mit einer letzten, lebenden Vision, jeder bereits weit von dieser Welt entfernt.


  


  Der Timer in Val Cons Uhr piepte.


  Er bewegte sich langsam vorwärts, akzeptierte sowohl die Notwendigkeit der Bewegung – aus der L'apeleka-Stellung »Sich schwierige Wünsche wünschen« heraus – wie auch die Notwendigkeit der Vorsicht.


  Von der anderen Seite des Raumes kam der Yxtrang. Das Gesicht hinter den Tattoos schien weit entfernt, Absichten waren in den Augen verborgen, während sich der große Körper sanft, graziös und unausweichlich vorwärts schob. Val Con bemerkte, dass die Füße des Yxtrang, ebenso wie seine Hände, überproportional feingliedrig waren.


  L'apelaka verlangte, den rechten Ellbogen nach vorne zu schieben, der Yxtrang erwiderte, indem er sich eine Spur niedriger duckte. Val Con zog den Arm wieder ein, und er sah, wie sich die Schulter seines Gegners in angemessener Reaktion bewegte.


  Sie begannen ihren Tanz voller Vorsicht, beide testeten die Reaktionen oder das Fehlen derselben, bis sie sich plötzlich sehr nahe waren, die Arme in Bewegung, Messer die ehrliche Bedrohung. Mögliche Bedrohungen waren unterschiedlicher Natur, ein Wurf, ein Tritt, ein Schlag, verborgen hinter der Bewegung eines Ellbogens oder eines Handgelenks.


  Nelirikk wich scheinbar aus, sah, wie sein Bluff durchschaut wurde, die Drohung abgewendet, bevor sie ausgeführt wurde.


  Val Cons Mentalschleife berechnete die Situation: klare 43 % für einen Erfolg der Mission.


  Die Schleife flackerte davon, verloren in der Größe des Erkunders, der über ihnen lauerte, das Messer so haltend …


  Val Con duckte, wand sich – hörte das Rauschen des Messers, wie es nahe an seinem Ohr entlangglitt, sah, wie der große Mann etwas zu langsam die Balance wiederfand, nutzte diesen Augenblick, um das Handgelenk mit seinem Messer zu berühren …


  Und war vorbei und hinter ihm, wo er sein musste, aber die Stellung der Füße warnte ihn und er wirbelte herum, gerade vor dem Tritt, und Nelirikk zog eine Grimasse angesichts der Anstrengung, das Gleichgewicht zu halten.


  Die Wand war nun keine Armlänge von Val Con entfernt, zwang ihn, wieder näher zu kommen. Er fand die richtige Bewegung in L'apeleka: die Blizzard-Wendung.


  Hände, Arme, Beine, Knie, Füße verschwommen in der Bewegungssequenz – er landete einen Schlag gegen einen harten Oberschenkel, einen messerlosen Angriff auf eine Schulter – und versuchte, davonzutanzen, doch zu spät.


  Der Gegenschlag traf seine Schulter, er drehte sich mit der Wucht, stolperte, wandte sich um, sah den Yxtrang in vollem Angriff, sprang, schlug mit Wucht gegen das Gesicht – und traf das Ohr, während das Messer des Gegners durch seine Hose schnitt.


  Abstand gewinnen.


  Der Raum war leise, es wurde nur geatmet, und sie zogen sich voneinander zurück, jeder auf der Suche nach Anzeichen einer Verletzung. Das Handgelenk des Yxtrang blutete etwas, sein Ohr war dunkelrot. Val Con fühlte einen sachten Stich, schob ihn aus seinem Bewusstsein. Die Wunde an seinem rechten Bein war minimal, nicht mehr als ein Kratzer.


  Nelirikk zog seinen Gürtel mit einem schnellen Griff zurecht.


  Val Con versuchte, anzugreifen, wurde durch die größere Reichweite des Anderen gebremst. Er bewegte sich nach links, fand sich wieder direkt vor ihm. Rechts – und wieder war er direkt vor ihm, probte, boxte, versuchte …


  Nelirikk versuchte, ihn in eine Ecke zu drängen, die Arme niedrig und ausgestreckt.


  Val Con deutete rechts an, deutete links an, machte einen halben Schritt in die Mitte, duckte sich in Richtung des rechten Armes, das Messer zuckte hoch, als er eine Rolle versuchte, und fühlte dann die Kraft des Schlages, die Klinge des Anderen fiel hinter ihm zu Boden. Er wirbelte, sah sich um, das Messer des Yxtrang prallte einmal auf den Boden.


  Er war zu langsam. Das Messer lag wieder in den Händen seines Gegners.


  Beide schwitzten jetzt, der Boden war bereits rutschig von Schweiß und Blut, was einen Fehltritt nur zu möglich machte.


  Als ob sie sich abgesprochen hätten, bewegten sie sich zu einer trockenen Stelle. Niemand wollte die Gefahr eines unsicheren Schrittes eingehen.


  Die Mentalschleife blitzte hinter Val Cons Augen auf: 41 Prozent.


  Er verzog das Gesicht, und der Yxtrang griff an, nahm dies vielleicht als ein Zeichen der Verzweiflung.


  Val Con zog sich zurück, als wolle er seine Klinge werfen, Nelirikk glitt leichtfüßig zur Seite, zog wieder am Gürtel, als er erneut angriff, seine Hände beschützten das Gesicht, ließen aber Schultern und Oberschenkel angreifbar. Val Con schaute auf die unbewaffnete Hand, sie war leer.


  Drei Sekunden! Wie oft hatten sie sich schon gegenseitig damit bedroht …


  Val Con versuchte wieder, näher zu kommen, wurde abgewehrt. Nelirikk sprang, Val Con drehte ab, wich aus, rutschte etwas aus – schaffte es, sein Gleichgewicht wieder herzustellen.


  Doch er war zu lange abgelenkt gewesen. Ein Arm kam schwer auf ihn nieder, schlug ihn von den Füßen und gegen die Wand. Er prallte ab, rollte und stand wieder, Messer in der Hand, die Schulter schmerzend aber wohl nicht gebrochen. Auf dem Boden war Blut aus seinem Bein.


  Diesmal täuschte er ein Ausrutschen an, als der Yxtrang angriff, wich dem starken Messerarm aus und stieß seine Klinge in die obere Schulter.


  Nelirikk grunzte, schüttelte sich – und Val Con flog wieder durch die Luft. Er kam auf die Beine und sah, wie sein Gegner sein Messer in die unverletzte linke Hand nahm und angriff.


  Val Con zog sich zurück, erkannte die Falle …


  Nelirikk rutschte auf einem Blutfleck aus – und Val Con schnellte heran, hob den Ellenbogen, um die angreifende Klinge abzuwehren – die scharf war, ihr Götter; ein angemessenes Soldatenmesser, in der Lage, Leder, Fleisch und Knochen zu durchtrennen … Sein Blut raste. Heiß.


  Die Mentalschleife flackerte auf, er ignorierte sie. Was wusste die Schleife über Notwendigkeiten?


  Er rutschte aus.


  Der Yxtrang fiel fast auf ihn: Er kroch davon, um dem Sprung auszuweichen, sprang auf seine Füße, wischte sich das Blut vom Arm, sah die Tiefe des Schnittes, schüttelte sich – und griff an.


  Angriff. Angriff. Angriff. Er musste innerhalb dieser großen Reichweite sein, wenn er den Yxtrang töten musste, wenn keiner aufgeben sollte …


  Er duckte sich, wich einer Faust aus. Sah die seltsam graziöse Hand zum Gurt gehen und prüfen, als er auswich.


  Und er griff an. Direkt auf den großen Mann, Messer bereit, um zu stoßen oder zu schneiden und …


  Er schlitterte, verlor sein Messer, rutschte hinter den Yxtrang, der nach ihm griff – und Val Cons gute Hand schoss vorwärts, griff an den Metallring am Gürtel seines Gegners, und zog daran.


  Nelirikk sah das Messer des Scouts auf dem Boden, beugte sich hinab, griff danach …


  Aber Val Con hatte es schon, ein dünnes Stück Schneidedraht, so lang wie sein Arm, aus dem Gürtel seines Gegners. Er griff um das Bein des Riesen, zog den Draht darum, wand sich, vermied halb den Hammerschlag einer Faust, und hing förmlich an dem Draht, während Ozeane in seinen Ohren rauschten und sein Blick grau wurde, schwarz wurde und dann war Miri da, Angst in ihrem Gesicht, ihre Hände über den seinen am Draht …


  Der Erkunder ging zu Boden. Val Con hing an ihm, kam wieder zu Bewusstsein, zog sein Messer mit dem blutigen Bein an sich heran.


  »Eins, zwei, drei …«, keuchte er, ließ den Draht los, kam auf die Beine, wie er es musste, das Messer in der Hand.


  Der Yxtrang lag auf seiner Seite, das Messer hielt er an seiner Kehle, sein Blick in die Ferne gerückt. Er setzte sich langsam auf, Messer immer noch hoch, seine Augen auf Val Cons Gesicht gerichtet. Mit seiner freien Hand berührte er das blutige Gewinde um seine Beine herum, den Mund zusammengepresst.


  Val Con machte einen unsicheren Schritt zurück, fragte sich, ob er einer geworfenen Klinge oder einem verzweifelten Angriff noch ausweichen konnte.


  Nelirikk betrachtete sie Stelle, an der sich der Draht in sein Bein gefressen hatte. Ein schmerzhaftes Zucken durchfuhr sein Gesicht, voller Ausdruck trotz der Tattoos. Vorsichtig drehte er das Messer in seiner Hand, hielt es an der Klinge, als wolle er es werfen.


  Dann hielt er es Val Con entgegen.


  »Ich habe vergessen zu fragen«, sagte er auf Trade, »welche Sprache ich verwenden soll, wenn ich mit Ihrem Captain spreche.«


  Val Con seufzte, steckte seine Klinge fort und akzeptierte das Angebot. Er säuberte das Messer sorgfältig an seinem Ärmel, inspizierte es, und sah, dass die Klinge unbeschädigt war. Er reichte dem Yxtrang eine Hand, und dieser zögerte, bis er die Hilfe beim Aufstehen akzeptierte.


  »Sie haben eine ehrenvolle Herausforderung akzeptiert, Erkunder«, sagte Val Con auf Yxtrang. »Ich muss den Rest des Eides hören, ehe ich Sie meinem Captain präsentiere.«


  Der Mann hob seine Faust halb zum Salut, hielt dann inne und verbeugte sich ungelenk. »Wie Sie sagen.« Er machte eine Pause, entweder, um seine Kräfte zu sammeln oder zu überlegen, wie er die richtige Formulierung fand.


  »Ich, Nelirikk … ich, Nelirikk Erkunder, verpflichte mich in Jelas Namen der Person und Linie Val Con yos'Pheliums. Mein Blut ist Ihres, nun und bis zu meinem Tode. Mögen Ihre Befehle uns allen Ruhm bringen.«


  Val Con verbeugte sich und hielt ihm das schwere Messer hin.


  »Ihr Messer, Nelirikk Erkunder. Benutzt es und setzt es wo nötig ein, mit meiner Zustimmung. Baum und Drache sind nun Ihr Schild. Ich vertraue Ihnen, dass Sie uns allen Ehre bringen werden.«


  Nelirikk nahm das Messer verwundert entgegen.


  »Können Sie laufen?«, fragte Val Con.


  »Wenn es notwendig ist, mein Anführer.«


  Val Con schüttelte den Kopf. »Scout reicht als Anrede, denke ich. Jetzt ruhen Sie sich aus, während ich meinen Captain bringe.«


  Miri wirbelte vom Monitor fort, als er durch die Tür kam, steckte ihre Waffe mit der einen Hand weg und löste mit der anderen die Erste-Hilfe-Ausrüstung von ihrem Gürtel. Hinter ihr war Jason – und hinter ihm tel'Vosti und Erob.


  »Es ist getan«, sagte Val Con. »Miri, du musst …«


  »Halt ihn, Jase!«


  Val Con versteifte sich, hörte das Lied von Miri in sich, als hätte es gerade erst begonnen – hörte die Angst und die beginnende Verwandlung in Wut. Er seufzte und lehnte sich gegen Jasons Körper, seine Muskeln zitterten vor Erschöpfung.


  Miri riss den ruinierten Ärmel auf, um die Messerwunde freizulegen, besprühte sie mit antiseptischem Spray, griff nach einer Schmerzlampe.


  »Nein! Miri, du musst mit ihm reden!«


  Sie sah ihn direkt an, die grauen Augen wild, und wischte ihm mit einem antiseptischen Tuch den Schweiß von der Stirn.


  »Du bist größtenteils okay!« Halb Frage, halb Vorwurf.


  »Ja. Etwas Schmerzen, aber alles Wunden, die heilen werden, aber …«


  »Was zur Hölle hast du da versucht?«, schrie sie, ihre Angst verwandelte sich plötzlich in Wut. »Nächstes Mal, wenn du sterben willst, versuche doch bitte, von einem Kliff zu springen! Wer auch immer dir …«


  Sie beugte sich immer noch zeternd über seinen Arm, fand Schimpfworte, die sogar Jason erblassen ließen, und sagte dann: »Jase – gib mir einen doppelten Druckverband aus deinem Kit!«


  »Miri!«, sagte Val Con.


  Sie wischte wieder sein Gesicht sauber – hart. Der bittere Geschmack des antiseptischen Belags blieb in seinem Mund zurück.


  »Miri?«


  »Du hast mir nicht geantwortet, Soldat! Ich möchte wissen, wer dir die Erlaubnis gegeben hat, so einen verdammt blödsinnigen Stunt zu versuchen!«


  »Notwendigkeit. Miri, bitte. Es ist getan.«


  »Getan, ja?«, schnaubte sie und kniete sich hin, um sein Bein zu versorgen. »So siehst du aus.«


  »Hör mir zu!«, beharrte Val Con und erhob seine Stimme. Er hörte ein entferntes Ploppen, als sich eine Schweißblase in seinem Ohr auflöste.


  Sie hob ihren Kopf, die Augen glühend. »Werde jetzt bloß nicht aufsässig, du hässlicher Zwerg!«


  Für einen winzigen Moment dachte Val Con, dass sie ihn tatsächlich schlagen würde, so stark war ihre Wut. Jason dachte das Gleiche, denn er ließ los und machte einen Schritt zurück.


  Miri holte tief Luft, warf ihre freie Hand in die Luft und lehnte sich an ihn.


  »Dann sag mir mal, Partner«, sagte sie mit so einem tiefen Sarkasmus, dass Jason noch einen Schritt zurückmachte. »Wie lautet der Plan? Hm? Was soll ich jetzt tun? Was ist der neueste Gag? Ist alles deine Sache – also sag es mir!«


  Der Sarkasmus tat weh, sein Arm tat weh und auch alles andere an ihm. Er vermisste nun die warme Festigkeit Jasons, gegen die er sich gelehnt hatte, und holte auch Luft, bemühte sich um einen neutralen Tonfall.


  »Miri, mein Captain, ich bitte dich, dass du auch dem Yxtrang in der Zelle hilfst, der darauf wartet, ob du ihn als Rekruten akzeptieren wirst.«


  Ihre Angst kam wieder hoch und die Wut schmolz dahin. Er berührte ihre Wange, was sie gestattete, und ihre Schultern entspannten sich etwas von der Spannung ihres Ärgers.


  »Ich sagte, dass ich mich für ihn verwenden würde«, murmelte er. »Tu mir die Ehre und sprich zumindest mit ihm, bevor er zu Tode blutet.«


  Sie starrte ihn an, Ärger und Angst verwandelten sich in Erstaunen. »Du möchtest, dass ich einen Yxtrang als Rekrut in einer terranisch-liadischen Einheit akzeptiere?«


  »Wenn der Captain dies für weise hält«, sagte er vorsichtig.


  Sie sah ihn mit müden grauen Augen an. »Und wenn der Captain denkt, es sei die schlechteste Idee, die sie gehört hat, seit sie Surebleak verließ?«


  »Dann ist dies das Recht des Captains«, erkannte er an. »Aber du solltest trotzdem mit diesem Nelirikk reden und ihm etwas Fürsorge geben, Cha'trez.«


  »Warum sollte es mich kümmern, was aus ihm wird?«


  »Er hat uns seine Dienste versprochen, der Linie yos'Phelium«, erklärte er. »Es gibt gewisse Verpflichtungen. Wie etwa, dass ein Bediensteter angemessen medizinisch versorgt wird und nicht unnötig leidet.«


  Sie winkte in Richtung der verschlossenen Tür. »Wir besitzen das?«


  »Sicher nicht«, sagte Val Con. »Man kann ein intelligentes Wesen nicht besitzen.«


  »Korrekt.« Sie schloss ihre Augen. »Andere Leute«, sagte sie, offenbar an alle adressiert, »schenken ihren Frauen Blumen.«


  Sie drehte sich auf ihren Fersen um, die Augen weit geöffnet. »Öffnet die Tür«, befahl sie dem Wachmann und schaute Val Con und Jason an. »Ihr beide habt mir das eingebrockt, jetzt könnt ihr auch mitkommen.«


  


  Nelirikk stand und wartete auf die Rückkehr des Scouts. Er wagte es nicht, sich auf eine der Kisten zu setzen, aus Angst, seine verwundeten Beine würden ihn verraten, wenn es Zeit war, zur Ehre des Captains aufzustehen. Er hatte versucht, sich etwas zu reinigen, aber es war keine Schande, wenn ein Captain einen Soldaten sah, der die Male seiner Pflichterfüllung trug.


  Draußen hatte es laute Stimmen gegeben, gemurmelte Antworten, sicher vom Scout – und erneut die laute Stimme, fluchend, wie er es aus Funkübertragungen terranischer Schiffe kannte, die er einst abgehört hatte.


  Wenn die laute Stimme dem Captain gehörte, dann war sie offenbar nicht sehr beglückt von der Entwicklung. Plötzlich machte sich Nelirikk Gedanken darüber, wie überzeugend der Scout eigentlich sein könnte, und er sorgte sich etwas, bewegte sacht seine verwundeten Beine.


  Die Tür öffnete sich, eine Prozession trat ein.


  Der Scout vornweg, humpelnd, mit einem Verband am Arm und am Bein. Sofort danach kam ein terranischer Mann, der den Türrahmen mit seinem Körper ausfüllte – ein ausgewachsener Soldat, angezogen für den Krieg, obgleich er eher wie ein Bauer aussah, langhaarig und bärtig, ohne Tattoos. Dennoch bewegte er sich mit Selbstsicherheit, mit Autorität, ein angemessener Captain.


  Danach kam eine kleine, rothaarige Frau – eine Rekrutin, sicher vorzeitig aus der Krippe entlassen angesichts der Notfallsituation –, die offenbar ein Erste-Hilfe-Kit trug.


  Der Scout hielt inne, verbeugte sich und rutschte auf dem Boden beinahe aus. Der große Mann drehte seinen Kopf und befahl dem Soldaten an der Tür: »Besorgen Sie einen Mop und Putzleute!«


  »Mein Captain«, begann der Scout und Nelirikk wandte sich dem bärtigen Mann zu, dachte, es würde wohl doch nicht so schlimm sein, einem Captain zumindest von angemessener Körpergröße zu dienen …


  »Mein Captain«, wiederholte der Scout und verbeugte sich tief, sein Kopf berührte fast die Knie, als die Rothaarige nach vorne kam, das Kit auf eine Kiste legte, an den beiden Männern vorbeilief, sich breitbeinig direkt vor Nelirikk stellte, Streichholzarme vor einer schmalen Brust gekreuzt.


  »Nun?«, schnappte sie und Nelirikk öffnete sich als Antwort auf eine Kommandostimme, bevor sein Bewusstsein ihn daran erinnerte, dass es jetzt noch nicht an ihm sei, zu sprechen. Der Scout antwortete, angemessen und sehr sanft.


  »Captain, dies ist der Mann, den ich als Ergänzung für die Einheit vorschlage. Nelirikk Erkunder wird er genannt, ein überlegter Kämpfer und …«


  Der Captain runzelte die Stirn. »Stelle mich vor!«


  »Ja, Captain.« Der Scout verbeugte sich gehorsam, Nelirikk ging in Habachtstellung und versuchte, seine Wunden ebenso zu ignorieren wie das beständige Summen in seinen Ohren, während sein Bewusstsein versuchte, einen Captain zu begreifen, der sogar noch kleiner als der Scout war und …


  »Erkunder, Achtung! Dies ist Captain Miri Robertson, kommandierender Offizier von Einheit 1, Kombinierte Streitkräfte von Lytaxin. Captain, ich stelle Ihnen Rekrut-Kandidat Nelirikk Erkunder vor.«


  Nelirikk starrte geradeaus, wie es sich gehörte, während die kleine Kreatur ihre Arme voneinander löste und inspizierend um ihn herumspazierte. Aus dem Augenwinkel sah er, dass der große Mann grinste, dann aber sein Soldatengesicht aufsetzte, als der Captain den Rundgang beendet hatte.


  »Ist dies der Mann, der dieses dumme Gewehr bei sich trug?«, fragte sie den Scout.


  Nelirikk behielt die Fassung. Die Frage war letztlich ja auch vernünftig und es war die Aufgabe seines Befürworters, dies zu erklären.


  »Ja, Captain.«


  »Hmmm …« Sie ging noch einmal um ihn herum. »Was zur Hölle ist das?«


  »Ich nahm es von seinem …«


  »Kann er sprechen?«, schnappte der Captain.


  »Ja, Captain.« Der Scout neigte den Kopf und der große Mann hinter ihm grinste in seinen Bart.


  »Erkunder!«, verlangte der Captain nach seiner Aufmerksamkeit. »Dies Ding, in dem Sie verheddert sind. Was ist das?«


  Nelirikk starrte geradeaus, konzentrierte sich auf die korrekte Formulierung terranischer Worte. »Captain. Ein Shibjela. Wenn es der Captain gestattet.«


  Der Scout bewegte sich im Blickfeld Nelirikks, sein Blick aufmerksam.


  »Übersetze das«, befahl die Kommandostimme und der Scout biss auf seine Lippen.


  »Auf Trade: Jelas Halsjuwel. Jelas Halskette, auf Hochliaden …« Er hielt inne, sein Daumen rieb über seine Fingerspitzen, als ob er den Stoff von Nuance und Bedeutung reiben würde. »Auf Terranisch … vielleicht Jelas Band. Oder …«


  »Verstanden«, unterbrach der Captain. Sie stellte sich wieder mit gekreuzten Armen direkt in Nelirikks Sichtfeld. »Erkunder. Tragen alle Yxtrang diese Waffe?«


  Ausgezeichnet! Der Captain dachte schnell und kam zum Punkt!


  »Nein, Captain. Meine … die Einheit, in der ich ausgebildet wurde, ehrt eines ihrer ursprünglichen Mitglieder. Alle, die dort trainiert werden, tragen Shibjela. Andere Einheiten haben …«


  »Andere Spielzeuge«, beendete sie den Satz für ihn und drehte ihren Kopf unmerklich.


  »Jase.«


  »Captain Rotkopf ?« Der bärtige Mann verbeugte sich nicht, obgleich sein Gesichtsausdruck Respekt zeigte.


  »Hast du eines deiner Spielzeuge?«


  Der große Mann grinste, schritt nach vorne und zeigte ein seltsam geformtes Stück Holz. Es war vielleicht ein Knüppel, obgleich es dafür zu dünn aussah, mit angedeuteten Kanten, glänzend poliert. Nelirikks Hand verlangte danach, um das Gleichgewicht und seine Theorie zu testen.


  »Schon mal so was gesehen?«, fragte der Captain und gesellte sich an seine linke Seite.


  »Nein, Captain«, sagte er und bemerkte, dass der Captain offenbar mehrere Namen zu haben schien.


  »Gut. Dann haben wir also auch ein paar Geheimwaffen.« Sie stand wieder hinter ihm.


  »Tut das weh?«, fragte sie, und er führte starken Schmerz, wo sie ihn über der blutenden Beinwunde berührte.


  »Ja, Captain«, sagte er neutral.


  »Sollte es auch. Sieht hässlich aus. Können Sie kämpfen?«


  »Ja, Captain.« Er zögerte. »Jetzt?«


  »Nein!« Sie stand wieder vor ihm, den Kopf zurückgeworfen, sodass er ein grimmiges Gesicht sehen konnte, das nicht größer als seine Handfläche war, dominiert von einem wilden Paar grauer Augen. »Ich meine – können Sie gut kämpfen? Es gibt keine Weicheier in meiner Einheit, verstanden? Meine Soldaten kämpfen!«


  »Ich kann kämpfen, Captain. Ich habe viele Jahre der Ausbildung. Ich benutze das Automatikgewehr, die …«


  »Lassen Sie das Marketing. Wie viele Sprachen sprechen Sie?«


  »Ja, Captain«, sagte Nelirikk und wunderte sich – und erinnerte sich daran, dass dieser Captain einen Scout in ihrer Einheit hatte. »Sprachen: Yxtrang, Liaden, Trade, Terranisch und Rishkak.«


  »Fein. Sie wissen, wie man Befehle ausführt?«


  »Ja, Captain.«


  »Wenn ich Ihnen befehle, einen Panzer nur mit dem Gewehr in der Hand anzugreifen, werden Sie es tun?«


  »Ja. Captain.«


  Die grauen Augen bewerteten ihn. »Sie denken wirklich, Sie werden Befehle von jemandem wie mir akzeptieren?«


  Er zögerte einen winzigen Moment, begann die angemessene Antwort – und wurde durch eine Handbewegung unterbrochen.


  »Ich will wissen, was Sie denken, Erkunder. Die Wahrheit.«


  »Ja, Captain. Es … erscheint diesem Erkunder, als wäre der Captain etwas … klein.«


  Unglaublicherweise lachte sie. »Ja? Nun, dem Captain erscheint es, als seien Sie über alle Maßen groß! Wenn Sie keine Befehle von mir entgegennehmen können, werde ich Sie Commander Carmody übergeben und der wird sich um Sie kümmern. Ich habe nicht nach einem zweiten Scout für meine Einheit gefragt. Einer ist schon mehr Ärger, als ich brauchen kann.« Sie blinzelte nachdenklich. »Das Beste wäre, Sie einfach freizulassen.«


  Nelirikk schluckte. »Captain …«


  »Verdammt, Rotkopf!«, rief Commander Carmody und unterdrückte damit jedes andere Geräusch im Raum. »Das kannst du nicht machen! All die Dinge, die er weiß! Süße, der Typ ist wunderbar! Wir können ihn nicht einfach zu einem Haufen Wilder zurückschicken, die nicht einmal die Mäuse von ihren Vorräten abhalten können.«


  »Großartig«, sagte sie ausdruckslos. »Willst du ihn?«


  »Nun, meine Kleine, du weißt genau, bei dir ist er am besten aufgehoben. Er und der Scout scheinen sich prächtig zu verstehen!«


  »Das ist es, was mir Angst macht«, sagte der Captain, allerdings ohne jede Furcht in der Körperhaltung oder im Gesichtsausdruck. Sie seufzte und wandte sich wieder an Nelirikk.


  »Nun gut, Beautiful, Sie haben es sich überlegen können. Wer soll es sein, ich oder Commander Carmody?«


  Er sah den Scout an, der seinen Blick ausdruckslos erwiderte, dann Commander Carmody, der mit den Achseln zuckte und seine Arme hinter dem Rücken verschränkte, und schließlich den Captain selbst.


  »Der Scout hat mich dem Captain vorgeschlagen, der über die Weisheit verfügt, den Wert eines Erkunders zu erkennen. Ich verspreche, die Befehle des Captains auszuführen, wenn sie mich in ihrer Truppe akzeptiert.«


  »Hm. Kennen Sie sich mit Erster Hilfe aus?«


  »Ja, Captain.«


  »Gut. Helfen Sie Commander Carmody, Sie wieder zusammenzuflicken!«


  »Ja, Captain.«


  Der bärtige Mann trat vor, Medbox unter einem Arm. Der Captain ging zu der Kiste, auf der der Scout gesessen hatte, und setzte sich drauf.


  »Erkunder, Sie werden mir einen Haufen Probleme bereiten, wissen Sie das?«


  »Ich habe das nicht bedacht, Captain. Ich …«


  »Bedenken Sie es. Sie haben Zeit, bis Sie versorgt worden sind, und dann sagen Sie mir, welche Probleme ich haben werde – und wie ich sie lösen kann. Gut drüber nachdenken!«


  »Ja, Captain.« Commander Carmody stellte die Box auf den Boden und kniete sich hinter ihn. Nelirikk fühlte, wie er die Shibjela berührte und das Ende mit dem Ring aufnahm.


  »Okay, mein Freund. Das wird ein wenig kitzeln.«


  Sein Verständnis des Terranischen war möglicherweise begrenzt, denn der schnelle Ruck, mit dem der Draht von seinem Platz gerissen wurde, erzeugte einen heftigen Schmerz, der gnädigerweise kurz war. Er biss auf seine Lippen, geräuschlos, und konzentrierte sich darauf, stehen zu bleiben.


  Es gab ein leises Zischen, Kühle, und dann Betäubung auf der Wunde, dann das Geräusch seiner Hose, wie sie aufgeschnitten wurde. Resolut konzentrierte sich Nelirikk auf die Aufgabe, die ihm der Captain gestellt hatte.


  


  »Captain. Meine Überlegungen weisen darauf hin, dass jedes kleine Problem, das dadurch entstehen wird, einen Erkunder in Ihre Truppe aufzunehmen, Resultat eines größeren Problems ist.«


  Der Captain wandte ihre Aufmerksamkeit vom Scout ab, mit dem sie sich in einer Sprache unterhalten hatte, die Nelirikk nicht kannte, und runzelte die Stirn.


  »Ist das so?«, fragte sie, aber die Frage war offenbar rhetorisch, da sie sofort befahl: »Was ist das größere Problem – und wie kann es gelöst werden?«


  »Captain.« Er salutierte mit seiner frisch bandagierten Faust, ehe er sich daran erinnerte, dass diese Geste möglicherweise beleidigend sein konnte.


  »Das größere Problem ist, dass der Erkunder ein Yxtrang ist und die Einheit, die Sie kommandieren, nicht. Die Lösung …« Es war erniedrigend, eine solche Antwort geben zu müssen. Erniedrigend und kaum ein Hinweis auf den Nutzen, den er ihr bringen würde. Nelirikk rang um einen soldatischen Gesichtsausdruck. »Captain, es gibt keine Lösung. Biologie ist Tatsache.«


  »Biologie«, korrigierte sie ihn, »ist eine Tatsache.« Sie stellte sich auf die Füße, da auf der Packkiste, und beugte einen Finger. »Herkommen!«


  Er machte zwei Schritte vorwärts und hielt inne, als er die Anspannung des Scouts spürte.


  »Ich sagte herkommen!«, schnappte der Captain.


  »Ja, Captain.« Ein Auge vorsichtig auf dem Scout, ging er vorwärts, bis seine Zehen die Kiste berührten, auf der sie stand. Trotz ihrer erhöhten Position konnte er noch auf sie hinunterblicken und hatte einen Moment, um das lockige Haar, das ihren Kopf eng umschloss, zu betrachten, ehe sie ihm ihr Gesicht zuwandte.


  »Was bedeutet das alles?«, fragte sie und berührte die Linien auf seinen Wangen mit dem Zeigefinger.


  »Captain. Vingtai – Markierungen des Rangs und der Erfolge. Mit einer Nadel gemacht, um dauerhaft zu bleiben.«


  »Ja. Was sagen sie aus?«


  Nelirikk blinzelte, wagte es, einen schnellen Blick auf den Scout zu werfen, und bekam eine erhobene Augenbraue als Bewegung.


  »Captain«, sagte er respektvoll, als er sie wieder ansah. »Auf der rechten Seite – das Zeichen der Geburtstruppe. Der Name ist möglicherweise Jelas Gardetruppen. Auf Terranisch weiß ich nicht …«


  Sie winkte ab. »Gut genug. Links?«


  »Captain. Die linken Markierungen machen mich zum Erkunder. Die doppelte Linie zeigt, dass ich ein No-Troop bin. Die anderen – die Krippenmarkierung, das Zeichen meiner Ausbildungseinheit, Zeichen meiner Fähigkeiten im Schießen, meine Pilotenausbildung. Dies …« Seine Hand erhob sich und er fuhr mit seinen Fingern sanft die rechte Wange herunter, fühlte die alte Narbe, beinahe verborgen durch die verschiedenen Tattoos.


  »Das ist Nchaka«, sagte er langsam. »Wenn ein Soldat mit seiner Ausbildung fertig ist und seine eigenen Waffen erhält, wird er vom Versorgungssergeant mit der Gnadenklinge geschnitten, um zu zeigen, dass diese scharf ist.« Er zögerte, sah den Scout an. »Eine Information ist nötig, wenn der Captain es gestattet.«


  Sie winkte. »Weiter.«


  »Ja, Captain. Die Geschichte sagt, dass die ersten Soldaten Vingtai benutzten, weil es den Liaden Angst gemacht hat.«


  »Angst gemacht …?« Sie runzelte die Stirn. »Ah ja. Wenn es sie auch nur für eine Sekunde innehalten lässt und Sie dafür den ersten Schlag landen können, ist es den Aufwand wert. Glaube ich.«


  Sie schaute Commander Carmody an.


  »Ich brauche einen Medtech, sofort.«


  »Für dich doch alles, Liebling«, sagte der große Mann fröhlich und ging zur Tür, rief Befehle in den Raum dahinter für jemanden oder etwas, das »Chen« hieß.


  »Der Medtech wird ein Programm schreiben können, das die Tattoos entfernen wird«, sagte der Captain dem Scout. »Möglicherweise wird auch eine Hautfärbung möglich sein. Was ist mit dem Haar? Und …« Sie wandte sich um. »Können Sie sich einen Bart wachsen lassen, Beautiful?«


  Nelirikk versteifte sich. Einen Bart? War er ein Bauer? Ein Händler? Ein … terranischer Commander? Beinahe hätte er aufgeseufzt. »Captain, es ist so, dass ein Soldat keinen Bart hat. Es ist Teil der Disziplin.«


  »Hm. Wie wäre es, wenn Sie die Disziplin mal ein paar Tage ignorieren würden, würde dann ein Bart wachsen? Oder sind Sie wie dieser hier?« Sie wies auf den Scout, der seine Augenbrauen hob, aber still blieb.


  »Wenn die Disziplin ignoriert werden würde«, sagte Nelirikk steif, »würden dem Erkunder Haare im Gesicht wachsen. Es wäre dann jedoch sehr schwer, die Vingtai zu lesen, Captain.«


  »Kein Problem«, versicherte sie ihm. »Wir werden all diese Gesichtsdekorationen zuerst entfernen.« Sie wandte sich an den Scout, ließ Nelirikk für einen Moment mit seinem Entsetzen allein. »Wie sieht es mit Kopfhaar und Bart aus? Können wir da was machen?«


  »Vielleicht Hormone und eine Beschleunigungsinjektion«, sagte der Scout sanft. »Er sollte die Nacht mit dem 'doc verbringen.« Er machte eine sanfte Verbeugung, schaute nach oben. »Wenn es dem Captain gefällt.«


  »Großer Scherz, hm? Warte nur, bis …«


  »Captain.« Nelirikk hatte seine Stimme wiedergefunden. Sie wandte sich ihm zu.


  »Ja?«


  »Captain, werden Sie auch dies entfernen lassen …« Seine Hand ging an seine Wange, berührte das vertraute Zeichen seiner Geburtstruppe sowie das Nchaka.


  Sie sah ihn kritisch an. »Sie wollen doch ein Soldat meiner Einheit werden, oder?«


  Nelirikk schluckte. »Ja, Captain.«


  »Und Sie sagten, Sie tragen diese Dinger, um Liaden das Fürchten zu lehren, ja?«


  »Ja, Captain.«


  »Nun, meine Einheit soll nicht Liaden ängstigen. Meine soll Yxtrang ängstigen, okay?«


  Er starrte, kämpfte in seinen Gedanken darum, Yxtrang als Feinde zu sehen – und berührte sein Initiationszeichen einmal mehr.


  »Ich verstehe, Captain.«


  Sie bewegte sich auf der Kiste und sah ihn an, sodass er seinen Blick nicht von ihr abwenden konnte.


  »Werden sie das schaffen, Beautiful?« Ihre Stimme war kameradschaftlich, doch die Worte verwirrten ihn.


  Als ob sie dies fühlen konnte, fragte sie erneut, diesmal auf Hochliaden. »Seid Ihr in der Lage, die Folgen Eurer Entscheidungen zu tragen, Nelirikk Erkunder?«


  Er verbeugte sich. »Ich bin durch mein Wort an einen ehrenvollen Gegner gebunden. Ich verstehe, dass die Truppe sich ehrlos verhalten und mich in den Tod geschickt hat. Ich werde versuchen, ehrenvoll zu handeln.«


  »Korrekt.« Sie sprach wieder Terranisch. »Wann sollten Sie wieder aufgegriffen werden?«


  »In sechs Tagen, Mitternacht.«


  »Gut, geben Sie dem Scout Ihre ID und wir werden uns darum kümmern. In der Zwischenzeit lauten Ihre Befehle mit Chen zu kooperieren, gesund zu werden, sich auszuruhen und zu essen. Sie werden wohl noch ein bis zwei Tage hier zubringen müssen …« Sie sah den Scout an, der nachdenklich nickte.


  »Wir besorgen Ihnen einen Computer und einen Tech, der Ihnen bei der Bedienung hilft. Der Scout wird einen Fragebogen für Sie zusammenstellen. Information, okay? Und in der Freizeit verbessern Sie Ihr Terranisch. Es darf in der Hitze des Gefechts keine Missverständnisse geben!« Sie sprang von der Kiste und schaute den weiten Weg hoch zu ihm. »Fragen?«


  In seinem Kopf drehte sich alles, er war plötzlich so erschöpft, als hätte er tagelang gekämpft und die Aussicht auf Schlaf erschien ihm sehr verheißungsvoll. »Nein, Cap…«, begann er, doch dann: »Doch, Captain. Welche Position werde ich in der Truppe haben?« Sollte er hier in diesem Käfig bleiben und Daten eingeben, bis er ausgetrocknet war? Etwas in ihm weigerte sich, das vom Scout zu erwarten, doch seine lebenslange Erfahrung sagte ihm, dies sei die einzig sinnvolle Art und Weise, ihn einzusetzen.


  »Position in der Truppe, ja?« Sie runzelte die Stirn. »Sie sind der persönliche Berater des Captains. Sie werden direkt dem Captain unterstellt.« Ihre Augen glänzten. »Ist das in Ordnung?«


  Persönlicher Berater des Captains? Nelirikk blinzelte und sah den Scout an, konnte in diesem weichen Gesicht aber nichts lesen außer der gleichen Erschöpfung, die auch ihn erfüllte.


  »Das ist in Ordnung«, sagte er und versuchte, Commander Carmodys Grinsen zu ignorieren. »Danke, Captain.«


  »Danken Sie mir noch nicht«, sagte sie grimmig und Commander Carmody lachte.


  Sie wandte sich ab, der Scout aufmerksam an ihrer Seite, dann überlegte sie es sich anders und drehte sich ihm wieder zu.


  »Noch eine Sache.« Sie zeigte auf den Liaden. »Sie haben ihm einen Schwur geleistet, ihn zu beschützen, genauso wie seine Linie. Richtig?«


  Nelirikk versuchte, seine nachlassende Konzentration aufrechtzuerhalten. »Ja, Captain.«


  »Ja, Captain«, wiederholte sie und seufzte. »Haben Sie ihn eigentlich gefragt, was das bedeutet? Haben Sie ihn gefragt, ob er Drillinge hat oder einen alten Vater?«


  Die Liaden-Clanstruktur war eine komplexe soziale Architektur. Nelirikk hatte sie studiert, wie man alles lernte, was man über den Feind wusste, hatte aber kein Vertrauen darin, dass sein Verständnis die Realität vollständig erfasste. Er versuchte zu vermeiden, dass seine Enttäuschung auf seinem Gesicht erkennbar wurde.


  »Nein, Captain.«


  Sie seufzte erneut. »Dann wollen Sie es also auf die harte Tour lernen, ja? Wenn es nicht gerade ein direkter Befehl ist, dann müssen Sie jedes Mal nachfragen, wenn ein Liaden Sie um etwas bittet. Klären Sie die Details, accazi?«


  »Ja, Captain.«


  »Fein. Nun, die Details, die Ihnen in diesem Falle fehlen, beinhalten unter anderem die Tatsache, dass der Scout und ich Lebenspartner sind.« Sie machte einen Schritt nach vorne und blickte in sein Gesicht. »Sie verstehen, was das bedeutet, Beautiful?«


  »Ich … bin mir nicht sicher, Captain.«


  »Tun Sie was dagegen. Grob gesagt bedeutet es, dass er und ich eine Person sind. Wenn ich fort bin, spricht der Scout mit meiner Stimme. Wenn der Scout nicht da ist …«


  Eine Ahnung von Verzweiflung musste sich auf seinem Gesicht abgezeichnet haben, denn sie grinste und nickte.


  »Verzwickt, oder? Sie werden ihn jede Minute im Auge behalten müssen.« Sie blickte auf die Tür, die sich öffnete, um zwei Besucher hereinzulassen, die einen Karren zogen, auf dem eine Ganzkörper-Medbox ruhte, oder ein Autodoc, wie er auf Terranisch hieß. Nelirikk sah den Captain zweifelnd an. Normalerweise bekamen nur Generäle so eine Behandlung …


  »Das ist Chen«, sagte der Captain. »Wird sich um die Wunden und die Tattoos kümmern, alles streng auf Befehl.« Sie hielt inne und tippte auf ihre Wange, dort, wo er sein Nchaka trug.


  »Keine Angst deswegen – die Narben eines Mannes gehören ihm. Aber die Tattoos machen aus Ihnen einen Yxtrang, während Sie doch eigentlich zu meiner Einheit gehören. Es darf nicht passieren, dass sie von unseren eigenen Leuten erschossen werden, wenn doch Commander Carmody denkt, Sie seien so wertvoll. Richtig, Jase?«


  »Ganz genau, Captain Rotkopf! Ich denke, ein Schnurrbart würde ihm echt gutstehen, Chen!«


  »Wir tun unser Bestes«, sagte der Techniker gelassen, als er sich Nelirikk mit einem Handscanner näherte. »Okay, mein Sohn, Ärmel hoch und mal gucken, woraus du gemacht bist.«


  Seufzend gehorchte Nelirikk und als er sich umsah, war er bereits mit den Technikern alleine.


  


  


  


  Lufkit

  Epling Street


  


  


  Der Tag war schön, die Sonne hoch am Himmel, die Luft kühl und frisch. Sheather füllte seine Lungen genussvoll, als er das weiche Band aus Beton entlangschritt, auf dem Weg zur Wohnung von Angela Lizardi, Senior Commander außer Dienst, Lunatic Einheit (inaktiv).


  Der T'carais, sein Bruder Edger, begleitete ihn nicht auf dieser Mission. Sie hatten geschlussfolgert, dass zwei Clutch-Turtles, die zusammen durch eine Gegend spazierten, in der man Nicht-Humanoiden nicht häufig begegnete, nur unnötige Aufmerksamkeit erregten. Schlimmer noch, der außergewöhnliche Anblick bliebe zweifellos im Gedächtnis haften. Nur schwache Erinnerung war weitaus mehr im Interesse der Clutch-Turtles und ihrer menschlichen Verwandten, sollte beispielsweise jemand wie Herbert Alan Costello, der Juntavas-Käufer von Geheimnissen, diesen Ort finden und beginnen, Fragen zu stellen.


  Daher ging Sheather alleine in Angela Lizardis Heimat, trug eine Nachricht vom T'carais zur Älteren und eine weitere, gerichtet an Miri Robertson und Val Con yos'Phelium, sollte die Ältere es für angemessen halten, dass Sheather diese beiden geschätzten Personen treffen durfte.


  Die Zahlen an den Häuserfronten wurden größer: 352, 354, 356. Die Tür, auf der 358 stand, war schwerer als jene, die die anderen Nummern trugen. Sie bestand aus Holz und nicht aus Plastik. Sie war vernarbt und vom Wetter abgeschliffen. Sie stand vor ihm in der abgehobenen Unparteilichkeit einer Älteren, kümmerte sich nur um ihre Pflicht und war weit entfernt von den Bedürfnissen einer Clutch-Turtle, die gerade ihren siebten Schild trug.


  Von der Tür aufgehalten stand Sheather, seine großen Augen betrachteten das Holz verträumt, akzeptierten die schreckliche Würde des Hindernisses. Nach einiger Zeit, als es ihm richtig erschien, hob er seine Hand und drückte einen Finger ganz sanft auf den schimmernden weißen Knopf, der im Rahmen der Tür steckte.


  Jenseits des abgewetzten älteren Holzes erklang Musik, hoch und kurz. Sheather wartete.


  Nach einer Weile erschien es angemessen, den Knopf erneut zu drücken. Wieder war die Musik zu hören.


  Der Tag war schon um einiges weniger schön und hell, als Sheather den Knopf ein drittes Mal berührte. Die Musik erklang, entfernt hinter der Tür. Weitaus näher aber ertönte eine andere Musik.


  »Die Lady ist nicht da.«


  Vorsichtig, denn ihm war die Zerbrechlichkeit selbst ausgewachsener Menschen durchaus klar, wandte Sheather sich um. Vorsichtig blickte er herab.


  Ein menschlicher Eiling stand bei seinem Knie, das Gesicht nach oben gerichtet wie eine Blume, die braunen Augen weit geöffnet.


  Menschen hielten Clutch-Turtles für laut. Sheather tat alles, was er konnte, um seine Stimme zu senken.


  »Ich suche Angela Lizardi, hübscher Eiling. Sagst du, sie hat ihren Heimatort verlassen?«


  Die rosa Haut schrumpelte, als die fedrigen Augenbrauen sich zusammenzogen.


  »Lizzie-Lady ist weg«, sagte sie nachdrücklich. »Mama sagt es. Ich mag Lizzie-Lady!«


  »Deine Zuneigung ist ehrenvoll«, erklärte Sheather würdevoll. »Weißt du, wann Lizzie-Lady diesen Ort verlassen hat?«


  Das Gesicht zog sich erneut zusammen, die Augen in Gedanken verloren. Sheather stand respektvoll, wartete das Ergebnis der Gedanken ab.


  »Dilly!« Eine ältere Stimme, schärfer. Sheather wandte seine Aufmerksamkeit vom Eiling ab und entdeckte eine Frau, die sich ihm, dem Kind und der Tür hastig näherte.


  Die Frau eilte direkt zum Eiling, beugte sich, um dessen Hand zu ergreifen, und richtete sich dann mit solcher Kraft auf, dass das Kind mit einem Male ein paar Zentimeter über dem weichen Betonbelag in der Luft hing.


  »Wie oft habe ich dir gesagt, dass du nicht mit Fremden reden sollst?«, fragte die Frau das Kind, Wut und Aufregung klar für Sheathers Ohren zu vernehmen.


  »Der Eiling hat mir geholfen«, sagte er. Die Augen der Frau richteten sich auf ihn, als sie einen Schritt zurückmachte und das Kind mit sich zog. »Ich habe eine Nachricht für Angela Lizardi und das Kind sagte mir, sie sei nicht zu Hause. Wissen sie möglicherweise das Datum, an dem sie zurückerwartet wird?


  Die Frau blinzelte und zerrte das Kind zur Seite. »Liz reiste vor ein paar Tagen plötzlich ab. Hat mir eine Nachricht geschickt, dass ich nach ihrer Wohnung sehen soll. Wir passen gegenseitig auf unsere Wohnungen auf, schon seit ich in diese Straße gezogen bin. Liz ist früher öfter verreist. Wohin sie diesmal gegangen ist oder wann sie zurückkommt …?« Die Frau schüttelte ihren Kopf und machte einen weiteren Schritt rückwärts. »Sie hat's nicht gesagt. Geht mich auch nichts an. Alles, worum sie mich gebeten hat, war ein Auge auf die Wohnung zu werfen.«


  »Ich verstehe«, erklärte Sheather, wobei er daran dachte, seine Stimme zu senken. »Es ist nicht meine Absicht, sie von Ihren Pflichten abzuhalten. Es … tut mir leid … dass ich Angela Lizardi nicht zu Hause angetroffen habe. Vielleicht werde ich sie an einem anderen Tag antreffen?«


  Die Frau runzelte die Stirn, schob den Eiling so weit hinter sich, wie es der Griff an ihrer Hand erlaubte. »Wenn ich Sie wäre und Liz eine Nachricht zukommen lassen wollte, würde ich zur Halle der Soldaten gehen und dort etwas hinterlassen. Es kann sein, dass sie dort gesagt hat, wie man sie notfalls erreichen kann.«


  »Danke«, sagte Sheather und neigte seinen Kopf. »Ihr Vorschlag erscheint hilfreich.«


  »Freut mich, dass ich helfen konnte«, sagte die Frau und wandte sich abrupt ab, warf den Eiling in ihre Arme und eilte hastig den Gehweg entlang.


  Sheather hielt inne, um seine Verhaltensweise zu bedenken, konnte aber nichts in diesem Gespräch entdecken, dass Gefahr für die Frau angedeutet hätte. Dennoch, so räumte er ein, wenn es die Sicherheit eines Eilings betrifft, war es für einen Erwachsenen angemessen, siebenfach vorsichtig zu sein.


  Die Halle der Soldaten also. Er hatte das Gefühl, den Ort dieses Gebäudes zu kennen, am anderen Ende der Stadt. Er würde zuerst zu seinem Bruder Edger gehen und alles berichten, was am Wohnort von Angela Lizardi passiert war. Vor allem würde er von dem weisen Eiling und der älteren Tür berichten. Und dann würden sie zusammen durch die Kühle von Lufkits Abend spazieren und die Halle der Soldaten gemeinsam aufsuchen.


  


  


  


  Erobs Feste

  Übungsplatz


  


  


  Nelirikk entstieg geheilt dem Luxus des Autodoc, sich gut fühlend und mit sauberem Gesicht, abgesehen von der Nchaka und einem überraschenden seidenbraunen Haarwuchs zwischen Nase und Mund. Das Haar seines Kopfes war ebenfalls über den Bürstenschnitt des Soldaten hinaus gewachsen und hatte sich in ein volle vier Finger langes, gewelltes Haarbüschel verwandelt.


  Während er die Stoppeln mit dem Rasierer, der ihm zusammen mit der Lederkleidung gegeben worden war, von seinem Kinn abschabte, betrachtete er im Spiegel sein neues Gesicht.


  Die Augen – dunkelblau, bedeckt von dicken, kurzen Augenbrauen – waren wie immer, erstaunt über die Nacktheit seines Gesichts. Die Nchaka – das war beruhigend, obwohl es kaum mehr war als ein kleiner Streifen im Braun seines sonstigen Gesichts. Der Bart, der gleiche Bart, der sein Gesicht seit fünfundzwanzig Jahren plagte, war ebenfalls beruhigend. Als er mit der Rasur fertig war, meinte er, sich durchaus selbst erkennen zu können, sollte er versehentlich mal auf sein Spiegelbild stoßen.


  Ein gewisser Winston – ein altgedienter Soldat, wie Nelirikk sah – kam an, als er sein Frühstück beendete, das ihm gebracht worden war, und eine Stunde lang gab es Drill: Signale, Embleme, Insignien und Rufsignale – bis der alte Soldat meinte, dass es genug sei.


  »Das ist okay. Du erinnerst dich gut daran, oder? Ich muss dich erschießen, wenn du ein Rufsignal missachtest!«


  Sich an seinen Status als Rekrut erinnernd, salutierte Nelirikk genau so, wie es ihm gezeigt worden war. »Sir. Ich werde Ihre Lehren nicht beschämen!«


  Winston lachte und winkte ab, bewegte sich bereits in Richtung Tür. »Ich bin kein ›Sir‹, mein Junge. Einfach am Leben bleiben und Captain Rotkopf am Leben halten, und du hast mir alle Ehre erwiesen, die ich mir wünschen kann.«


  Die Tür öffnete sich und Winston war verschwunden, sie blieb offen, um eine Technikerin sowie den Scout hereinzulassen. Die Technikerin schob einen Rolltisch mit einem Computer. Der Scout hatte eine Kabelrolle über der Schulter.


  »Erkunder, Sie sind in Ordnung?«


  Nelirikk verbeugte sich, Hand auf dem Herzen, wie er den Scout im Umgang mit dem Captain beobachtet hatte, und erwiderte auf Terranisch, wie er auch angesprochen worden war.


  »Scout, ich fühle mich so gut wie seit vielen Zyklen nicht mehr.«


  Der kleine Mann nickte, als die Technikerin den Rolltisch an die Wand schob, die Räder blockierte und das Keyboard herauszog.


  »Der Medtech berichtete, dass Sie erbärmlich unternährt waren. Er hat sich die Freiheit genommen, Ihnen Vitamine und Nahrungsergänzungsmittel zu injizieren.« Er lächelte. »Wir haben den Auftrag, Sie zu füttern, was Sie hoffentlich als Befehl akzeptieren werden.«


  Er bewegte sich zum Tisch. Die Technikerin nahm das Kabel, steckte die Verbindungen, nickte ihnen beiden zu und rollte das Kabel ab, als sie ging.


  Die Tür blieb offen, als sie hindurch war.


  Nelirikk sah den Scout an, aber der stand am Computer, drückte den Einschalter und nickte, als der Schirm hell wurde.


  »Ich habe ein Programm geschrieben«, murmelte er, »wie es der Captain befohlen hat. Kommen Sie bitte zu mir!«


  Nelirikk schritt vorwärts und stand zur Rechten des Scouts, wunderte sich erneut über die scheinbare Zerbrechlichkeit des Mannes. Dennoch hatte er wie ein Soldat gekämpft, sein Ziel erreicht, trotz der Tatsache, dass die Logik sagte, er sei dafür zu klein.


  Eine dünne Hand bewegte sich auf den Tasten. Der Schirm flackerte und zeigte terranische Worte.


  »Ihnen wird eine Frage gestellt werden. Mit zwei aufeinanderfolgenden Returns signalisieren Sie, dass Ihre Antwort vollständig ist. Sollte ein Punkt zusätzlicher Erklärung bedürfen, zeigt das System das an. Wenn alles klar ist, kommt die nächste Frage.« Er schaute mit leuchtenden, grünen Augen auf.


  »Fragen und Antworten sind auf Terranisch, um Ihnen dabei zu helfen, Ihr Verständnis der Sprache zu perfektionieren. Sollte es notwendig sein, reicht es, diese Infotaste hier zu drücken, und die Frage wird auch auf Trade gestellt.«


  »Ich verstehe«, sagte Nelirikk, fühlte die Kühle in seinem Bauch. Der Mann neben ihm tippte sich an den Kopf.


  »Werdet Ihr Euren Schwur ehren, Nelirikk Erkunder?«, fragte er plötzlich auf Hochliaden. »Oder meint Ihr, ich sollte den meinen negieren?«


  Nelirikk holte Luft. »Scout, es wird viele Tage brauchen, um mich völlig auszuhorchen, egal, wie clever Ihr Programm ist.«


  »Das würde es wohl«, sagte der Scout auf Terranisch. »Aber der Captain kann es sich nicht erlauben, Sie so lange zu entbehren. Sie werden sich zu den abendlichen Waffenübungen bei ihr melden. In der Zwischenzeit ist dies Ihre Aufgabe und ich werde Sie damit alleine lassen – nachdem Sie mir Ihren Abholcode gegeben haben.«


  Nelirikk stand so da für einen Moment, dann zwang er sich zu dem Platz, auf dem sein Rucksack neben dem beschämenden Gewehr lag. Er hatte es geschworen, erinnerte er sich selbst, als er hineingriff und den Abholsender hervorholte. Er hatte geschworen und die Truppe hatte ihn in den Tod geschickt, was nur die geringste Sünde der Truppe ihm gegenüber war.


  Dennoch war es schwerer als alles, was er je in seinem Leben getan hatte: den Sender herauszuholen und ihn in die zerbrechliche Hand eines Mannes zu legen, der zum Volk der Feinde gehörte.


  Der Scout nahm das Gerät mit einer Verbeugung, die grünen Augen ruhig.


  »Die Pflicht der Schlacht, Erkunder. Ich verlange nicht, dass Sie sich dies vergeben. Ich kann nur sagen, dass ich es nicht verlangen würde, wenn dadurch nicht das Leben Vieler gerettet werden könnte.«


  Das Verständnis eines Waffenbruders, eines Mannes, der kein Soldat war? Nelirikk fühlte, wie es ihm etwas leichter fiel, und er nickte auf terranische Art.


  »Ich verstehe Sie. Es ist keine Schande, wenn ein Soldat kämpft, wie er kämpfen muss.« Er holte Luft. »Sie werden den genauen Ort kennen wollen.« Er holte aus seinem Rucksack die erbeutete Karte.


  »Hier«, sagte er, als er die Karte auf dem Boden ausgebreitet hatte. Der Scout kniete sich nieder, um zu sehen, wohin der Finger zeigte, studierte das Gebiet und nickte – nickte erneut, als Nelirikk ihm die genaue Prozedur der Abholung erklärte.


  »Ich sollte damit zurechtkommen«, sagte er, als er sich wieder erhob. »Ich lasse Sie jetzt mit Ihrer Aufgabe allein und widme mich der meinen. Ich rate Ihnen – als Kamerad – pünktlich beim Captain zu sein.«


  Eine schnörkellose Verbeugung und er verschwand durch die offene Tür. Nelirikk verschloss seinen Rucksack, nahm die nutzlose Waffe auf und ging zu dem verlockenden Zugang hinüber. Der kleine, steinerne Raum dahinter war leer, obgleich es ohne Zweifel draußen einen Wachmann gab. Ein Schlag mit der Waffe würde die Wache erledigen und ihm eine funktionsfähige Waffe verschaffen.


  Das Gewehr lag schwer in seiner Hand. Er hatte geschworen, bei Jela. Und die Truppe hatte ihn nutzlos in den Tod geschickt.


  Nelirikk ging in den größeren Raum zurück, legte das Gewehr neben seinen Rucksack und trug eine Transportkiste zum Computer. Er setzte sich darauf, passte die Höhe des Keyboards und Bildschirms an, las die erste Frage und begann zu tippen.


  


  »Okay«, sagte Miri ihren Soldaten. »Abtreten. Waffendrill in einer Stunde.«


  Die Veteranen, die sie geerbt hatte – einige Falken, wie Winston, die darum gebeten hatten, und einige andere, die von ihrer Einheit getrennt worden waren –, spazierten zur Messe, als ob sie gerade ein Nickerchen gemacht hätten anstatt eines Zwanzig-Meilen-Marsches. Die Grünschnäbel schleppten sich deutlich langsamer dahin, einige gingen, als würden ihnen die Füße schmerzen. Was, wie Miri zugab, möglicherweise auch so war.


  Tatsächlich tat ihr der eigene Rücken weh vom ungewohnten Gewicht einer vollen Kampfausrüstung plus Gewehr und Kommunikator. Aber sie stand gerade, bis auch der letzte Soldat außer Sicht war, ehe sie seufzte und nach den Trageriemen griff.


  »Müde, Cha'trez?« Seine Stimme erklang an ihrem Ohr, seine Hände nahmen ihr das Gewicht des Rucksacks ab, als sie diesen zu Boden sinken ließ.


  »Ich sag dir was«, meinte sie, als sich seine Hände auf ihre Schultern legten. »Ich werde weich.«


  »Ah«, erwiderte Val Con verständnisvoll. Seine Finger kneteten sie sanft, fanden und massierten die verknoteten Muskeln, fast schon instinktiv. Miri seufzte und beugte ihren Kopf nach vorne. Er rieb ihr den Nacken.


  »Götter, das ist gut. Übertreib es aber bitte nicht. Ich möchte aufmerksam sein, wenn ich deinen Lieblings-Yxtrang der Truppe vorstelle.«


  »Unser Lieblings-Yxtrang!«, korrigierte er sanft. Sie fühlte, wie er sein Gleichgewicht verlagerte, und erzitterte vor Vergnügen, als er seine Zunge um ihr Ohr spielen ließ.


  »Hör auf damit! Ich bin ein Offizier!«


  »Das bin ich auch.« Er knabberte leicht an ihrem Ohrläppchen, seine Hände lagen auf ihrer Hüfte.


  Miri seufzte, genoss das Gefühl noch einen Moment länger, dann richtete sie sich auf. Val Con ließ sie sofort los, obgleich sie einen Moment wehmütiger Begierde zu spüren verschien, widerhallend und die eigenen Gefühle verstärkend, gerade bevor sie sich umdrehte, um ihn anzusehen.


  »Hast mehr Tricks als ein Kätzchen, oder?« Sie lächelte, berührte seine Wange, verfolgte die Linie seiner Narbe.


  »Wenn es dem Captain gefällt.«


  »Sehr witzig«, sagte sie traurig und schüttelte den Kopf. »Nun denn, ich denke, dass der Neue in der Familie sich so respektvoll verhält, wie er es sollte. Es wäre gut, wenn du ihn weiter im Auge behalten würdest.«


  »Ich versichere dir, dass ich die Absicht habe, ihn sehr genau zu beobachten.«


  Sie neigte ihren Kopf zur Seite. »Hm, du warst doch derjenige, der seinen Schwur akzeptiert und ihn als Rekrut vorgeschlagen hat. Überlegst du es dir jetzt noch mal anders?«


  »Sagen wir lieber, ich spiele nicht mit dem Leben meiner Lady. Nelirikk versucht etwas, was alles andere als einfach ist. Sich ganz und gar von seinem Volk, seiner Kultur und seiner Sprache zu lösen? Schlimmer, einen Treueeid zu leisten und unter seinen Feinden zu leben, von denen die meisten ihn als ein zu verunglimpfendes, zu hassendes und zu fürchtendes Ding ansehen?« Er schüttelte den Kopf.


  »Er wünscht seinen Schwur zu halten, könnte aber daran scheitern.«


  Miri starrte ihn an. »Du meinst, er wird rasch zerbrechen?«


  »Ich denke«, sagte Val Con, nahm ihre Hand und ging langsam los in Richtung des Zeltes mit der Messe, »dass uns das Glück hold war, insofern, als dass Nelirikk von seinen eigenen Leuten übel mitgespielt wurde. Ich halte ihn für einen Mann, der ein starkes Gefühl für Ausgewogenheit besitzt, sonst hätte er niemals zugelassen, dass man ihn zu diesem Schwur überredet. Wenn wir klug sind und ihm geben, nach was es ihn dürstet – Arbeit, Disziplin und Respekt –, können wir ihn für uns erhalten.«


  Miri dachte eine Weile darüber nach, als sie weiter gingen. »Wie kommt es, dass dich dieser Typ so interessiert? Ich weiß, dass du sagst, du würdest ihm etwas schulden, aber da gibt es noch mehr, oder?«


  Es war kurz still. »Dieser Jela, bei dem Nelirikk schwört – der mit dem Halsband?«


  Er nickte.


  »Einer der Gründer des Clans Korval war Cantra yos'Pheliums Partner, ein Mann namens Jela, der einst ein Soldat gewesen war. Es ist Jelas Baum, über den der Clan wacht. Damit erfüllen wir einen Schwur, den Cantra ihm gegenüber geleistet hat für den Fall, dass er sterben sollte. Meine Studien der Geschichte von Korval führen mich zu dem Schluss, dass Nelirikks Jela ebendieser Soldat ist.«


  »Oh.«


  Aufzeichnungen aus einer Zeit, bevor Terra ins Weltall aufgebrochen war. Ein Soldat in einer Familie, der den gleichen Namen hat wie ein Yxtrang-Kriegsführer. Ein Baum, dem man mit einer Verbeugung Respekt erweist und dem man verspricht, Grüße an seinen Ursprung auszurichten. Miri seufzte innerlich.


  Er glaubt jedes Wort davon, Robertson. Schau dir das Muster dieses Mannes an. Er ist vielleicht verrückt, aber er lügt nicht.


  »Und zu was macht das euch beide?«, fragte sie, als sie zum Zelt kamen. »Zu Cousins?«


  Er lächelte und drückte leicht ihre Hand. »Eher zu Schülern des gleichen Meisters.«


  Diesmal zeigte sie ihm ihr Seufzen. »Na gut«, sagte sie. »Wir geben dem Mann eine Chance.«


  »Danke, Cha'trez«, murmelte Val Con, ließ ihre Hand los und erlaubte ihr, vor ihm das Zelt zu betreten. »Und denke dran, ich werde ihn beobachten.«


  


  Die Veteranen erreichten den Übungsplatz zuerst, nahmen ihre Plätze ein und schickten sich an, auf die Neulinge zu warten, die nach und nach eintrafen und ihre Plätze suchten.


  Eine große Gestalt marschierte energisch über das Feld, direkt zu Miri neben der Tafel mit der Situationsanalyse, Val Con gleich bei ihr.


  »Ich melde mich zum Dienst, Captain.« Nelirikk salutierte zackig, wie es die Söldner taten. Nicht nur das, er war pünktlich – nicht spät, nicht früh. Absolut pünktlich.


  Ausdruckslos erwiderte sie seinen Gruß, ging um ihn herum, wie sie es beim ersten Mal getan hatte, als er damals blutbedeckt, verschwitzt und nervös gewesen war und mehr wie ein Straßenschläger als ein Soldat ausgesehen hatte.


  Heute aber glänzten die Stiefel, die Uniform saß, er war eindeutig ein Soldat. Am Gürtel hing eine Tasche und das Messer, mit dem er Val Con bekämpft hatte, steckte in einer abgestoßenen, aber gut geölten Scheide. Er stand in Habachtstellung, als meine er es auch so, die Augen nach vorne gerichtet, während sie die entspannte Inspektion beendete.


  Er war groß, ihm fehlte aber die überwältigende Masse, die Jase Carmody ausmachte. Nelirikk, dachte Miri, lebte den Rekruten. Seine Augen mochten ihn verraten. Vielleicht.


  Ohne die Tattoos hatte er ein ganz normales Gesicht, zwei Augen, eine Nase, ein Mund und ein fast viereckiges Kinn. Das schnell gewachsene Haar war sandbraun und wellig. Der Schnurrbart lag ebenso sandbraun über einem dünnen Mund.


  Als sie die Umdrehung beendet hatte, kreuzte sie ihre Arme und sah ihn an.


  »Erkunder. Ist Ihre Ausrüstung vollständig?«


  »Wenn es der Captain erlaubt: Ich habe keine Seitenwaffe.«


  »Ich sehe das. Sonst noch etwas, das fehlt?«


  »Nein, Captain.«


  »Genug Nahrung für Ihre Bedürfnisse?«


  »Wenn es der Captain erlaubt: Ich wurde nicht über eine spezielle Mission informiert. Die Ausrüstung und die Rationen sind für den allgemeinen Gebrauch mehr als angemessen.«


  Miri nickte. »Können Sie heute in diesen Stiefeln marschieren?«


  »Ja, Captain.«


  »Können Sie dann morgen erneut in ihnen marschieren?«


  »Ja, Captain.«


  Was sie tat, war vermutlich genauso dumm wie alles, was Val Con mit diesem Mann angestellt hatte, aber sie hinterfragte es nicht. Ein Soldat, der keine Seitenwaffe trug, war im Grunde überhaupt kein Soldat. Nelirikk, ein Profi, würde das wissen, tief in seinem Innern.


  »Können Sie mit dem Nachschuboffizier arbeiten?«


  Ein winziges Aufflackern von Überraschung wanderte über die vorsichtigen, blauen Augen. »Ja, Captain.«


  »Gut. Nach den Übungen beziehen Sie eine Seitenwaffe und Munition.«


  »Ja, Captain.«


  »In Ordnung«, sagte Miri und warf einen Blick über das Feld. Die Linien waren formiert, die Soldaten standen entspannt. Zeit für die Lektion.


  »Sie sind im Dienst. Vergessen Sie nicht, bei der Essensausgabe zusätzliches Protein und einen zweiten Nachtisch zu sich zu nehmen. Befehle des Chefmedtechnikers.«


  »Ja, Captain.«


  Sie marschierte vorwärts, Nelirikk an ihrer Schulter. Val Con nahm seinen üblichen Platz ein, etwas seitlich der Szenerie, blieb stehen, mit ausdruckslosem Gesicht und völlig ruhig. Sein Muster, wenn sie es sich betrachtete, zeigte einige interessante Spannungen, aber keinen Alarm. Er beobachtete, wie er es gesagt hatte. Er war sich der Möglichkeit einer Gefahr bewusst.


  »Also, Leute«, rief sie über einen Platz, der plötzlich sehr ruhig war. »Dies ist Beautiful. Er ist mein Berater und wird auch beim heutigen Nahkampfdrill helfen. Wir bilden Dreiergruppen und …«


  »Das ist ein Yxtrang!«


  Oh verdammt, dachte Miri, als sie den Rufer identifizierte. Jin'Bardi. Natürlich musste es jin'Bardi sein. Der Mann hatte ihr nicht eine Minute Ruhe gegeben, seit er hier mit der ersten Flüchtlingswelle aufgetaucht war. Das Schlimmste daran war, dass, wenn er sich konzentrierte, er ein guter Soldat werden konnte.


  »Kein Gerede!« Das war Reynolds, ein Veteran der Hidgon's Howlers, und wie der Rest der Veteranen inoffizieller Chef von zwei Dutzend Rekruten. Erwartungsgemäß ignorierte jin'Bardi ihn.


  »Ich sage, das ist ein Yxtrang. Captain! Streiten Sie es ab?«


  Miri starrte ihn böse an, was wenig nützte, da jin'Bardi ein Mann mit permanent schlechter Laune war, und antwortete dann, ihre Stimme ruhig aber betont, sodass es jeder hören konnte.


  »Ich sage, dass dieser Mann einer von uns ist, Mister. Melden Sie sich zum Küchendienst, wenn die Übung vorbei ist.« Sie schaute über den ruhigen Platz. »Aufteilen!«


  »Und ich sage Nein!« Jin'Bardi verließ seinen Platz und lief auf sie zu. Sie fühlte, wie Val Con sich bewegte, und stoppte ihn mit einem Zucken ihrer Schulter.


  »Stehen Sie bequem, Beautiful.«


  »Das ist kein Mensch!«, rief jin'Bardi, seine Stimme hallte über das Feld. »Und wenn Sie denken, er sei einer, sind Sie es nicht wert, diese Einheit zu führen!«


  Du verdammter Narr, dachte Miri. Die Veteranen tauschten Blicke aus und Winston ergriff das Wort.


  »Nun, unter uns echten Söldnern gibt es eine Tradition, wenn jemand nicht mag, was der Captain befiehlt, dann kann er ihn zum Nahkampf herausfordern, und wer gewinnt, dessen Meinung gewinnt auch. Ich würde nicht dazu raten, das gegen Captain Rotkopf zu versuchen. Was ich raten würde, ist, dass du die fünfzig Jahre Küchendienst akzeptierst, die du dir gerade verdient hast, und wieder zurück in die Reihe trittst, damit wir mit dem Drill beginnen können.«


  Er hielt inne und sah sich um, sein Blick kreuzte Miris für einen Augenblick. Ein Augenlid zuckte einen Gruß.


  »Ich habe kein Problem damit, dass Beautiful sich uns anschließt. Ich bin sogar froh darüber. Man kann einen echten Soldaten daran erkennen, wie er sich hält und angemessenen Respekt vor den Befehlshabenden zeigt.«


  Die Spannung ließ etwas nach – oder hätte nachgelassen, wenn jin'Bardi nicht diesen Moment gewählt hätte, um laut zu rufen: »Gut! Dann fordere ich den Captain heraus, hier und jetzt, zum Nahkampf!«


  Miri seufzte müde, fühlte Val Con mehr von der Seite herankommen, als dass sie ihn sah. Beautiful stand in ihrem Rücken, entspannt, wie sie es ihm befohlen hatte. Sie hoffte.


  »Jin'Bardi, haben Sie den Wunsch zu sterben?«


  »Haben Sie Angst zu kämpfen, Captain?«


  »In Ihren Träumen!« Verdammt sei er. Jetzt konnte man nichts mehr machen. »Soldaten!«, rief sie über das Feld. »Einen Kreis bilden!«


  Sie legte ihren Gürtel ab und überreichte ihn Beautiful, der ihn über seine rechte Schulter legte. Dadurch war ihre Seitenwaffe faszinierenderweise in einer Position, aus der sie halbwegs schnell gezogen werden konnte. Er faltete ihre Kampfjacke sorgfältig und legte sie zwischen seine Füße.


  Jin'Bardi legte seinen Gürtel und seine Jacke ab und schaute sich um, doch niemand bot sich an, seine Sachen zu halten. Er warf die Jacke auf den Boden, den Gürtel darauf.


  Der Kreis formierte sich und Beautiful wurde eingegliedert. Winston stand auf einer Seite, wie Miri bemerkte, Reynolds auf der anderen. Val Con war am gegenüberliegenden Ende des Kreises, nicht ganz gegenüber Beautiful. Sie hoffte, dass er klug genug war, sich hier nicht einzumischen. Es gab keinen Grund für ihn, besorgt zu sein. Sie konnte jin'Bardi leicht besiegen. Das Problem lag eher daran, sich zu beherrschen, ihn nicht gleich zu töten.


  In der Mitte des Kreises stand sie jin'Bardi gegenüber.


  »Beautiful!«, rief sie. »Geben Sie das Startzeichen!«


  »Auf drei, Captain! Eins – zwei – drei!«


  Jin'Bardi griff schnell an, wie sie es erwartet hatte, und versuchte, sie zum Stolpern zu bringen. Sie trat zur Seite, brachte einen Fuß um seinen Fußknöchel und eine Hand unter seinen Ellbogen und überließ ihm die Arbeit, sich durch den eigenen Schwung auf den Rücken zu schleudern.


  Er schlug hart auf, kam aber in einer schnellen Bewegung wieder hoch und griff erneut an, tiefer diesmal, und er war schon nahe heran, ehe sie das verräterische Schimmern sah.


  Sie bog sich und zumindest wusste er es besser, als mit dem Messer zuerst anzugreifen. Sie wehrte einen Schlag auf eine Weise ab, die Val Con ihr beigebracht hatte, tanzte zur Seite, täuschte einen Tritt vor, lockte seine Klinge.


  Und jin'Bardi, der Idiot, schluckte den Köder.


  Dann ging es schnell. Sie schlug das Messer fort und warf ihn über ihre Schulter, sodass er flach aufschlug. Die Luft wurde mit einem hörbaren Uff aus ihm herausgedrückt, und während er Sterne sah, drehte sie sich, griff das Messer, setze sich mit den Knien auf seine Arme und drückte die Kante der Klinge unter sein Ohr, bis sie den ersten Blutstropfen und echte Angst in seinen Augen sah.


  »Gib mir einen Grund, warum ich deine blöde Kehle nicht durchschneiden sollte!«


  Er starrte zu ihr hoch und jetzt stand Entsetzen in seinen Augen; sie hielt das Messer an seinem Platz, wollte sichergehen, dass sich diese Lektion für den Rest seines Lebens in sein Gedächtnis einbrannte. Wie kurz dieses auch sein mochte.


  »Wenn es dem Captain gefällt …« Die Stimme Nelirikks war nahe und respektvoll.


  Was jetzt? »Erlaubnis zu sprechen.«


  »Danke, Captain. Dieser Kämpfer zeigt ein gewisses Potenzial, einmal ein fähiger Soldat zu werden – bei entsprechender Anleitung.«


  Mithras, gib mir Stärke!


  »Bieten Sie an, ihn unter Ihre Fittiche zu nehmen, Beautiful? Ihn in Form zu bringen?«


  »Wenn es dem Captain gefällt. Zum Wohl der Truppe.«


  Jin'Bardis Augen zeigten eine Menge Weiß. Seine Gesicht zeigte eine interessante Tönung aus grünlichem Gold und war nass von Schweiß. Miri beugte sich hinab, sprach sehr leise.


  »Ich werde das Messer jetzt wegnehmen, jin'Bardi, und dann aufstehen und einige Schritte rückwärts machen. Dann werden Sie aufstehen und sich Beautiful präsentieren. Eine Abweichung, und Sie sind totes Fleisch. Klar?«


  »Klar, Captain«, brachte er hervor, ziemlich heiser. Er schluckte. »Ich ergebe mich!«, fügte er hinzu. Hochliaden.


  »Das will ich meinen«, gab sie auf Terranisch zurück und zog das Messer weg.


  Sie erhob sich, ging rückwärts und stand, das Messer in der Hand, während er schmerzverzerrt auf seine Beine kam und zu dem großen Mann zwischen Reynolds und Winston ging, dessen Gesicht keinen Ausdruck zeigte.


  Jin'Bardi zitterte und er musste Schmerzen haben, aber man musste ihm lassen, dass er aufrecht zu Nelirikk ging und vor ihm salutierte.


  Nelirikk bewegte sich nicht. »Es ist angemessenes Verhalten, dem Captain für eine wertvolle Lektion zu danken.«


  Es gab einen Moment absoluter Stille bei jin'Bardi. Der Kreis wartete. In ihrem Kopf war Val Cons Muster kalt, aufmerksam und sehr ruhig.


  Langsam drehte sich jin'Bardi um und verbeugte sich. »Danke, Captain, für die wertvolle Lektion.«


  »Kein Problem«, sagte sie und sah Beautiful an. »Bringen Sie ihn zu den Medikern und lassen Sie ihn durchchecken, dann wieder hier melden. Geben Sie Winston meine Sachen.«


  »Ja, Captain.« Er salutierte. Ihr Gürtel und ihre Jacke wechselten den Besitzer und Beautiful löste sich vom Kreis. Jin'Bardi, die Schultern gesenkt, wollte folgen und wurde von einer ausgestreckten Handfläche aufgehalten.


  »Es ist angemessenes Verhalten«, sagte Beautiful, immer noch ohne jedes Gefühl, »sich beim Captain abzumelden.«


  Wieder drehte sich jin'Bardi, strengte sich an, die Schultern zu straffen, salutierte. »Captain.«


  Sie nickte. Die beiden Männer gingen davon und der Kreis löste sich auf. Miri schritt nach vorne.


  Als er in der Nähe der Tafel mit der Situationsanalyse war, drehte sich jin'Bardi plötzlich um. »Ich will mein Messer zurück!«


  Nelirikk hielt inne. »Wenn es dem Captain gefällt«, sagte er vor, »hätte ich gerne meine Waffe zurück.«


  Miri stand, fühlte das Gewicht der Klinge in ihrer Hand und etwas kam ihr in den Sinn. Die Balance der Waffe war gut …


  »Sie wollen das hier?«, schnappte sie.


  »Ja«, schnappte jin'Bardi zurück und blitzschnell drehte sie das Messer um und warf es.


  Das Messer überschlug sich in der Luft, flog schnell und zielgerichtet, viel zu schnell für jin'Bardi, um zu reagieren. Die Klinge passierte seine Wange so nahe, dass sie seine Haut zu berühren schien, bis sie sich tief in das Holz der Tafel bohrte und dabei eine Locke seines Haares festnagelte.


  »Sagen Sie: ›Danke, Captain‹«, befahl Nelirikk in die absolute Stille, die dem Aufprall des Messers folgte, »›für die Rückgabe meiner Waffe.‹«


  Jin'Bardi leckte sich die Lippen. »Danke für die Rückgabe meiner Waffe, Captain«, sagte er schwach.


  Nach einem Moment griff Nelirikk zu und zog das Messer aus der Tafel. Er bot es, Griff nach vorne, dem zitternden Liaden an.


  »Soldat, Ihre Waffe. Inspizieren Sie sie auf Schäden, während wir zum medizinischen Zentrum gehen.«


  Um sich herum hörte sie Gemurmel, als die Truppe sich langsam aus der Erstarrung löste. Miri wandte sich um, begegnete Val Cons Blick und beschloss, sich erst später darum zu kümmern, wo sie eigentlich gelernt haben könnte, derart ein Messer zu werfen.


  »Okay«, rief sie über das Gemurmel hinweg. »Dreiergruppen für Nahkampfdrill! Das muss schneller gehen!«


  


  


  


  Liad

  Hauptquartier der Abteilung für Innere Angelegenheiten


  


  


  Die Agentin, die den Auftrag erhalten hatte, herauszufinden, was Tyl Von sig'Aldas Schiff zerstört hatte, während es unschuldig im Orbit von Waymart hing, hatte ihren Bericht abgeliefert.


  Ungeachtet dessen, dass dieses Dokument in direktem Widerspruch zu einigen scheinbar bekannten Fakten stand, akzeptierte der Commander die Behauptung der Agentin, dass weder während der im Suchgitter angezeigten Zeitspanne sich solch ein Schiff im Orbit um Waymart befunden hatte noch zu besagtem Zeitpunkt solch ein Schiff explodiert war. Die Agentin war sich in diesem Punkt ziemlich sicher.


  Der Commander befahl der Agentin, sich bei ihrem unmittelbaren Vorgesetzten einer drogeninduzierten Tiefenbefragung zu unterziehen, aber das war nur eine Formalität. Er war von ihrem Bericht zutiefst überzeugt. Oh, sicher, er hatte die vom getarnten Sender auf sig'Aldas Schiff übermittelten Daten empfangen und besaß seine eigene ausgezeichnete Erinnerung an den Vorfall. Bloß Fakten.


  Und Fakten konnten, das wusste jeder Agent, immer manipuliert werden.


  Im Raum mit den Chronometern hinter seinem Schreibtisch sitzend gab sich der Commander der Agenten seiner Fantasie hin.


  Tyl Von sig'Alda, so ging die Geschichte weiter, hatte Vandar niemals verlassen. Es war eher davon auszugehen, dass er zu jener kurzen Zeit, da das Schiff sich dort aufgehalten hatte, verstorben war.


  Val Con yos'Phelium, abtrünniger Agent, hatte den Mann überwältigt, der ihn oder seinen Kopf in das Hauptquartier hatte zurückbringen sollen, und dann das Schiff in den Orbit geschickt. Dort war er nicht untätig gewesen, sondern hatte erst einmal den versteckten Sender gesucht und gefunden, dessen Existenz er sich sicher hatte denken können. Dann war er gesprungen, aber niemals, so war der Commander bereit zu wetten, nach Waymart.


  Oder vielleicht doch, denn Val Con war sowohl subtil wie auch intelligent.


  Der Commander beendete seine Geschichte. Val Con konnte überall in der Galaxis sein, inklusive des Gangs vor der Tür seines Büros.


  Das war ein besonders ungemütlicher Gedanke.


  Dies war natürlich sofort zu überprüfen.


  Mit einem Gefühl, nicht unähnlich dem von Furcht, beugte sich der Commander nach vorne und drückte den Knopf, der seinen Stellvertreter zu sich rief.


  Ein Agententeam, so überlegte er in den paar Momenten, ehe diese tüchtige Person erschien. Ein Team nach Vandar, um hinter den Verbleib Tyl Von sig'Aldas zu kommen oder die Art seines Todes. Was noch? Wie konnten sie jetzt einen Hinweis auf Val Con yos'Pheliums Gedanken finden, einen Hinweis, der zu seinem möglichen Aufenthaltsort führen konnte?


  »Sie haben mich gerufen, Commander?« Sein Stellvertreter verbeugte sich und wartete still ab.


  Der Commander der Agenten bewegte sich, erteilte seine Befehle in Bezug auf das Team und die höchst wichtige Mission, die es zu absolvieren habe. Sein Stellvertreter verbeugte sich. »Noch etwas?«


  Wo? Wo sollte jemand hingehen, dessen Clan, abgesehen von einer Person, in alle Richtungen zerstreut war? Aus welchem Grund ging er so direkt vor? Ausgleich? Die Sicherheit seiner Verwandtschaft? Welche Ursachen lagen seinen Taten zugrunde? Wirkten diese nur zufällig? War es eine Tarnung für kalte Überlegung?


  Wohin würde er gehen, mit einer ganzen Galaxis zur Auswahl?


  »Schickt ein Team nach Jelaza Kazone«, befahl er seinem Stellvertreter. »Ich möchte nicht, dass Anthora yos'Galan ihr Clanhaus jetzt verlässt. Haltet Sie zunächst in Schach. Falls nötig, sperrt sie ein.«


  Sein Stellvertreter verbeugte sich. So würde es geschehen.


  »Darüber hinaus«, sagte der Commander und hörte seine eigene Stimme mit so etwas wie Staunen, »möchte ich die Rohdaten bezüglich dieser terranischen Frau. Robertson. Alles soll mir gebracht werden, höchste Priorität.«


  Wieder verbeugte sich sein Stellvertreter. »Sofort, Commander.«


  


  


  


  Liad

  Jelaza Kazone


  


  


  Es war spät, als sie das alte Buch zuklappte und es an seinen angestammten Platz zurückstellte. Dies getan streckte sie sich, Hände hoch über ihrem Kopf, Füße über dem Boden schwebend, den Sessel fast horizontal gestellt. Sie zählte bis zehn, hielt die Position, angestrengt, jeden Muskel angespannt. Bei elf entspannte sie sich abrupt, atmete heftig aus, mit einem Laut, der sich an den Metallwänden brach.


  Der Sessel klappte wieder in die Vertikale und sie lachte, nutzte eine Hand, um das wilde, schwarze Haar aus ihrem Gesicht zu streichen. Die andere Hand hielt sie nach unten, ihre Finger auf der Suche nach dem Kamm, der seiner Pflicht entkommen war und auf dem Boden lag, gute drei Fuß jenseits ihrer Reichweite. Sie rief ihn.


  Und so gerufen flog er in ihre Hand. Sie benutzte ihn, um ihr hastig zusammengeflochtenes Haar zu binden, die Finger ruhten für einen Moment auf dem seidenen Holz. Es war ein wertvolles Objekt – geschnitzt von Daav yos'Phelium, Val Cons wahrem Vater, um das Haar seiner lieben Lady zu schmücken. Anthora hatte ihn zu ihrem Namenstag bekommen, überreicht von Val Con. Damit war das Geschenk dreifach wertvoll und es war der Schmuck, den sie am häufigsten trug.


  Sie streckte sich erneut, diesmal etwas weniger heroisch und begleitet von einem Gähnen, dann erhob sie sich sanft. Die Jüngste der yos'Galans hatte den drallen Körper ihrer terranischen Mutter geerbt, jedoch ohne die notwendige Größe, um den Eindruck zufriedenstellend zu kompensieren. Dennoch gehörte sie zu Korval, war Pilotin der Linie, schnell auf den Füßen und elegant in ihrer Haltung.


  Sie wandte sich um, drehte sich graziös im Kreis und rief laut: »Lord Merlin? Kommen Sie, Sir! Wir gehen spazieren und dann ins Bett!«


  Ihre Stimme kam von den Metallwänden zurück, tief und vibrierend, mit einem Oberton, der am Rande ihres Gehörs klingelte.


  Von irgendwoher inmitten der Bücher kam ein »Mmerwef!« und der Aufschlag von etwas Solidem auf dem Teppich. Einen Moment später spazierte ein recht großer, grauer Kater über die Kante eines Regals und schaute sich mit runden, goldenen Augen um.


  Anthora lächelte und bewegte sich in Richtung Tür, der Kater strich an ihrem Knöchel vorbei. Er wartete geduldig, während sie die Druckschleuse betätigte und folgte ihr in den getäfelten Gang, wartete erneut, während sie das Licht ausschaltete und die Bibliothek versiegelte.


  Alle Pflichten erfüllt, spazierten die Katze und die Frau den Gang hinunter und hinaus in den inneren Garten.


  


  Der Garten wurde durch das Licht der Sterne erhellt – genug für jemanden, der den Weg kannte. Anthora ging langsam, genoss die Nachtluft, kühl mit den Gerüchen wachsender Dinge. Sie spazierte den Pfad entlang, bis sie zum Zentrum kam, dem Platz des Herzens, und hier verließ sie den Weg und schritt über das Moos, um ihre Hand an Jelaza Kazone zu legen, Jelas Erfüllung, der Welt bekannt als Korvals Baum.


  »Guten Abend, Ältester«, murmelte sie und fühlte, wie ihre Handfläche warm wurde, wo sie auf der Borke lag. Sie atmete den kühlen, minzigen Geruch tief ein und lehnte sich an, die Schultern wohlig entspannt. Zu ihren Füßen, in einem Delta aus dunklen Wurzeln, kuschelte Merlin sich hin, die Vorderpfoten unter seiner Brust, die goldenen Augen zufrieden geschlitzt.


  In der Dunkelheit schloss Anthora die Augen. Sie füllte ihre Lungen mit der würzigen Luft, Jelaza Kazone wärmte ihren Rücken durch die Haustunika hindurch, die sie trug. Langsam, als ob mit eigenem Willen beseelt, hoben sich ihre Hände, die Flächen den Sternen zugewandt.


  Anthora öffnete ihr inneres Auge für das Geglitzer der Galaxis und begann, in ihrem nächtlichen Ritual zu zählen.


  Da, die kalte Flamme, war Nova, verschwommen durch die Schleier des Hyperraums. Und dort Shan, warm wie eine Umarmung. Durch ihn, mehr erahnt als gesehen, fand sie Priscilla. Und da war Cousin Pat Rin, entspannt wie immer.


  Es war ein dummes Ritual, da sie jenen, die so fern waren, keine Hilfe sein konnte, sollten sie sich in Not befinden. Sie lebte durchaus in Angst vor jener Nacht, in der eine der fragilen Kerzen nicht mehr flackern würde und sie nichts tun konnte, um die Flamme wieder zu entzünden.


  Dennoch tat sie es immer wieder, ließ sich trösten, wenn es sich anbot – und heute Nacht hatte sie schon vier gezählt, Nova, Shan, Priscilla, Pat Ring, sicher, zumindest jetzt, und in ihrem Herzen.


  Also weiter. Sie nahm noch einen tiefen Atemzug und schickte ihren Geist erneut auf die Reise. Val Con … Sie fand ihn, seine Flamme leuchtete genauso hell wie zu seiner Zeit vor der Falschheit, die, wie Anthora nun wusste, Abteilung für Innere Angelegenheiten hieß; an seiner Schulter ein Feuer, Miri – seine Lebenspartnerin, die Anthora noch in schwesterlicher Umarmung willkommen heißen musste.


  Gut, also sechs, mit ihr selbst sieben. Sie fokussierte sich auf ein einfacheres Ziel, berührte die Kinder – Quin, Padi, Syl Vor, Mik und Shindi – und Großtante Kareen yos'Phelium, und Cousin Luken bel'Tarda, hell, alle hell, an sicheren Orten, und dann atmete sie erneut ein und warf ihren Geist noch weiter aus.


  Sie hatte diese hier zuerst bemerkt, als sie mit den Zwillingen schwanger gewesen war. In jenem Zustand erhöhter Macht war diese Flamme ihr deutlich erschienen wie ein Komet am Horizont. Nun war es ein helles Glitzern, ein edelsteinbesetzter Nadelkopf, manchmal gefühlt, manchmal gesehen, und dann auch wieder verloren im Dschungel der vielen Welten. Heute Nacht dachte sie, sie würde sie verpassen, doch dann erhaschte sie eine Ahnung des ganz eigenen Glitzerns, am extremen Rande ihrer Fähigkeit zu erkennen.


  Es gab noch keinen Namen, den man diesem Edelstein geben konnte, aber sie hieß ihn willkommen, wie sie die Flammen ihrer bekannten und mit Namen versehenen Verwandten willkommen hieß, und hatte genauso Angst vor seinem Verlust.


  Also, die Erwachsenen, gezählt und bekannt, . Kinder, alle fünf. Clan Korval, bestehend aus exakt vierzehn, vom Ältesten zum Jüngsten. Die Wärme in ihrem Rücken wurde kurz noch intensiver und Anthora lächelte, als sie ihre Hände senkte.


  Fünfzehn, natürlich. Man durfte den Baum nicht vergessen.


  Aber trotz des Baums schienen sie wenige zu sein – sehr wenige. Keine Fähigkeit konnte ihr helfen, die Zahl jener zu schätzen, die sie jagten – aber sie schätzte sie auf deutlich mehr als fünfzehn.


  Sie öffnete ihre Augen und schritt vom Baum fort, doch ohne das Gefühl des Glücks, das sie normalerweise zu dieser Gelegenheit erfüllte. Stattdessen verabschiedete sie sich vom Baum in einem Tonfall voller Ernst und ging sanft über den bemoosten Teppich zum Pfad, wo sie innehielt und zurückblickte.


  »Lord Merlin?«


  Der Kater öffnete seine Augen, streckte sich und schlenderte zu ihr, rieb sich an ihrem Bein, ehe er ihr in Richtung Haus und Bett voraneilte.


  


  


  


  Erobs Feste

  Übungsplatz


  


  


  Schnell entdeckte er die Freude daran, zu viel zu tun zu haben.


  Es wurde ihm recht klar gemacht, dass er der Schatten und Leibwächter des Captains zu sein und eventuell zusätzliche Kommunikationsausrüstung zu tragen hatte, sollte dies notwendig sein. Er war also ein Spezialist, dem Captain auf ihren Befehl hin zugeteilt, außerhalb der normalen Befehlskette.


  Es gab Zeiten während des Tages, an denen er dieses oder jenes hierhin oder dorthin zu bringen hatte, und es gab Zeiten, an denen er Wache stand, wie es sein Recht war.


  Er wusste auch, dass er niemals alleine Wachdienst hatte – und verstand auch gut, warum das so war.


  Zuerst war immer der Scout in der Nähe, das Schwert des Captains, wie Nelirikk ihn nun verstand, bereit, jeden zu töten, der ihr Schaden zufügen wollte. Nach und nach wurde der Scout weniger auffällig – dann war er gar nicht mehr zu sehen, war hierhin oder dorthin unterwegs auf Befehl des Captains – oder auf Befehl anderer, des Oberkommandos.


  Er traf diese anderen – Commander Carmody, der sich als fähiger und tapferer Offizier zeigte, und einen älteren Liaden, der ihm als »General« vorgestellt wurde, ein Patriarch im Clan des Captains – sowie Veteranen der Söldner und der Hausgarde.


  Nach Yxtrang-Standards waren sie mit Offizieren auf mittlerer und unterer Ebene jämmerlich unterbesetzt, aber offenkundig handelte es sich sämtlich um Kämpfer und nicht um Funktionäre.


  Sie fragten ihn nach Fakten und Ansichten, Zahlen und Namen, Schlachtplänen und Nachschublinien. Er antwortete direkt und nach kurzer Zeit begriff er, dass sie ihn nicht bedrohten, wenn sie fragten: »Weshalb denken Sie das?«, oder: »Warum sollte das wohl so sein?«


  Nach kurzer Zeit behandelten sie ihn, wie er seit seiner Zeit als Erkunder nicht mehr behandelt worden war: als hätte er einen Verstand und nicht nur Augen. Er verbrachte viel Zeit mit dem KI-Computer, dessen Fragen waren wundervoll komplex und sein Respekt vor dem Scout wuchs.


  Wenn er nicht beim Captain oder in der Messe war, hatte er trotzdem noch genug zu tun. Er studierte, so gut er konnte, verbrachte Stunden in der Betrachtung von Farben und ihrer Bedeutung. Und in jener Nacht, in der der Scout und ein halbes Dutzend Veteranen den Transporter erwarteten, den die Yxtrang entsenden würden, um jenen aufzusammeln, den sie doch lieber tot sahen, begann er sein Geschenk für die Truppe.


  Das Kommando der kombinierten terranischen und liadischen Streitkräfte, das hier sein Hauptquartier hatte, wusste nun viel von dem, was er wusste, dachte Nelirikk, als er vorsichtig mit Nadel und Faden hantierte. Sie wussten es, und in dem Prozess, ihnen alles vorzulegen, hatte er Wahrheit erkannt. Und in der Wahrheit fand er, nach so vielen Zyklen voller Bitterkeit, einen gewissen Frieden.


  Das 14. Eroberungscorps hatte die Befehle, die es erhalten hatte, recht großzügig interpretiert. Er hatte das Gerücht gehört, und da niemand einen No-Troop fürchtete, dessen Wort nicht mehr als bloßes Geräusch war, hatte er es an vielen Orten vernommen.


  Das 14. Eroberungscorps hatte beschlossen, das Ziel einer lange geplanten Multi-Corps-Invasion als Chance zu begreifen. Es war ein gewagter Schritt, geboren aus der Einsicht, dass die Zielwelt gerade einen Krieg hinter sich hatte. Es war ein Zug, der – wenn erfolgreich – dem 14ten die Führerschaft über das 15te und das 16te geben würde, nach einer zu trübseligen Zeit als Verstärkung und Unterstützungstruppe.


  Also streckte sich das 14te weit, begierig auf den Ruhm. Anstatt einen Kontinent ganz zu erobern und das 15te zu erwarten, hatte es beide großen Kontinente angegriffen. Im Grunde war es notwendig, den ganzen Planeten zu besitzen, wenn die anderen Einheiten eintrafen.


  Sollte das 14te nämlich sein hochgestecktes Ziel nicht erreichen – nur einen Kontinent erobern, statt beide – würde das 15te voraussichtlich eigene Truppen landen und den Sieg für sich reklamieren, das 14te einmal mehr in den Status einer Hilfstruppe zurückversetzen.


  Sollte das 14te hingegen besiegt werden …


  Konnten solche Soldaten wie jene, die er gesehen hatte, das 14. Eroberungskorps besiegen?


  Nelirikk dachte darüber nach, schnitt und nähte im nächtlichen Camp.


  Diese Partisanen – seine Truppe – wiesen einige Stärken auf: Der Captain war kampferfahren und intelligent, weder übermäßig wagemutig noch ohne Selbstvertrauen. Der Scout war eine Stärke: als engster Berater des Captains, als Trainer im Nahkampf und als Hersteller seltsamer Gerätschaften von überraschender Leistungsfähigkeit. Die Einheit umfasste etwa zwanzig Mann wie Winston, erfahren im Kampf und einfallsreich im Feld.


  Dass viele der Partisanen unerfahren waren – war eine Schwäche. Ihre geringe Gesamtzahl ebenfalls, aber dies wurde durch die Erfahrung der Senior-Offiziere ausgeglichen, sowie durch die Tatsache, dass der Yxtrang-General noch keine Zeit gehabt hatte, mehr als einen Brückenkopf auf jedem Kontinent zu errichten.


  Das 14te, so überlegte Nelirikk, als er endlich seine Nadel niederlegte und sich auf seinem Bett ausstreckte, könnte es tatsächlich mit einem richtigen Krieg zu tun bekommen.


  


  Er wachte abrupt auf, geweckt durch eine Veränderung, die zu subtil war, als dass er sie beschreiben konnte, und sah den Scout – ein dünner Schatten in der Dunkelheit seiner Unterkunft. Er saß mit gekreuzten Beinen auf der Gepäckbox am Fußende des Betts.


  Das Aufregende an der Entdeckung lag in der Botschaft. Der Scout war in der Tat dermaßen befähigt! Es war eine Ehre, mit einem solchen Mann zu kämpfen.


  »Es tut mir leid«, sagte Nelirikk auf Trade, die in der Truppe übliche Sprache, zu dem stillen Schatten. »Meine derzeitige Position macht es schwer, angemessen zu salutieren, Scout Commander.«


  »Das wäre derzeit auch nicht angemessen. Ich komme … sagen wir als … Kamerad, denn Ihre ehemaligen Kameraden haben sich dieser Ehre als unwürdig erwiesen.« Das sagte der Scout auf Yxtrang.


  Nelirikk fühlte eine seltsame Regung. Waren das jetzt gute Nachrichten oder schlechte? Wenn der Hinterhalt erfolgreich gewesen war, dann …


  »Ich war in Sichtweite des genannten Ortes, eine Stunde vor der festgelegten Zeit. Ich wartete anschließend noch weitere zwölf Dutzend Ticks. Kein Geräusch, Erkunder. Niemand zu sehen.«


  Scham verursachte einen Adrenalinschub, der ihn zwang, sich aufzurichten. »Bei Jela, ein Messer, um ihre Kehlen zu durchschneiden! Sie …«


  »Sie benutzten den Flug, um Sie abzusetzen, zur Erkundung. Ich vermute, dass sie jetzt nach Funknachrichten lauschen, um herauszufinden, wie weit Sie wohl gekommen sind, bevor man sie getötet hat.« Das war auf Terranisch. Der Captain hatte ihn davor gewarnt – dass er lernen musste, »lebhaft zu denken«, wenn er einem Gespräch zwischen ihr und dem Scout folgen wollte.


  Es blieb einen Moment still, dann kam ein Satz auf Liaden, aber gesprochen wie auf Yxtrang, hart und kurz.


  »Lasst uns über Jela sprechen, den Ihr offenbar als Eurem Clan zugehörig betrachtet.«


  Nelirikk schwieg, schaute den Schatten des Scouts vorsichtig an.


  »Falls ich Euch beleidigt haben sollte, wüsste ich gerne, weshalb. Jelas Truppe war immer ehrenvoll.«


  »So ist es«, sagte der kleine Mann. »Ich bin froh, das zu hören. Sie sollten wissen, dass mein Clan respektiert wird, mein Haus eines der ältesten auf Liad ist. Wir werden generell als ehrenhaft, wenngleich fehlgeleitet bezeichnet. Der Name meines Hauses – und des Baums, der über ihm steht – ist Jelaza Kazone.«


  Die Liadenwörter glitten vorbei und es dauerte einen Moment, bis er sie vollständig verarbeitet hatte. Als er sie sich noch einmal vor seinem inneren Ohr anhörte, schüttelte Nelirikk auf terranische Art und Weise den Kopf.


  »Ich verstehe nicht ganz, worauf Sie hinauswollen, Scout«, sagte er. »Heißt es, Ihr Hausname ist dem Jelas ähnlich?«


  »Nein, es ist kein Zufall. Nicht nur eine Ähnlichkeit. Das Haus ist Jelaza Kazone.« Es gab eine Pause, dann einen Sprachwechsel:


  »Auf Terranisch wird daraus ›Jelas Erfüllung‹ oder ›Jelas Versprechen‹.«


  Wieder ein Sprachwechsel. »Auf Trade ist es ›Jelas Vertrag‹ oder ›Jelas Traum‹, abhängig vom Sprecher und dem, was er über Korval denkt.«


  Der Scout wechselte wieder in Liaden, der Satz wurde mit absoluter Exaktheit gesprochen: »Wie ich sage, Erkunder-gebunden-an-Korval, meine Familie, Clan Korval, wird von vielen als ehrenhaft angesehen, und wir alle leben immer noch in dem Haus, das einst von Jelas Waffenschwester und Bettgefährtin, Cantra yos'Phelium, erbaut wurde. Unser Motto ist: Ich wage es!«


  Die Worte hallten wider, fanden ihre Entsprechung in der Sprache der Truppe, und Nelirikk hörte seine eigene Stimme, wie er die Lagerfeuergeschichte seiner Jugend erzählte:


  »Und als Jela sich der Herausforderung stellte und ein Dutzend an dem Tag niederrang, rief ein einfacher Soldat: ›Wie kannst du dies wagen, kleiner Soldat, wo dich ein einziger Angriff niederstrecken kann?‹


  Jela zuckte mit den Achseln und lächelte; das Messer in der Scheide zeigte er allen umher seine leeren Hände und sagte: ›Ich wage es, weil ich es muss. Wer wird es für mich wagen, falls ich nicht wage, es selbst zu tun?‹«


  Nelirikk saß still da, erinnerte sich an die Wildheit des Kampfes zwischen ihm und dem Scout – und die Ironie dahinter. Dass zwei aus Jelas Tradition derart ringen sollten! Und wer außer dem Kleinsten sollte gewinnen? Er lachte sanft in der Dunkelheit.


  Er wurde wieder ernst, erinnerte sich an Dinge, die die Truppe nicht wusste – oder nicht erzählte.


  »Starb Jela auf Liad?«


  »Nun«, sagte der Scout, so ernst, als ob der Tod Jelas erst gestern gewesen wäre. »Jela übernahm eine Nachhut zu viel, erlaubte seiner Partnerin und ihrem Schiff zu entkommen. Das war letztlich der Kern ihrer Übereinkunft: Er hatte das Schiff zu bewachen, sodass der Baum es schaffen konnte, sie den Baum zu bewachen, sollte er fallen.


  Sie entkam mit seinem noch zu gebärenden Sohn und dem ganzen Baum, der über meinem Haus steht. Der Baum hier – Erobs großer Baum – ist ein Setzling, gesandt, um die Allianz zwischen unseren beiden Häusern zu besiegeln. Und ich muss dir für die Jela-Geschichte danken, denn diese ist nicht in den Tagebüchern verzeichnet.«


  »Tagebücher?« Nelirikk fühlte Hunger in sich. Jelas eigene Worte lesen? »Jelas Tagebücher?«


  »Nicht im eigentlichen Sinne, obgleich einige der Einträge sicher von seiner Hand stammen. Jela verbrachte seine letzten Jahre mit der Raumschiffkommandantin, meiner ehrwürdigen Vorfahrin. In ihren Einträgen und ihrem Tagebuch schrieb sie einiges an Weisheiten nieder, einige stammen von ihr, andere von ihm. Die Delms von Korval haben die Tagebücher fortgesetzt, und sie zu studieren gehört zur Ausbildung eines jeden Clanmitglieds, sodass wir niemals vergessen, woran sich zu erinnern unsere Pflicht ist.«


  Das war der Moment, in dem der Scout einen Schatz anbot.


  »Sollten wir in der Lage sein, von hier zu entkommen, und nach Jelaza Kazone zurückkehren, werde ich Euch zeigen, was ich über Jela weiß, wenn Ihr möchtet.


  Seinen erster Tagebucheintrag und den Baum, den er aus einer weit, weit entfernten Wüste geborgen hat.«


  Immer noch sitzend brachte Nelirikk es fertig, sich zu verbeugen. »Eine Gunst, die ich Euch hoch anrechne.«


  Der Scout nickte ihm zu. »Wenn es in meiner Macht steht, Erkunder!«


  Dann gab es nicht mehr viel zu sagen. Schließlich erhob sich der Scout, verbeugte sich formell und mit Bedeutungen, zu fein, um sie bei dem verfügbaren Licht genau erkennen zu können, und verschwand leise in die Nacht.


  


  


  


  Dutiful Passage

  Im Sprung


  


  


  Die Schiffsleitung war auf die Ersatzbrücke verlegt worden. Priscilla, als Leiterin des Ersatzteams, war auf der Haupt… nein, Shan korrigierte sich: auf der Handelsbrücke stationiert. Er knirschte mit den Zähnen und ging die Kontrollchecks mit einer Gründlichkeit durch, die schwerlich erforderlich war, denn es war schon die dritte Überprüfung, die er in der letzten halben Stunde veranlasst hatte.


  Die Stimmung auf der Reservebrücke ließ sich am ehesten als fokussierte Anspannung bezeichnen. Die Stimmung des Captains ähnelte umfassender Sorge, die langsam in schiere Angst degenerierte.


  Shan schloss seine Augen, kapselte sich bewusst vom Geschehen auf der Brücke ab und ging die mentale Übung der Heiler durch, die ihm lockere Distanz in Zeiten der Beanspruchung und Ruhe im Aufruhr bescheren sollte.


  Er seufzte einmal, stand noch eine Weile in einem stillen, kristallinen See, dann öffnete er seine Augen wieder für die Reservebrücke.


  Oder die »Kriegsbrücke«, wie Onkel Daav sie zu nennen pflegte – vor allem, um Shans Vater zu ärgern. Shans Erinnerung an Daav yos'Phelium war schwach, und die Augen seines Gedächtnisses hatten die nur vage erinnerlichen Gesichtszüge Daavs in letzter Zeit mehr und mehr in die von Val Cons geliebtem und vertrautem Gesicht verwandelt.


  Val Con, den sie hier auf Lytaxin treffen würden. Val Con, der Delm sein würde – und schnell, wie zu hoffen war, sodass sie das Chaos endlich beenden und dem Clan seinen Feind zeigen konnten.


  Val Con, der angeblich einen Mann getötet hatte, um an dessen Raumschiff zu kommen, der Shan vor einer »fürchterlichen Gefahr« gewarnt hatte, während die Passage präpariert worden war, um zu sterben …


  »Wir kommen aus dem Sprung in zwölf, Captain«, sagte Ren Zel leise von seinem Kontrollpult aus, und Shan schob alle Gedanken fort, selbst die wachsende Furcht davor, dass Val Con sein Attentat nicht hinbekommen hatte und stattdessen selbst tot auf irgendeiner Hinterwelt lag – und seine Lebenspartnerin mit ihm begraben war.


  »Ich bestätige«, sagte er Ren Zel. »Primäre Kontrolle für mich, zwei bis vier in Reihe geschaltet. Kurierboot dreizehn startet in dem Moment, in dem wir auftauchen – Ihre Sache, Pilot.«


  Ren Zel warf ihm einen völlig überraschten Blick zu, dann senkte er seinen Kopf. »Captain.«


  »Handelsbrücke in Bereitschaft, Captain!« Priscillas Stimme war ruhig wie immer, aber die Ecke des Bildschirms, der ihr Gesicht hätte zeigen sollen, war grau, sprunggrau.


  »Verstanden«, murmelte er. »Die Reservebrücke hat die Backup-Pulte zwei bis vier in Sequenz. Die Handelsbrücke sollte bereit sein, bei fünf einzusetzen – Kapitänsbrücke?«


  »Ich beobachte alles, Captain.« Seth war so gelassen, als würde er die Überholung eines Shuttles diskutieren. Oder als ob er wüsste, dass alles ganz furchtbar werden musste, wenn es notwendig sein sollte, das Schiff von seinem Platz aus zu übernehmen.


  Zehn Sekunden bis zum Aussprung, gemäß dem Countdown unten rechts auf dem Bildschirm … … acht … sieben …


  Es gab keine Gelegenheit mehr für alberne Bedenken; keinen Platz mehr außer für den bekannten, harten Drill, während das Schiff um ihn herum ein letztes Mal ausatmete und das Grau auf den Schirmen durch Sterne ersetzt wurde und ein Alarm losdröhnte und …


  »Kurier! Halt!«, kommandierte Ren Zel und die Kollisionsalarme heulten, als sich der Hauptschirm mit dem taumelnden, abgetrennten Waffenträger füllte.


  »Alle Schilde hoch!«, rief Shan, als die Hände schon auf die entsprechenden Tasten schlugen.


  Der Bildschirm blitzte auf, wurde verschwommen – und das Schiff schüttelte sich, als die schreckliche Energie der Explosion die Passage in so harter Strahlung badete, dass die Schilde zu leuchten begannen.


  »Druckverlust, Captain!«, berichtete Priscilla von der Handelsbrücke. »Pod-Dock hat ein Loch – Notfallsiegel aktiv!«


  »Verstanden!« Shan beobachtete die Kontrollen, drückte einige Knöpfe. »Tower. Rusty, was hast du?«


  »Ohren«, kam die lakonische Antwort. »Aber nicht viele. Wir tragen eine Menge Dreck in den Schilden und das blockiert die meisten hereinkommenden …«


  Der Hauptbildschirm zeigte einen blaugrünen Schimmer mit gelegentlichen Blitzen. Shan schaute auf die Filtereinstellung und keuchte beinahe auf, als er sah, welche Energie notwendig war, um die Optik auf diese blendende Darstellung zu reduzieren.


  »Mutter steh uns bei!«, rief Priscilla. »Shan …«


  »Ich sehe es!« Er drehte an Einstellungen, teilte der Analyse Computerkapazität zu, die jede Nanosekunde begierig aufsog – und eine schematische Darstellung des Problems anbot: Die Energie des abgetrennten Waffenträgers und die verbleibende ionisierte Masse waren zwischen den verschiedenen Schichten des Schutzschildes gefangen, und hielten das Schiff in einer hohlen Sphäre tödlicher Energie gefangen. Wenn das glühende Plasma die Passage berührte …


  »Ren Zel, dreh den äußeren Schild auf 200 Kilogauss, wenn ich bitten darf. Ich drehe den inneren so hoch, wie ich mich traue – und dann schaltest du ganz ab. Auf mein Zeichen.«


  »Ja, Captain.«


  »Jetzt!«


  »Zwei, Captain. Eins, Captain. Halb. Viertel. Zehntel. Aus.«


  Shan nickte, doch Ren Zel war zu beschäftigt, um das zu sehen, und drehte den inneren Schild hoch. Das Manöver war gefährlich, man riskierte damit die leichteren Spulen der Meteoritenschilde – aber das war jetzt nicht so wichtig …


  Er fühlte es, wie der Rest der Crew auch: einen stechenden Kopfschmerz, als die magnetischen und anderen Felder ihre Frequenz änderten, Schwingungen, die durch den Schild jagten und ins Innere des Schiffes einsickerten.


  Shan zog eine Grimasse und schaltete wieder auf Normal, sah auf den Hauptschirm, sah, wie die Filtereinstellungen fielen und fielen …


  »Maschinenraum, Magnetspulen überprüfen. Alle nicht aktiven Besatzungsmitglieder, Magnetspulen überprüfen!« Priscillas Stimme krachte durch die allgemeine Schiffssprechanlage, als Shan die Schilde auf einen vernünftigeren Level brachte und die Reste des Waffenträgers ins Weltall geblasen wurden wie die gasförmigen Überbleibsel einer Supernova.


  »Luftzustandsbericht!«


  »Unter Kontrolle, Captain. Der Hangar wurde direkt von Trümmern getroffen – ein Zwölf-Zentimeter-Loch und zwanzig Zentimeter lange Risse.« Shan zitterte. Trümmer, die sich mit solcher Macht durch eine Panzerung schlugen – er hätte ein Dutzend Leute verlieren können! »Wir haben alles provisorisch abgedichtet«, fuhr Priscilla fort. »Wir können die ganze Wand mit einem Modulelement ersetzen, sobald wir …« »Positionsbericht, Captain. Taktikbericht, Captain!« Ren Zels Stimme verriet nichts, war gerade laut genug, um Priscilla zu übertönen.


  »Taktisch?«, fragte Shan.


  »Taktisch«, bestätigte Ren Zel. »Überall Kriegsschiffe im System.«


  »Tower hier! Shan, diese Nachricht …«, schnappte Rusty, dann folgte Trade mit einem Liaden-Akzent: »Das System wird von den Yxtrang angegriffen. Ich wiederhole: Das System wird von den Yxtrang angegriffen. Alle Schiffe seien gewarnt! Flieht und holt Hilfe! Diese Nachricht wird im Auftrag von Erob übermittelt.«


  »Das kommt aus einem Verstärker etwa sechs Stunden von hier«, sagte Rusty. »Ich …«


  »Bastarde! Jetzt haben wir Euch! A-ha! Jetzt haben wir Euch!«


  »Kein Gerede!«, unterbrach Shan Seths blutdurstige Freude und sah Ren Zel an, der die militärischen Daten kühl analysierte.


  »Einen Moment, Pilot«, sagte er ruhig. »Ich habe weitere Informationen hier!«


  Identifikationssymbole erblühten auf dem Bildschirm, als die Darstellung die Informationen verarbeitete. Was Shan als Erstes bemerkte, war ein Schlachtschiff, flankiert von zwei Kreuzern. Das Zweite, was er bemerkte, war ein Schwarm kleinerer Schiffe, System-Angriffskreuzer, die um das Schlachtschiff wie Bienen um eine Blüte gruppiert waren. Ein Teil seines Verstandes erinnerte ihn daran, dass die Nachricht immer noch gesendet wurde – untermalt von Musik, herzzerreißender, vertrauter Musik. Val Con war bei Erob.


  Es war Priscilla, die es auch bemerkte und leise, auf einer privaten Verbindung, zu ihm sagte:


  »Sie sind auf Lytaxin gelandet, Shan!«


  Shan nickte und lehnte sich im Sitz des Piloten zurück.


  »Das sind sie, Priscilla«, sagte er und starrte auf den taktischen Bildschirm, auf dem die Blockade zu sehen war, ein tödliches Schiff neben dem anderen, und alle schnitten sie die Dutiful Passage von Val Con ab – und von Korvals Zukunft.


  Er seufzte.


  »Das sind sie.«


  


  Der Türsummer erklang, als Shan die Berechnungen begonnen hatte, die er für die endgültige Definition der zweiten Gleichung benötigte. Er rief »Herein!«, ohne es zu bemerken, und tauchte tiefer in die betörenden Komplexitäten von Vektorgraphen, Echtzeitbewegungen, Gravitationsschwankungen, relativen Massenverhältnissen, Geschwindigkeitsübertragungsraten und der Möglichkeit zufälliger Geschwindigkeitsverschiebungen ein.


  Ein spiralförmiger Anflug wie jener, den die Passage zurzeit ausführte, war unglaublich kompliziert, selbst ohne die Yxtrang-Armada zwischen ihnen und dem Zielplaneten, dachte er verschwommen, während er Vielfache von sieben manipulierte. Der Computer schlug einen Faktor von 267 zur Änderung des Kurspotenzials vor und er stimmte dem mit einem Knopfdruck zu.


  Nicht etwa, dass sich die Yxtrang besonders um das Schlachtschiff in ihrer Mitte kümmerten, von einer ersten Welle an Funkmitteilungen einmal abgesehen. Es war jedoch zu erwarten, dass sie ihren schwersten Unmut für den Zeitpunkt der größten Annäherung der Passage aufsparten, und wenn man dann noch eine Gravitationsschwankungsrate direkt proportional zu den Bewegungen des größten natürlichen Satelliten extrapolierte …


  Gleichung beendet, meldete der Computer kurze Zeit später. Shan blinzelte dem Schirm zu.


  »Wenn du das sagst.« Er seufzte und lehnte sich zurück, rief die Entspannungsübung eines Heilers in sich auf, um den Schmerz in Schultern und Rücken zu beseitigen.


  »Nun«, sagte er zu dem Computer, als er die Eingabetaste drückte. »Wenn du denkst, dass du fertig bist, dann zeig mal her, nur nicht schüchtern!«


  »Captain?«


  »Hm?« Er schaute hoch, nahm den Rest des Raums wieder wahr und blinzelte, als er die Gestalt seines Ziehsohns erblickte, der unruhig auf der Lehne eines der beiden Besuchersessel hockte.


  »Hallo Gordy. Ich habe dich nicht hereinkommen gehört, aber ich glaube, ich muss dich reingelassen haben, oder? Mathematik stellte seltsame Dinge mit meiner Wahrnehmung an, oder was meinst du?«


  »Manchmal.« Gordys Gesicht war blasser als sonst und zeigte unerwartete Falten. Er zeigte auf Shans Computer. »Ich habe auch einiges berechnet, wenn du einen Moment hast, es zu überprüfen.«


  Diese Ernsthaftigkeit. Niemand sollte mit zehn schon solche grimmigen Falten in seinem Gesicht haben. Shan seufzte und streckte den Arm aus, speicherte den Frame mit einer Reihe schneller Tastendrücke. Dann sah er auf.


  »Der Name deiner Datei?«


  »Mord.«


  Shan starrte, ging kurz durch die absolut ernsthaften emotionalen Muster Gordys und hob seine Augenbrauen. »Vielversprechend.«


  Die Mundwinkel Gordys zogen sich zusammen, keinesfalls ein Lächeln, und er faltete seine Hände fest über sein Knie. »Ja, Sir.«


  Mord war eine Serie von drei ineinander verschränkten Gleichungen, täuschend einfach wie ein Haiku. Shans Hände wurden kalt auf der Tastatur, als er sie durchging. Er schaute Gordy an, der so still saß, dass er vor Anstrengung fast zitterte.


  »Diese hier sind sehr elegant. Würdest es dir etwas ausmachen, wenn ich sie mit meinen Formeln überprüfe?«


  Etwas von der Anspannung verließ die Augen des Jungen. »Ich habe es gehofft.«


  »Gut. Einen Moment, bitte. Besorg dir etwas zu trinken, mein Kind – und bring mir ein Glas vom Roten, bitte.«


  »Ja, Vater.« Das Melant'i verschob sich – und auf eine Art und Weise, die für Gordy eher ungewöhnlich war, der letztlich ein Halbling war und viele großartige und sinnlose Ansichten über Würde mit sich trug. Shan wandte sich wieder dem Bildschirm zu.


  Fünfzehn Minuten später lehnte er sich zurück, ergriff sein Glas und nahm einen Schluck, ehe er seinen Jungen ansah.


  »Es tut mir leid zu sagen, dass deine Voraussagen akkurat bis ins Detail sind. Meine eigenen Berechnungen sagen, dass die explosiven Rahmenbedingungen acht Nanosekunden eher als bei deinen Zahlen eintreten, aber das dürfte lediglich ein Ausdruck unseres Altersunterschieds sein. Die Jugend ist immer optimistischer.«


  Wieder die verkniffenen Mundwinkel, während die braunen Augen plötzlich Tränen zeigten.


  »Ich habe es simuliert«, sagte er, seine Stimme heiser, dann gebrochen. »Im schlimmsten Fall werden wir jeden verlieren, Shan!«


  »Deswegen nennt man es ja auch den schlimmsten Fall.« Er schaukelte in seinem Sessel zurück und nahm noch einen Schluck Wein. »Schau nicht so krank, Kind. Du hast uns gewarnt. Der Flicken auf dem verdammten Waffenträger ist ein inakzeptabler Bruchpunkt. Wenn wir plötzlich manövrieren müssen – und wenn wir gleichzeitig feuern sollten – dann Bumm! Wie du sagst, alle tot.« Er zuckte mit den Schultern.


  »Da werden wir es wohl anständig reparieren müssen.«


  Gordy starrte ihn an. »Mit all den Yxtrang da draußen?«


  »Nun«, sagte Shan mit einer Gelassenheit, von der Priscilla sofort gefühlt hätte, dass sie nur vorgetäuscht war, »ich glaube nicht, dass sie so bald abreisen werden, oder?«


  


  »Du wirst da nicht herausgehen und den Waffenträger reparieren!«


  Shan hielt inne, das Weinglas auf halbem Weg zu seinen Lippen, das Gesicht voller Unglauben. »Bitte, Priscilla? Ich glaube nicht, dass ich dich richtig gehört habe!«


  Schwarze Augen blitzten auf und ihr Mund verkniff sich unheilvoll. »Du hast mich gehört.«


  »Nun, wenn du es so willst, habe ich es.« Er ging rüber zur Bar und stellte das volle Glas neben die Karaffe, eher sich mit einem Stirnrunzeln ihr wieder zuwandte. »Muss ich dich daran erinnern, dass ich der Kommandant dieses Schiffes bin?«


  »Ein Grund mehr, hier zu bleiben und jemand anderen die Arbeit tun zu lassen!«, schrie sie, den Körper angespannt wie eine Harfensaite, mit einer Ausstrahlung von Emotionen, die bei Shan Zahnschmerzen verursachte.


  Er holte tief Luft. »Ich vermute, du hast auch schon jemanden vorgesehen?« Er sorgte dafür, dass keine Ironie hörbar wurde.


  Priscilla starrte. »Ja, habe ich. Mich.«


  »Oh, viel besser!«, stimmte er zu und diesmal war die Ironie nicht zu überhören.


  Er wurde von dem Aufflammen der Hitze an seinen Wangen gewarnt, hatte Zeit, noch einen Gedanken zu denken und nach etwas zu greifen, ehe der Wein aus dem Kelch schoss und durch Priscillas Wut gelenkt in einem Sturm blutroter Tropfen nur eine Haaresbreite von seinem Gesicht entfernt zerplatzte.


  »Oh Schatz«, sagte Shan sanft und schaute auf den Teppich. »Wir haben ganz schön was angestellt, Priscilla!«


  »Was …« Sie sah reichlich verdattert aus, wie es auch sein sollte. Die Energie, die man benötigte, um eine kohärente Menge Wein zielgerichtet so weit zu dirigieren, ohne den Kelch dabei zu zerbrechen, war erheblich. Sie schloss ihre Augen und murmelte etwas, das in Shans Ohren klang wie »Mutter, gib mir Geduld!«, ehe sie sie wieder öffnete.


  »Shan«, sagte sie vorsichtig. »Was ist das?«


  »Das?« Er erhaschte einen Schimmer von dem, was sein Konstrukt in ihren Inneren Augen darstellen mochte und lächelte.


  »Oh, das! Nun, ich weiß nicht, wie es passiert ist, Priscilla, aber ich hatte plötzlich Sorge, dass du vielleicht ein Glas Wein in mein Gesicht schütten möchtest. Daher hielt es für angebracht, eine Art Schild zu besorgen. Halte ich für ziemlich clever, vor allem bei so einer überraschenden Handlung. Aber ich hätte vielleicht etwas anderes nehmen sollen, denn wenn ich mir den Teppich so ansehe, und alles voller Flecken …«


  »Vergiss den Teppich! Shan!« Emotionen einer anderen Art kamen zum Vorschein und er merkte, wie sich seine eigenen Augen zu füllen begannen, als sie bereits mit Tränen auf ihn zukam und sein Gesicht in die Hände nahm.


  »Shan, um unserer Liebe willen, geh da nicht raus! Etwas … etwas Schreckliches wird passieren. Ich …«


  Sanft hob er seine eigenen Hände, ließ seine Finger durch ihre schwarzen Locken gleiten und schaute ihr direkt in die Augen. »Eine Vorahnung, Priscilla? Etwas, von dem du weißt, dass es passiert?«


  Seine Handflächen waren feucht von ihren Tränen. Er sah die Unsicherheit in ihren Augen, bevor sie den Kopf schüttelte. »Ich … bin mir nicht sicher.« Wieder kochten die Emotionen hoch. »Lass mich es tun! Die Tests …«


  »Die Test zeigen, dass du exzellent im Bereich manuelle Arbeit und sehr gut im Bereich Reaktionsschnelligkeit bist, in beidem zusammen sehr gut. Die gleichen Tests zeigen, dass der Captain in beiden Bereichen durchgehend exzellent abschneidet. Wir haben zwei Meisterpiloten auf diesem Schiff – den Captain und den Ersten Maat. Es ist vernünftig, dass einer davon immer im Schiff bleibt. Da ich bessere Testergebnisse im Reparaturbereich habe – gerade so, ich gebe es zu – und da Geschwindigkeit und Fingerfertigkeit bei der Reparatur wohl besonders gefragt sind, bin ich die beste Wahl.« Er seufzte und ließ alle Schilde fallen, damit sie die Wahrheit in ihm sehen konnte.


  »Dies ist keine Heldentat, ich schwöre es dir. Wenn Ren Zel, Seth oder Thrina es besser könnten, wäre die Aufgabe die ihre.«


  Priscilla sah besorgt drein. »Aber nicht meine«, murmelte sie.


  Wahrheit war Wahrheit, und sie schuldeten sich als Lebenspartner diese Wahrheit. »Nur«, gab er zu, »wenn man mich dazu zwingt.«


  Sie machte einen Schritt zurück und schüttelte den Kopf. »Du würdest eher dafür sorgen, dass ich dir beim Sterben zusehe.«


  »Aber ich habe nicht die Absicht zu sterben, Priscilla!«, rief er mit falscher Fröhlichkeit aus.


  Und fühlte ihren Schmerz in seinem eigenen Herz, wie den plötzlichen Stoß eines Messers.


  


  Außenreparaturen waren eine mühsame, nervenzerfetzende Arbeit. In diesem Falle wurde sie durch die interessierte Anwesenheit mehrerer Yxtrang-Kriegsschiffe umso nervenaufreibender. Dass die Besitzer der Kriegsschiffe ihr Interesse mehr als nur bisschen laut bekundeten, hatte Shan früh dazu veranlasst, seine Kommunikationsfrequenzen auf drei zu beschränken: eine Leitung zur Passage, eine direkt zu Seth und eine Konferenzschaltung.


  Seth war als Wache zwischen Shan und dem interessierten Feind eingeteilt, eine Aufgabe, die er mit bedenklichem Eifer verfolgte. Dennoch, obgleich zwei Anflüge von Jägern während der letzten Stunden angestrengten Schweißens und Fluchens närrisch nahe an die Passage gekommen waren, hatten Seth, die Passage und die Yxtrang sich gerade noch so weit beherrscht, die Feuerknöpfe in Ruhe zu lassen. Shan dankte unterscheidungslos jedem Gott und jeder Göttin, an die er sich erinnern konnte, für dieses seltene Schauspiel an Zurückhaltung auf allen Seiten, und schwitzte nur noch mehr in seinem schweren Raumanzug, da er so schnell wie möglich fertig werden wollte, bevor jemand seinen Verstand verlegte.


  »Ich glaube, das ist versiegelt«, murmelte er schließlich. »Ren Zel, bitte überprüfen. Ich habe keine große Lust, morgen wieder zurückkommen zu müssen, um ein Loch zu stopfen.«


  »Ich lasse die Simulation laufen, Captain.« Ren Zels sanfte und angemessen betonte Liaden-Stimme war wie eine kühle Brise. »Wir haben Übereinstimmung bis zum hundertfünften Perzentil, Captain.«


  Die Erleichterung war so stark, dass sie fast schmerzhaft war. »Wunderbar. Seth, mein Scharfschütze, wir gehen wieder rein. Erlaube mir, soweit dafür Zeit ist, dir ein Glas dieses verwerflichen Fusels zu kaufen, den du so schätzt.«


  »So sei es – oha, da sind sie wieder. Yxtrang-Jägergeschwader auf Sektor acht. Heute ist wohl Fliegerschule.«


  »Hoffentlich machen sie keine Zielübungen.«


  »Bisher waren sie richtig höflich«, kommentierte Seth. »Ich schwinge etwas raus und verschaffe Ihnen Raum, Captain. Je schneller ich ein Glas Fusel in die Hand bekomme, desto glücklicher werde ich sein.«


  »Gesprochen wie ein vernünftiger Mensch, Mr. Johnson. Ziehe dich nach Vektor Sigma-acht-drei zurück und ich gleite herum zu Bucht sechs.«


  »Okay. Wechsel den Vektor – jetzt!«


  »Passage, notiere die folgenden Vektoren und behalte sie im Auge. Ich werde Bucht sechs erreichen in … Seth! Sektor vier!«


  Zwei der Yxtrang-Jäger hatten die Formation verlassen, die lokale Geschwindigkeit auf einen wahnsinnigen Wert erhöht. Seth warf sein eigenes Schiff in ein taumelndes Ausweichmanöver, das ihn in die Nähe des gut geschützten Bauchs der Passage und in eine Art Sicherheit hätte bringen sollen.


  Aber Seth wählte nicht das lebensrettende Manöver. Stattdessen schleuderte sein Überschlag ihn von der Passage fort, auf die Yxtrang-Jäger zu.


  Einer war sofort hinter ihm her, die Waffenläufe folgten seinem Kurs trotz aller Manöver. Der zweite Jäger blieb auf seinem ursprünglichen Kurs – ein gerader, manche würden sagen selbstmörderischer Kurs direkt auf das Herz der Passage zu. Auf Shan zu.


  Zahlreiche Stimmen erfüllten das Radio. Shans »Seth, zurück zum Schiff!« wurde beinahe übertönt von Priscillas »Verschlusszustand! Kampfstationen! Schützen, auf meinen Befehl feuern!«


  Seths Stimme brach am Ende von Priscillas Instruktionen herein. »Eine Familie ist genug. Ich passe auf Euren Mann auf. Sie haben es auf die Schleuse abgesehen.«


  Es war genau so, wie er es sagte; Seths Kurs hatte sich genügend verändert, um den führenden Feind im Visier zu haben, der ihn selbst verfolgende Jäger kam dabei jedoch immer näher und der führende Yxtrang wiederum raste auf Shan und die Schleuse zu, die er betreten wollte.


  »Sektor sechs«, erklang nun wieder Priscillas ruhige Stimme, diesmal aber mit etwas Eis darin, das selbst Shans Blut merklich abkühlte. »Das ist der Angriff. Schützen, Ziele erfassen. Drei und fünf, achtet auf Seth. Teams vier und sechs, achtet auf den Captain. Alle anderen – Standardverteidigung.«


  Der Schirm zeigte eine Gruppe von fünf Jägern, deren Kursvektoren sich plötzlich vereinigt hatten.


  Der Jäger, der Shan verfolgte, drehte von seinem Kollisionskurs ab und Shans Reflexe ließen ihn wieder auf die Schleuse zutreiben, und dann gleich wieder fort davon.


  »Shan, wir …«


  »Ich kann keine offene Schleuse riskieren. Ich schwinge herum und schau mal …«


  »Sie bilden ein Paar und sind hinter dir her!«, kam Seths Warnung.


  Shan fühlte eine plötzliche mentale Berührung voller Liebe, so süß und voll, dass sie ihn fast überwältigte. Dann verschwand sie sofort, was er auch gut verstand. Priscilla erhob ihre stärksten Schilde, wie sie es musste. Wie er es musste.


  »Shan, geh näher an Waffenträger vier!«, drängte Seth.


  Shan verfluchte das kleine Rettungsboot, es war kein Jäger, trotz der zusätzlichen Waffen. Es war massiver als ein Jagdschiff, da es auf Planeten landen konnte, aber es war nicht für einen Raumkampf gedacht.


  Sein Finger betätigte den Freigabeknopf, schleuderte die wertvolle Fern-Reparatureinheit in den Raum, um ein Maß an Rückmeldung zu erlangen.


  »Shan!«


  Seths Schrei kam in dem Moment, als der ersten Yxtrang feuerte; dann war da Statik und eine Rakete, der man ausweichen musste und eine weitere. Shan fühlte, wie die Fliehkräfte ihn seitwärts drückten, als das kleine Raumboot auf das Steuer ansprach; und dann war das erste Yxtrang-Schiff nur noch Trümmer in der Leere, als Seths Begeisterung durch das Radio brach und der zweite Yxtrang sehr schnell wendete, um selbst einen Angriff auf Shan zu starten.


  Shans Schirme leuchteten hell, als die Dutiful Passage den Krieg begann.


  


  Primäre Sorge war der vordere Jäger, die beiden ihm folgenden Einheiten konnten warten. Zusammen mit ihnen näherten sich auch einige größere Einheiten.


  Priscilla ignorierte den Schirm, der Shans Boot zeigte, er hatte getan, was Seth vorgeschlagen hatte und sich der Passage so weit genähert, wie es möglich war. Ihre Sorge galt nun dem Mix der Waffensysteme und der Sicherheit, es wäre nicht hilfreich, bereits jetzt die vollen Fähigkeiten des Schiffes unter Beweis zu stellen.


  »Team zwei«, sagte sie leise in ihr Mikro, »Feuern nach Ermessen!«


  Die automatischen Systeme setzten ein. Sie fühlte das leichte Zittern, als die Kanonen mit dem schnellen Feuern begannen und das Schiff kompensierte. Es würde noch Sekunden dauern, bis die Yxtrang in die Feuerlinie kamen, und ein gutes Radarsystem würde sie warnen. Priscilla sprach erneut ins Mikrophon.


  »Team drei beharkt das Gebiet um die direkte Feuerlinie von Team zwei herum. Wenn einer abdreht, sofort Ziel erfassen.«


  »Cluster nähert sich, sieht ernst aus!« Das kam von Ken Rik aus der Inneren Brücke.


  Priscillas Aufmerksamkeit richtete sich auf Bildschirm drei – einige der größeren Schiffe weiter draußen hatten ihre Waffen abgefeuert und lösten sich von der Jägereskorte. Zu weit für einen Raketenangriff. Noch.


  »Team eins, Ihr Ziel ist die uns am nächsten fliegende der mittleren Einheiten in Sektor drei. Klar für zwei Feuerstöße nach Ermessen.«


  Ihre Augen hatten bereits den Anblick gefunden, den sie gesucht hatten: Shans Boot nahe an der Passage, wie es hin und wieder einen Feuerstoß auf ein für sie nicht sichtbares Ziel abgab.


  Der andere Schirm zeigte Seth, der immer noch Abstand von der Passage hielt, zwischen Shan und dem verbliebenen Jäger blieb. Er schien dem Yxtrang-Piloten etwas Respekt abzuverlangen.


  Ein Schütteln durchlief das Schiff, dann ein zweites.


  »Team eins, Feuerstöße beendet, Priscilla!« Vilobars Stimme in ihren Ohren war ruhig. Vielleicht war er auch ruhig. Da sie ihre inneren Sensoren abgeschaltet hatte, wollte sie es gerne glauben.


  Die Strahlkanonen waren die eines Schlachtschiffes. Die pulsierenden Strahlstöße bewegten sich knapp unterhalb der Lichtgeschwindigkeit und trugen eine tödliche Mixtur aus Partikeln und hochbeschleunigten Atomkernen. Sie blickte auf die Schirme.


  Unerwartet, wie sie waren, stießen die Strahlen durch den Regen von Raketen und einige Jäger und hinterließen eine Reihe greller Explosionen. Ein weiterer Moment und das hinterste Schiff war ein verschwommener Energienebel.


  Der Lärm aus dem Radio, bereits voll mit der Statik aus dem ersten Strahl, der durch die Yxtrang-Einheiten fuhr, wurde zu Dröhnen und Zischen und es folgte ein zweites Dröhnen, als ein Schwesterschiff des ersten Opfers sich ebenfalls ins Vakuum auflöste.


  »Flöhe! Flöhe!«, hörte sie Seths Stimme. »Flöhe!«


  Sie schaute auf den Bildschirm und sah, wie Seths Boot sich wild drehte und feuerte.


  Während sie dies beobachtete, dankte sie der Göttin für Seth, seine Loyalität und, hinter ihrem Schutzwall, zusammen mit allem anderen, das sie für eine Weile ausgeblendet hatte, bangte sie furchtbar um sein Leben.


  Denn in seinem Bemühen, zwischen Shan und dem Feind zu bleiben, war Seth in einen Schwarm getarnter Flöhe geraten – Ein-Mann-Schiffe, die kaum mehr waren als ein mit Energie geladener und bewaffneter Raumanzug.


  Sie sah, was sie fürchtete: Sein Boot schlug zwischen einem Dutzend dieser Feinde Haken, und obgleich er Geschwindigkeit hatte, waren sie wie eine Wolke um ihn herum, jeder Floh feuerte und versuchte, Minen an seiner Hülle anzubringen.


  »Seth!«


  Das war Shan, und jetzt näherte sich sein Boot, feuernd, drehend, rammend.


  »Dreiundzwanzig, Shan!«, sagte Seth. Es klang, als hätte er Transportkisten gezählt. Dann, schärfer: »Ich sehe die Mutter!«


  Das kleine Boot wirbelte zielgerichtet herum, die Kanonen feuerten auf einen kleinen, dunklen Fleck im Weltraum, als es beschleunigte. Hinaus aus der Wolke von Flöhen und darüber hinaus. Fort von der Passage.


  »Nein!« Shans Stimme hatte einen starken Kommandoton. Es machte keinen Unterschied.


  Eine Seite von Seths Boot brach auf. Es drehte sich und – unglaublich – stabilisierte dann den Kurs, bewegte sich weiter auf das unsichtbare Ziel zu.


  »Verdammt!«, sagte Seth und er keuchte. »Ich übernehme die Drinks! Dreiunddreißig!« Eine Pause. »Mach keine Dummheiten, Shan!«


  Dann explodierte Seths Boot vor dem dunklen, aus Plastik gebauten Mutterschiff der Yxtrang-Flöhe.


  »Priscilla!« Shans Stimme war hoch und heiser.


  »Teams fünf und drei. Erledigt es!« Das Schiff erzitterte und die Pulse wurden abgefeuert. Das Mutterschiff verging in einem glühenden Nebel.


  »Priscilla, beschleunige!« Shan, nein, der Captain hatte das gesagt. »Da kommt eine Wolke Flöhen direkt auf dich zu!«


  Sein Boot drehte sich, wich aus, die Kanonen feuerten – und jede Bewegung führte ihn weiter von der Passage und der Sicherheit weg.


  »Shan …«


  »Das ist ein Befehl!«, sagte er in kaltem Kommandoton. »Beschleunigen!«


  »Ja, Captain!« Hinter dem Schutzwall schrie sie und fluchte und zerriss ihre Kleider vor Verzweiflung.


  Auf der Kriegsbrücke sprach sie leise in ihr Mikro, gab den Befehl zu beschleunigen.


  


  Sie hatte den Code vor sieben Standardjahren auswendig gelernt und zur gleichen Zeit die Göttin gebeten, dass sie ihn niemals würde benutzen müssen. Ihre Finger zitterten, als sie ihn eingab, aber dessen musste sie sich nicht schämen. Weder die Göttin noch Melant'i verlangten Furchtlosigkeit bei der Pflichterfüllung, solange man seine Pflicht auch tat.


  Der Schirm leerte sich, als sie die letzte Ziffer eingab, selbst das kleine Fenster verschwand, das anzeigte, wie sich Rettungsboot vier der Oberfläche des Planeten näherte. Es war ruhig im Büro des Captains, als ob die Passage ihre Anforderung bedenken würde und mehr oder weniger dazu tendierte, sie abzulehnen. Priscilla faltete ihre kalten Hände auf dem hölzernen Tisch und wartete.


  Die Passage kam zu einer Entscheidung, gab einen Piepton und Buchstaben erschienen auf dem Schirm.


  


  DUTIFUL PASSAGE KOMMANDOWECHSELROUTINE


  PROGRAMMSTART:


  RANG: CAPTAIN


  ABFOLGE: SHAN YOS'GALAN, CLAN KORVAL


  ER THOM YOS'GALAN, CLAN KORVAL


  SAE ZAR YOS'GALAN, CLAN KORVAL


  KANDIDAT: PRISCILLA DELACROIX Y MENDOZA, CLAN KORVAL


  LAUFBAHN: BIBLIOTHEKARIN, SCHWERPUNKT STREICHELZOO


  PILOTIN DRITTER KLASSE, TRAINING ZWEITE KLASSE


  ZWEITER MAAT


  PILOTIN ZWEITER KLASSE, TRAINING ERSTE KLASSE


  ERSTER MAAT


  PILOTIN ERSTER KLASSE, TRAINING MEISTERGRAD


  ZUGANG: KOMMUNIKATIONSMODUL


  NOTFALLMODUL


  BIBLIOTHEKSMODUL


  VORRANGMODUL


  NAVIGATIONSMODUL


  WAFFENMODUL


  HAUPTCOMPUTER


  ZUGANG: PRISCILLA DELACROIX Y MENDOZA, CLAN KORVAL


  RANG: CAPTAIN


  ANPASSUNG: CAPTAIN ZUGANGSCODE


  AKZEPTIEREN


  ZUSÄTZLICHE INFORMATIONEN: POSITIONEN ERSTER MAAT, ZWEITER MAAT, DRITTER MAAT UNBESETZT. HOHER RISIKOFAKTOR. OPTIMALE LÖSUNG: POSTEN BESETZEN: ERSTER MAAT, ZWEITER MAAT, DRITTER MAAT.


  MINIMALE LÖSUNG: ERSTEN MAAT ERNENNEN.


  PROGRAMMENDE


  


  Der Schirm wurde wieder leer. Priscilla streckte eine Hand aus, die immer noch die Tendenz zu zittern aufwies, und gab ein Kommando ein. Einen Herzschlag später erschien Plan B auf dem Bildschirm.


  


  Zu jeder Zeit soll eine sich verändernde Auswahl an Zufluchtsorten vorgehalten werden, um auf eine immanente, katastrophale Gefahr für den Clan zu reagieren. Es ist keine Schande darin, den strategischen Rückzug anzutreten. Selbst Jela ist manchmal vor seinen Feinden geflohen, um sie an einem anderen Tag besser besiegen zu können.


  Sorgt für die Sicherheit der Kinder. Ehre ohne Liebe ist Dummheit. Aus der Hand von Cantra yos'Phelium, Captain und Delm, im dritten Jahr nach der Landung.


  


  Der Schirm piepte und zeigte die Existenz einer weiteren Hilfsdatei an. Priscilla öffnete sie mit einem Tastendruck. Diese Nachricht war nicht annähernd so alt. Tatsächlich war sie nur wenige Wochen alt, gesendet von Nova yos'Galan, Korvals Erster Sprecherin, vertraulich an Shan yos'Galan, Captain und Thodelm.


  


  Plan B ist aktiv. Erwarte den Feind überall und entschlossen, Korval zu ruinieren. Kontaktiere niemanden, denn wir können nicht wissen, welche Bündnisse verlässlich und welche im Inneren durch die Arbeit des Feindes verrottet sind. Bewaffne die Passage. Halte dich sicher. Ich wiederhole: Plan B ist aktiv.


  Pass auf dich auf, Bruder.


  


  Priscilla lehnte sich in Shans Sitz zurück, starrte auf den Schirm. Sie hatten die Passage bewaffnet. Sie waren, soweit es die Begleitumstände erlaubten, sicher. Der Bann auf Funkkontakte war abhängig von der Interpretation des Captains, und die wiederum abhängig von den besagten Umständen. Sie berührte eine andere Taste, speicherte die Dateien einmal mehr ab. Das Diagramm von Shans Abstieg auf Lytaxins Oberfläche tauchte wieder auf ihrem Schirm auf.


  Die Augen geschlossen, überlegte sie, wo ihre Prioritäten lagen.


  Die Priorität des Schiffes, dass zumindest noch jemand in der Kommandokette sein sollte, für den Fall, dass der Captain fällt, musste sofort erledigt werden. Der Funk … sie streckte sich und legte einen Schalter um.


  »Tower.«


  »Rusty, hier ist der Captain«, sagte sie ruhig.


  Da war eine kurze Pause, dann ein respektvolles »Ja, Ma'am.«


  »Tu mir einen Gefallen«, fuhr sie fort, und hörte, dass ihre Stimme wie die von Shan klang. »Schreibe eine anonyme Nachricht an die zuständigen Behörden bezüglich Lytaxins Situation.«


  »Ja, Ma'am«, sagte er wieder, und dann: »Ich vermute, dass wir weder unseren Namen noch unseren Standort verraten wollen.«


  »Das ist genau das, was wir nicht wollen, Rusty. Kannst du das?«


  »Ich muss etwas dran arbeiten, aber – ja. Ich kann es. Möchten Sie die Meldung durchsehen, ehe ich sie schicke?«


  »Bitte.«


  »Wird erledigt«, sagte er und seine Stimme wurde leichter, als ob das Versprechen wegen eines Problems, das er zu lösen imstande war, ihn aufgeheitert hätte. »Tower aus.«


  »Danke, Rusty. Captain aus.«


  


  Der Bildschirm am Rande des Tisches war aktiv und zeigte den aktuellen Dienstplan der Mannschaft, aber die Entscheidung war bereits getroffen worden, bevor sie die Darstellung aufgerufen hatte.


  Priscilla seufzte. Zehn Jahre lang hatten Shan und sie die Passage geführt. Jemanden zu benennen, der nun ihren alten Platz einnehmen würde, da die Pflicht von ihr verlangte, die Position Shans zu übernehmen – das war nicht einfach. Dennoch musste es getan werden, für die Sicherheit des Schiffes, der Mannschaft und der Familie. Der Tempel hatte sie gut in puncto Pflicht ausgebildet, bevor sie auch nur von Liad geträumt hatte.


  Priscilla schloss ihre Augen und rief eine alte Übung wach – eine der ersten, die den Novizen im Tempel gelehrt wurde, die Angst in Entschlossenheit verwandelte. Sie hatte kaum ihre Augen wieder geöffnet, als der Türsummer erklang.


  »Herein«, sagte sie und die Tür gehorchte der Stimme des Captains und öffnete sich.


  »Captain!« Er verbeugte sich respektvoll aus der Mitte des Raumes und richtete sich wieder auf, wartete geduldig auf eine Reaktion.


  Sie nahm sich einen Moment, um ihn zu betrachten. Ein Mann mittlerer Größe, soweit das Liaden-Maßstäbe betraf, Hautfarbe ein mittlerer Goldton, Haare und Augen ein passendes Braun, weder schön noch hässlich, nicht fett und nicht dünn. Er trug keine Ringe seines Ranges oder irgendeinen anderen Schmuck. Sein Hemd war einfach und blass, seine Hosen dunkel, seine Stiefel bequem und gut gepflegt.


  Er war ein Pilot von gutem Ruf – Erster Klasse, kurz vor dem Meistergrad – und sie kannte ihn als schnellen und klugen Denker. Die Tatsache, dass er auch über Humor verfügte, würde viele seiner Mannschaftsmitglieder überraschen, aber keiner von ihnen würde sagen, dass seine Urteile voreilig seien oder dass sein Temperament etwas anderes als stabil sei.


  Er neigte zudem zu großem Ernst, was Priscilla eher beunruhigte, auch wenn dieser Ernst zum Wohle von Schiff und Mannschaft eingesetzt wurde.


  Sie nickte ihm aus ihrem Sessel hinter dem Tisch zu und winkte ihn in Richtung der Besuchersessel.


  »Ich habe einen Vorschlag für dich, mein Freund«, sagte sie in mildem, tonlosem Terranisch. »Bitte setze dich und höre mir einen Moment zu.«


  »Gerne«, antwortete er. Sein Terranisch hatte einen schweren Akzent, seine Aussprache aber war gut. Er nahm den Stuhl nahe der Tischecke und faltete seine Hände ordentlich auf seinen Knien.


  Priscilla schloss kurz ihre Augen, öffnete sie und betrachtete Ren Zels ruhiges Gesicht. Sie blieb mit aller Kraft hinter ihrem Schutzwall, darauf beschränkt, die Emotionen anderer durch Beobachtung ihrer Mimik und Gestik zu erfassen. Wie die meisten Liaden war Ren Zel ein Meister darin, seine Emotionen aus seinem Gesicht zu verbannen.


  »Binnen einer Stunde werde ich der Mannschaft eine Mitteilung machen«, sagte sie und holte Luft, genug Luft, um die wenigen Worte herauszubringen: »Das Schiff hat mich als Captain akzeptiert.«


  Das Gesicht bewegungslos neigte Ren Zel seinen Kopf. »Haben wir Neuigkeiten von Captain yos'Galan?«


  Priscilla schüttelte den Kopf, wies auf den Bildschirm und das Diagramm, das den Landeflug von Rettungsboot vier zeigte. »Er wird innerhalb der nächsten Stunden landen. Für den Moment nehmen wir an, dass Captain yos'Galan am Leben ist, aber für uns unerreichbar. Die Umstände aber erfordern das Kommando eines richtigen Captain.«


  »Eine Annahme«, sagte Ren Zel, seine Stimme zeigte Interesse ohne Urteil, was nur klug war für einen Mann aus einer Kultur, wo ein Urteil jenseits des Bereiches, der einem etwas anging, leicht zu einem Ehrenhändel führen konnte. Priscilla hätte ihn ignorieren können, aber es wäre zu viel interpretiert – und hätte ihr eigenes Melant'i gefährdet – wenn sie in der Bemerkung eine Beleidigung gesehen hätte.


  »Eine Annahme«, wiederholte sie und lächelte mit guter Absicht aber wenig Erfolg. »Verstehe bitte, dass ich einen Wall um mich errichtet habe. Ohne die Fähigkeiten einer Heilerin. Es gibt Übungen, die ich bald absolvieren muss, sodass ich dem Schiff dienen kann, wie es sein muss, aber im Moment habe ich keine weiteren Erkenntnisse über Captain yos'Galans Sicherheit als das, was ich aus den Ortungsergebnissen und meinen eigenen Wünschen ableiten kann.«


  Etwas bewegte sich in den braunen Augen. Sie nahm an, es war so etwas wie Mitleid. »Ich verstehe. Ich bitte um Vergebung. Ich wollte keinen Schmerz auslösen.«


  »Du hast jedes Recht zu fragen und zu wissen. Shan ist dein Captain.«


  »Ja, ich schulde ihm mein Leben«, murmelte Ren Zel. »Und Ihnen auch.«


  Anstatt fähig zu sein, deine Schuld gegenüber Shan direkt zurückzuzahlen, dachte Priscilla ziemlich verdreht und unterdrückte einen Angstschauder. Sie legte ihre Hände flach auf die Tischplatte und sah ihn an.


  »Dann wirst du diesen Vorschlag möglicherweise noch interessanter finden«, sagte sie und neigte ihren Kopf, sah die Unsicherheit in seinen Augen.


  »Du weißt, dass wir knapp an Personal sind, spätestens, seit wir aus der Passage ein Kriegsschiff gemacht haben.«


  Ren Zel nickte. »Und mit dem Verlust von Pilot Johnson und Captain yos'Galan ist es nur noch schlimmer geworden.«


  »Genau. In einem normal ausgestatteten Schiff würde der Zweite Maat zum Ersten, der Dritte zum Zweiten, und ein Dritter Maat würde durch den Captain ernannt werden.«


  »Wir haben diesen Luxus nicht«, stimmte er zu. »Wir sind im Krieg.«


  Sie nickte. »Das Schiff benötigt einen Ersten Maat und der Captain muss entscheiden, wer der beste Kandidat ist. Ich schlage dich für den Posten vor, außer, du nennst einen überzeugenden Grund dafür, dies nicht zu tun.«


  Schock entkleidete sein Gesicht. Er saß da – saß einfach nur da – und starrte sie für die Dauer von drei Herzschlägen an. Er schloss seine Augen und zwei weitere Herzschläge vergingen. Dann öffnete er sie und sein Blick ging in die Ferne, sein Gesicht war ausdruckslos. Als er sprach, dann auf Hochliaden, in einem Tonfall, den man Außenseiter nannte.


  »Der Captain sollte daran erinnert werden, dass dieser hier ohne Clan ist, ohne Name, ohne Familie und ohne Melant'i, eine zu unterstützen. Das Schiff sollte besser von jemandem geführt werden, der am Leben ist.«


  »Der Captain erinnert sich gut daran, dass man Euch Euer Geburtsrecht genommen hat«, sagte Priscilla sorgfältig, folgte ihm auf Liaden, blieb aber im Tonfall des Kameraden. »Der Captain weist darauf hin, dass Eure Pilotenlizenz einen Namen trägt – Ren Zel dea'Judan. Der Captain kann sich nicht an einen Moment erinnern, in dem dieser Name in den Jahren unserer Bekanntschaft entehrt wurde. Das Melant'i, das Sie verkörpern, ist rein. Diesem Schiff kann niemand besser dienen.«


  Da waren Tränen in den mittelbraunen Augen und sie wagte es nicht, den Schutzwall zu senken und Trost anzubieten. Stattdessen saß sie da und wartete, während er die Beherrschung zurückerlangte, während er es durchdachte und bis er sich erhob, um mit einer Verbeugung zu akzeptieren.


  »Captain, ich bin geehrt. Ich werde gerne dienen, von ganzem Herzen.«


  Sie erhob sich hinter ihrem Tisch und erwiderte die Verbeugung, suchte in Hochliaden nach der rituellen Phrase, die ein Delm benutzte, um ein neues Mitglied im Clan willkommen zu heißen.


  »Ich sehe Euch, Ren Zel dea'Judan, Erster Maat. Das Schiff ist erfreut.«


  Wieder Tränen, versteckt hinter einer hastigen Verbeugung. »Captain.«


  Sie lächelte sanft und schüttelte den Kopf. »Erste Lektion«, sagte sie auf Terranisch.


  Er schaute hoch, die Augen leuchteten. »Ja?«


  »Mein Name ist Priscilla«, sagte sie und hielt ihm die Hand hin.


  


  Die Mannschaft auf den Kampfstationen akzeptierte ihren Aufstieg zum Captain und Ren Zels Ernennung zum Ersten Maat mit trauriger Zustimmung. Sie hatte allen die Mission beschrieben: einen defensiven Orbit um den Planeten einzunehmen und die Hilfe zu erwarten, die sicher als Reaktion auf Rustys sorgfältige, anonyme Nachrichten herbeieilen würde.


  »In der Zwischenzeit«, sagte sie, »hat Captain yos'Galans Rettungsboot die Atmosphäre erreicht. Wir werden versuchen, mit dem Laser einen Kontakt herzustellen, sobald er gelandet ist und wir sicher sind, dass seine Position stabil ist.«


  »Warum nicht das Radio?« Das war Gordy, mit verkniffenem Gesicht, die Stimme rau von Schmerz.


  »Die Yxtrang könnten dadurch das Signal zurückverfolgen und damit etwas entdecken, das wir sehr schätzen«, murmelte Ren Zel, bevor sie eine Antwort parat hatte. »Sie haben sicher gemerkt, dass das Boot der Schlacht entkommen ist und sie müssen sich fragen, was es wert ist. Ein Laser ist nicht so leicht zu verfolgen, sodass wir Captain yos'Galan beschützen können, während wir ihn gleichzeitig darüber informieren, dass wir ihn beobachten.«


  Auf dem Bildschirm nickte Gordy ruckartig. »Ich verstehe. Danke.«


  »Andere Fragen?« Es gab keine weiteren, sodass sie alle zu ihren Pflichten oder ihrer Ruhe entließ. Dann wandte sie sich an Ren Zel.


  »Erster Maat, diese Schicht ist Eure.«


  Er verbeugte sich und akzeptierte die Aufgabe. Priscilla zögerte.


  »Ren Zel.«


  Er sah auf.


  »Ich … es gibt gewisse Vorbereitungen, die ich treffen muss«, sagte sie langsam. »Vorbereitungen, die mit Dramliz zu tun haben. Ich werde für einige Stunden in meiner Kabine sein, aber nicht zugänglich für Euch.« Sie biss auf ihre Lippen und fügte die gefährlichste aller terranischen Redewendungen hinzu. »Es tut mir leid.«


  Er bewegte seine Hand sanft, als wolle er etwas Rauch fortwedeln. »Notwendigkeit. Ich erfülle meine Pflichten, Ihr die Euren.«


  Sie lächelte. Fast lachte sie. Der praktische Ren Zel.


  »Natürlich. Wie hätte ich es vergessen können? Gute Schicht, mein Freund.«


  »Gute Schicht, Priscilla.«


  


  Selbstgeheilt und wieder ganz holte Priscilla in einer etwas tieferen Trance als zuvor Luft. Ihre Lippen bewegten sich. Die Stimme ihres Körpers flüsterte ein Wort.


  Die Waffenhalle erhob sich um sie herum, mit kilometerdicken Wänden, die Kühle und Entschlossenheit atmeten.


  Niemand betrat diesen Ort leichtfertig. Viele – die meisten –, die als Sintianische Hexen ausgebildet worden waren, waren niemals hierher gekommen, obgleich ihnen allen der Weg beigebracht worden war, wie er zu erreichen ist. Es war das spezielle Unglück für jene, die als Mondfalken geboren worden waren, diesen Ort nur zu gut zu kennen.


  Priscilla bewegte sich leise auf dem steinernen Boden, den Mantel wegen der Kälte eng an sich gedrückt. Am Ende der Halle blieb sie stehen, betrachtete stirnrunzelnd einen bluthellen Fleck auf einer abgenutzten Arbeitsbank. Sie beugte sich nieder und hob einen runden, hölzernen Spielstein auf, wie jene, die man in Spielhäusern benutzte, hellrot in der Mitte, aber mit nachlassender Farbe am Rand. Sie lächelte etwas und legte ihre Finger um den Fund, fühlte seine Wärme an ihrer Haut und ging die lange, mit Waffen behangene Halle weiter entlang.


  Die Legende sagt, dass für jede Art der Heilung, für jeden Zauber der Freude, den eine Hexe meistert, eine Waffe in der Halle hängt, die das genaue Gegenteil darstellt.


  Die Legende ist wahr.


  Priscilla wanderte die große, mit Waffen gespickte Halle entlang. Drei Mal erhob sie ihre Hand, und wenn sie sie wieder senkte, war der Teil der Wand leer. Am Ende ihres Rundganges, die Waffen gewählt, schloss sie ihre Augen und hob ihre Arme und war fort von diesem Ort, der nirgendwo und niemals war.


  


  Im Bett, das sie mit Shan teilte, bewegte sich Priscillas Körper. Atem und Herzschlag beschleunigten sich. Schwarze Augen öffneten sich und blinzelten.


  Sie streckte sich, wieder vollständig zurück in ihrem Körper, und bemerkte, dass ihre rechte Hand eng geschlossen war. Sie öffnete ihre Finger vorsichtig und schaute verwundert auf den runden, hölzernen Spielstein, dessen Lack am Rande bereits abgenutzt war.


  Für ihre neu erwachten, vom Kampf verfeinerten Sinne vibrierte der Stein mit Macht, mit … Präsenz. Vorsichtig öffnete sie ihre Gedanken für das Artefakt – und schrie beinahe vor Verwunderung auf.


  Das Holz war lebendig und mit Shans Gegenwart erfüllt.


  Sie hielt es in ihrer Hand, als sie sich ankleidete, wollte eine selbst so schwache und seltsame Verbindung zu ihm nicht loslassen. Als sie sich einhändig in ihr Hemd gekämpft hatte, steckte sie den Stein in ihre Ärmeltasche und verschloss diese sorgfältig.


  


  Erst als sie in ihren Stiefeln steckte und sich etwas frisches Wasser ins Gesicht warf, kam ihr die Frage in den Sinn, was Shan wohl in der Waffenhalle der Hexen gefunden haben mochte.


  


  


  


  Nimbledrake

  Sprungende


  


  


  Liz drückte den dritten Knopf von oben in der vierten Reihe von rechts, der möglicherweise einem Liaden mit aller Deutlichkeit »Tee« direkt ins Gesicht gesagt hätte. Da sie aber keine Liaden war, versuchte sie sich, an die Knöpfe zu erinnern, die Nova zu drücken pflegte.


  Sie holte die Tasse aus dem Ausgabefach und drückte den Knopf erneut, dann ging sie mit beiden Bechern in der Hand vorsichtig den schmalen Gang bis zur Pilotenkammer hinunter. Sie sollten jeden Augenblick aus dem Sprung kommen – ein Zwischenstopp, noch nicht Lytaxin.


  Nova saß am Schaltpult, wo Nova eigentlich immer zu finden war, von einer gelegentlichen Stunde Schlaf einmal abgesehen, oder einem kurzen Spaziergang zur Messe, um Tee oder Nahrung zu holen – die sie zu sich nahm, während sie wieder auf ihre Kontrollen achtete.


  »Bitte schön, Goldie!« Liz stellte einen Becher auf den Arm des Pilotensessels und balancierte den ihren, während sie sich in den Copilotensitz drückte.


  »Danke«, sagte Nova abwesend, sie war mit etwas auf einem winzigen Bildschirm seitlich des Hauptrechners beschäftigt.


  »Keine Ursache«, sagte Liz, stellte ihren Tee ab und schnallte sich an. Unwahrscheinlich, dass Nova aus dem Aussprung etwas Spannendes machen würde – sie hatte sich als viel zu fähige Pilotin dafür erwiesen. Aber nach Liz' Erfahrung passierten Unfälle, und diejenigen, die vorbereitet waren, waren auch diejenigen, die am wenigsten wahrscheinlich verletzt wurden.


  »Machen wir einen langen Stopp?«, fragte sie. »Oder geht es durch die Drehtür?«


  Nova schaute auf, die goldfarbenen Brauen zusammengezogen. »Durch die …? Ah, ich verstehe. Wir stoppen so lange wie nötig, um die Nachrichten zu hören, dann geht es weiter. Wenn wir Glück haben, werden wir im Hause von Erob in weniger als zwanzig Stunden zu Tisch sitzen.«


  »Wahnsinn«, sagte Liz ohne Begeisterung. Sie nahm einen vorsichtigen Schluck Tee. »Sie sind ganz gut in Terranisch«, sagte sie. »Ich habe Sie bisher noch nicht wirklich außer Fassung gebracht.«


  »Haben Sie das versucht?« Erstaunlicherweise sah Nova amüsiert aus. »Aber Sie sollten nicht allzu beeindruckt sein, denn Sie müssen wissen, dass meine Mutter Terranerin war.«


  Liz schaffte es, sich nicht am Tee zu verschlucken. »War sie das?«


  »In der Tat, und eine Gelehrte im Feld der Linguistik dazu.« Ein gedämpfter Ton erklang in der Kabine und Nova wandte sich wieder den Kontrollen zu.


  »Entschuldigen Sie mich. Wir nähern uns dem Ende des Sprungs.«


  Liz stellte den Becher sicher ab und lehnte sich so weit zurück, wie es der Sessel erlaubte. Sie passten sich mit nicht mehr als dem bei einer Transition üblichen Geräusch in den Normalraum ein.


  Nova war mit dem Kontrollpult beschäftigt. Liz nahm den Ohrhörer, den Nova, wie sie dachte, ihr gegeben hatte, um sie gerade während solcher Phasen ruhig zu halten, in der die Konzentration der Pilotin besonders erforderlich war, und schob ihn in ihr Ohr, drehte an einem der vielen Stellräder, die das Pult dekorierten und die zu berühren ihr erlaubt, sie sogar ermutigt, worden war.


  Für eine Weile hörte sie nicht viel. Der übliche Verkehrsfunk und das Geschwätz zwischen Schiffen, das man immer hörte, wenn man in ein System kam. Doch dann war da etwas anderes. Liz hielt inne, hielt die Einstellung und zog den Hörer aus dem Ohr.


  »Nova.«


  Ein wenig begeistertes Aufblitzen violetter Augen. Liz hielt den Ohrhörer.


  »Das müssen Sie hören, höchste Priorität. Ich habe es auf dem Transportkanal aufgefangen.«


  Eine schlanke Hand bewegte sich, seitlich von dem Bereich, an dem sie beschäftigt gewesen war, und ein Lautsprecher wurde aktiv.


  »Ich wiederhole. Alle Raumschiffe, die durch oder in den Lytaxin-Raum unterwegs sind, seien gewarnt, dass Clan Danut die Kriegsklausel in allen Verträgen aktiviert hat und keine Güter transportieren, liefern oder empfangen wird, die in Richtung Lytaxin unterwegs sind. Dies basiert auf sicheren Informationen. Auf Anordnung des Delm Danut.«


  Im Pilotensessel atmete Nova still tief durch. Liz sah sie an.


  »Kennen Sie die?«


  »Clan Danut«, sagte Nova und starrte immer noch auf die Kontrollen. »Ein kleiner Clan, ihr Hauptwarenlager ist auf dem Planeten dort. Wenn sie sich nicht sicher wären, würden sie derlei nicht behaupten.« Dann bewegte sie sich und ihre Hände tanzten über das Pult.


  »Wir sollten noch eine zweite Quelle überprüfen, Commander Lizardi, denn wenn ein Händler derlei ankündigt, dann gibt es immer einen anderen, der noch etwas hinzuzufügen hat.«


  Liz schaute zu, wie Novas Hände am Kom-Pult arbeiteten, hörte so etwas wie ein liadisches Schimpfwort, als ein lauter, monotoner Ton erklang, dann waren die Hände wieder beschäftigt.


  »Es wäre gut, wenn Sie mir noch etwas Tee bringen könnten, und vielleicht ein paar der Schiffskekse – sechster Knopf auf der rechten Seite des Nahrungsbereiters.«


  Liz bemerkte den immer noch halb vollen Becher an Novas Seite, wusste aber, wann von ihr erwartet wurde, für einen Moment woanders zu sein.


  So schnell Liz den Auftrag auch ausführte, als sie zurückkehrte, waren die Geheimnisse, die Nova vor ihr zu verbergen trachtete, weiterhin die der Liadenfrau.


  »Anschnallen, Commander«, sagte Nova, die Hände immer noch mit den Kontrollen beschäftigt. »Wir springen, sobald Geschwindigkeit und Koordinaten stimmen.«


  »Wow!« Liz streckte einen Arm aus und hielt ihr Handgelenk fest, ließ es dann aber lieber wieder gleich los. »Wohin geht es denn?«


  Keine Antwort.


  »Antworten Sie mir, Goldie! Ich habe ein Recht, es zu wissen!«


  »Das stimmt«, sagte Nova, ihre Stimme ein ruhiger und drastischer Gegenpol zu ihren rasenden Fingern. »Wir fliegen nach Fendor, Angela Lizardi.«


  »Das Hauptquartier der Söldner?« Sie blinzelte. »Was wollen Sie da? Eine Armee anheuern?«


  »Falls nötig. Sprung in zwanzig Sekunden. Erob ist Korvals Verbündeter. Wir schulden Hilfe in der Not. Und ich weiß aus einer Pinbeam-Nachricht, dass mein Bruder und seine Lebenspartnerin auf Lytaxin sind, während wir hier sprechen.«


  Nova richtete ihre violetten Augen auf Liz. »Die Söldner haben Methoden, das Gerücht zu bestätigen, oder? Ist das korrekt?«


  Das Mädchen war zu verdammt schlau, dachte Liz und seufzte.


  »Ja«, sagte sie. »Die haben sie wohl.«


  »Ich dachte es mir«, sagte Nova und das Schiff ging in den Sprung.


  


  


  


  Lufkit

  Halle der Soldaten


  


  


  Es gab ein wundervolles geschäftiges Treiben, ein faszinierendes Hin und Her, fast wie ein Kunstwerk. Ja, sehr wie ein Kunstwerk, fand Edger und beobachtete die hastigen Menschen, wie sie den weiten Gang auf und ab rannten. Die Kunst, deren Meister ihr jüngster Bruder, Val Con yos'Phelium, war.


  Er stand nach menschlicher Zeitrechnung eine ganze Weile an der Tür, seinen Bruder Sheather an seiner Seite, und beobachtete das Spektakel.


  Nicht überall herrschte Hast. Hier und dort, in angemessenen und kunstvollen Intervallen, waren Inseln der Ruhe arrangiert: ein Tresen, ein Computer und ein hinter einem Tisch sitzender Mensch. Es waren diese ruhigen Inseln, die in einem Höhenflug der Kunst den Großteil der Hast inspirierten. Edger, der mit dem Auge des Genießers dem Fluss der Spannungen folgte, sah das Licht und den menschlichen Choral zwischen und unter den Ruheinseln.


  Er hätte diese Art der Kontemplation noch eine Weile fortsetzen können, wenn nicht die Einführung seiner selbst und seines Bruders am Rande des Flusses eben diesen bereits subtil geändert hätte. Er wandte sich an eine der Inseln der Stille, zwang den Menschen dadurch, sich hinter dem Tisch zu erheben und Teil des Flusses zu werden. Sehr schnell – zumindest nach Clutch-Zeitempfinden – war er mit einem Vorgang befasst, der als »Begrüßung« bekannt war.


  »Sirs. Ich bin Sergeant Ystro Ban. Kann ich Ihnen behilflich sein?«


  »Ich danke Ihnen, Sergeant Ystro Ban, und ehre Ihre Nachfrage. Wir sind auf der Suche nach einer Soldatin und uns wurde gesagt, sie hätte möglicherweise eine Nachricht über ihren Verbleib in dieser Halle hinterlassen.«


  Das Gesicht des Sergeant verknotete sich höchst wundervoll und seine Augenbrauen wanderten schnell auf und ab.


  »Nun, Sir, wir geben diese Informationen über einzelne Soldaten normalerweise nicht preis. Wenn Sie möchten, können Sie eine Nachricht für diese Person hinterlassen, und ich werde persönlich dafür sorgen, dass sie sie erhält, sobald sie sich wieder meldet.«


  »Ich bedaure, dass unser Bedürfnis dringlicherer Natur ist, Sergeant Ystro Ban«, sagte Edger und hörte ohne echte Überraschung die Stimme seines jüngeren Bruders Sheather, der sehr mild etwas fragte.


  »Ich frage mich, Sergeant Ystro Ban, ob es hier immer so hektisch ist?«


  »Hm?« Er sah über seine Schulter, als hätte er das umtriebige Durcheinander während ihres Gespräches ganz vergessen, dann schüttelte er den Kopf.


  »Nee, das ist was Besonderes. Wir haben einen Blutkrieg und jeder, der eine Waffe tragen kann, will sich dem Rettungsteam anschließen.«


  »Vergebt mir«, sagte Sheather. »Ein Blutkrieg? Was ist passiert?«


  Sergeant Ystro Ban zuckte mit den Schultern. »Sieht so aus, als sei eine Yxtrang-Invasionsstreitkraft auf Lytaxin gelandet und hätte sich häuslich eingerichtet. Das Dumme ist, dass Söldner auf dem Planeten festsitzen, und wir beabsichtigen nicht, sie diesen Kampf ohne Verstärkung ausfechten zu lassen.«


  Edger wechselte einen Blick mit Sheather, der einmal blinzelte und dann wieder fragte.


  »Welche Söldner sind das, Ystro Ban, die auf Lytaxin gefangen sind?«


  »Etwa die Hälfte der Gerfalken, wenn stimmt, was wir hier hören.« Er bewegte seinen Kopf von einer Seite zur anderen. »Man hört, dass Suzuki auf Fendor sei, was für mich in Ordnung ist. Möchte derzeit nicht auf dem gleichen Planeten mit Suzuki sein.«


  »Sind es diese Gerfalken, die zur Sippe unserer Schwester gehören, jüngerer Bruder?« fragte Edger langsam.


  »Bruder, ich glaube, sie sind es.«


  »Ah.« Edger wandte seine Telleraugen wieder Sergeant Ystro Ban zu. »Können Sie uns sagen, ob die Hast, die wir hier beobachten, im Söldnerhauptquartier auf Fendor ebenfalls anzutreffen ist? Und vielleicht auch auf anderen Stützpunkten?«


  »Verdammt sicher«, sagte Ystro Ban.


  »Ich verstehe«, sagte Edger und suchte wieder die Augen seines Bruders, hinter denen, so würde er schwören, sich die gleichen Gedanken abspielten, die auch seinen Verstand beschäftigten.


  »Ich spüre die Hand eines großen Künstlers, oh, mein Bruder«, sagte Edger.


  »Ich auch«, erwiderte Sheather.


  »Und was sonst sollte unsere Schwester tun, als den Ihren in der Not beizustehen?«


  »Nichts anderes!«, sagte Sheather.


  »Gut.« Edger wandte sich wieder an den ruhigen und geduldigen Menschen und hob eine große, dreifingrige Hand.


  »Ich danke Ihnen für das Geschenk Ihrer Zeit und die Freude, die Ihre Nachrichten erzeugt haben, Sergeant Ystro Ban. Werden Sie selbst nach Lytaxin gehen?«


  »Man könnte mich nicht mit einem Bataillon davon abhalten!«


  »Ich bin froh, das zu hören. Vielleicht sehen wir Sie dort. Komm, jüngerer Bruder, und denke über die Tiefe der Kunst unseres Bruders nach, die uns zu immer schnellerer Tat inspiriert!«


  


  


  


  Kriegsschauplatz Lytaxin

  Höhe: 12 Kilometer


  


  


  Gewohnheit brachte ihn beinahe um.


  Shan schaltete den Autopiloten ein und richtete seine Aufmerksamkeit auf den Raumhafen von Lytaxin, mehr als nur halb damit beschäftigt, das schwerfällige Raumboot im Flug zu stabilisieren und gleichzeitig den kaum noch vorhandenen Treibstoffvorrat zu schonen.


  Bisher hatte er es vermeiden können, auf jemanden mit einem allgemeinen Groll gegen Liaden zu treffen, und sein Ziel war es, zu landen, bevor es dazu kam. Die jämmerlichen Waffen des Rettungsbootes waren so gut wie leergeschossen und allein der Gedanke daran, so etwas Ähnliches wie ein Ausweichmanöver gegen ein Kampfflugzeug zu versuchen, führte dazu, dass sich sein Magen verknotete.


  Ängstlich glitt sein Blick über die Kontrollen. Der Himmel war leer auf allen vier Bildschirmen, die er zuerst betrachtete. Gut.


  Bildschirme fünf und sechs zeigten ein anderes Bild.


  Er war vor nicht mehr als vier Standardjahren auf dem Raumhafen von Lytaxin gewesen. Damals war er ein betriebsamer Hafen mittleren Ausmaßes gewesen, mit einem halben Dutzend öffentlicher Werftanlagen und einer Reihe privater. Es hatte Verkehr gegeben, Lichter, Leute – Raumschiffe. Raumschiffe auf Hotpads. Andere auf längerfristigen Landeplätzen. Schiffe, die repariert oder von einem Teil des Landefeldes zu einem anderen gebracht wurden.


  Alles, was jetzt noch übrig war, bestand aus Wracks. Glasierte Flächen zeigten Orte, wo Schiffe ohne Vorwarnung getroffen worden waren, während ihres Schlafs ermordet. Der Tower des Raumhafens war in der Mitte geknickt, ein halb geschmolzenes Netzwerk von Stahlstreben. Die Betonstraßen waren zu Schotter gebombt worden, nun durch Zäune voneinander getrennt. Verbogenes Metall lag verstreut auf den zerstörten Landebahnen, die dort leuchteten, wo Glas in die Flüsse gelaufen und dann wieder gefroren war.


  Zerstörung brannte in seinen Augen und seine Hände bewegten sich über das Schaltpult, rissen das Rettungsboot in einen ganz anderen Kurs, bevor sein nachdenklicher Verstand sich seines Fehlers völlig bewusst wurde.


  Das Rettungsboot bockte, steuerte sich wie ein Felsen. Shan fluchte, wenn auch nur kurz, aber mit Hingabe. Er schaute auf die Treibstoffanzeige, dann auf die Schirme, die überall ruhigen, leeren Himmel zeigten.


  Er hatte sein Glück herausgefordert und sollte die Schirme nun jene Yxtrang-Jäger zeigen, die er so sehr zu vermeiden suchte, wäre das seine eigene Schuld.


  Aber, wenn nicht auf dem Raumhafen, wo mochte er auf einem vom Krieg heimgesuchten Planeten dann landen?


  »Erob, natürlich«, murmelte er und kämpfte mit der Tendenz des Rettungsbootes, der Planetenoberfläche das Heck mit den Landedüsen zuzuwenden. »Stell dich nicht wie ein Blödmann an, Shan!«


  Und wenn Erob von den Yxtrang überrannt, vertrieben, ermordet und ausgelöscht worden war? Shan seufzte und schaute wieder auf die Treibstoffanzeige.


  »Auf zu Val Con, das ist logisch. Ich hoffe, er ist in der Nähe.«


  Was er als Nächstes tat, war nicht sehr weise, und er war sich sicher, dass seine Dozenten in der Halle der Heiler sich dagegen ausgesprochen hätten. Aber er hatte keine andere Wahl angesichts seiner Treibstoffreserven, die die rote Zone erreicht hatten, der Tatsache, dass er keine Karten des Planeten besaß, und schlicht deswegen, weil er nicht sterben wollte.


  Das kleine Schiff flog im Moment stabil. Shan klammerte sich an die Kante der Konsole, schloss seine Augen und ließ seinen inneren Schutzwall sinken.


  Es gab keine Zeit für Finesse, auch keine Zeit, um sich richtig vorzubereiten. Er brachte Val Cons emotionales Muster vor seine Inneren Augen, öffnete sich und dehnte seine Suche eigentlich viel zu weit aus, zentrierte seine Konzentration auf das einzigartige Muster.


  Stattdessen fand er eine gewaltige ihn willkommen heißende Grünheit, ihm aus der Kindheit vertraut, beruhigend wie die Berührung eines Verwandten.


  Shan holte Luft und legte Val Cons Muster beiseite, hörte zu, was der Baum ihm zu sagen hatte.


  Es war natürlich nicht sein eigener, älterer Baum, aber Erob besaß einen Setzling. Auch sprach Jelaza Kazone nicht notwendigerweise zu jenen, die ihm dienten, aber er hatte eine Art, sich bemerkbar und seine Wünsche bekannt zu machen.


  Den Baum las man nicht, wie ein Heiler einen anderen Menschen lesen würde. Vielmehr borgte sich der Baum Hinweise aus dem Muster desjenigen, zeigte sie in einer Sequenz an, die gleichzeitig vertraut und pflanzlich wirkte.


  Und so entwickelte sich die Nachricht in Shans Wahrnehmung: Freude/Willkommen. Freude/Willkommen. Freude/Willkommen. Gewürz/Duft und Stängel/ Bruch, aus einer Erinnerung an das Abbrechen eines Blattes. Der Geschmack einer Nuss des Baums auf seiner Zunge. Ein zweiter Eindruck von einem Blatt und ein Gefühl des Wegdrückens, sehr sanft.


  Er spürte, wie sich seine Hände über das Schaltpult bewegten, und konnte sie nicht aufhalten. Nach kurzem Kampf öffnete er seine Augen und die Anzeigen verschwammen vor seinen Augen, die Treibstoffanzeige war halb im roten Bereich. In ihm berührte der Baum eine letzte Erinnerung – warme Lippen sanft auf seiner Wange – und zog sich zurück. Shan errichtete seinen inneren Schutzwall wieder, schüttelte sich und schaute auf die Schirme.


  Schirm drei zeigte einen Yxtrang-Jäger, der schnell näher kam.


  


  Der Einfluss des Baums auf seinen Körper hatte Koordinaten produziert, die nun auf der Konsole zu lesen waren. Shan warf einen Schalter um und speicherte die Daten, hoffte für einen Augenblick, dass der Baum ein angemessenes Verständnis von begrenztem Treibstoff und den Auswirkungen von Schwerkraft auf ein antriebsloses, fliegendes Objekt hatte.


  Der Jäger kam näher. Shan konzentrierte sich auf die Bewaffnung.


  Bessere Schrotflinten waren es, obgleich Seth die seinen gut eingesetzt hatte, und viel Munition verblieb auch nicht. Shans Hände glitten über die Kontrollen, schalteten nicht notwendige Systeme ab, leiteten die Energie auf die Waffenkontrolle. Der Energiestand kroch nach oben und stabilisierte sich deutlich unterhalb des grünen Bereiches.


  Shan kaute auf seinen Lippen, überprüfte die Angaben, überprüfte den Jäger – verdammt, er war nahe – schaute auf die Schirme – und hörte zu atmen auf.


  Die Koordinaten des Baums brachten ihn zu einem Lager. Er konnte Zelte ausmachen, Maschinen, Soldaten! Es gab eine Standarte, die laut im Wind flatterte: ein riesiger, weißer Falke, der sich auf einem sternenlosen, schwarzen Feld seiner Beute näherte.


  Terraner. Und sicher nahe genug an dem Ort, zu dem der Baum ihn zu führen beabsichtigt hatte. Aber nicht mit einem Yxtrang im Nacken.


  Seine Hände bewegten sich erneut und tanzten über das Pult, schalteten alles ab außer der Luftversorgung und den Computern, sandten jedes Erg Energie zu den Waffen und trotzdem reichte es immer noch nicht.


  Shan warf einen Blick auf seinen Verfolger, wieder einen auf das Lager und das umgebende Terrain. Er griff hoch und zog den Helm seines Anzugs über den Kopf, schloss ihn und schmeckte die schale Luft. Seine Hände bewegten sich über das Pult, schalteten die Lebensversorgung ab, fütterten die Waffen mit der Energie.


  Grüner Bereich. Gerade so.


  In seinem Helm nickte Shan und machte eine letzte Schaltung, leerte die obere Kanone und leitete alles in die untere um.


  Energie schoss in die einzige Waffe, die ihm blieb. Er hätte sich mehr wünschen können. Beide Waffen vollgeladen und online zum Beispiel. Er hätte sich auch gleich ein Schiff wünschen können, das dem Verfolger ebenbürtig war, aber es war keine Zeit. Er hatte, was er brauchte.


  Gerade so.


  Eine weitere Schaltung entließ das Raumboot von seinem sklavischen Flug zu den angegebenen Koordinaten, es wurde langsamer, ging niedriger in Richtung eines Canyons oder Steinbruchs am Rande des Lagers.


  Hinter ihm schluckte der Jäger den Köder.


  Der andere Pilot beschleunigte, die Waffen drehten sich. Shan wartete, wackelte etwas tiefer – aber nicht zu tief – in Richtung der leeren Felsenlandschaft. Wartete, bis der Jäger sich entschlossen hatte, bis es keine Möglichkeit mehr gab, abzudrehen – und keine mehr, daneben zu schießen.


  Die Kiefer aufeinandergepresst aktivierte er die Bremsraketen, verbrauchte den letzten Rest an Treibstoff. Das Rettungsboot taumelte schrecklich langsam. Der Jäger zischte vorbei, der Pilot sah die Falle zu spät. Shan schlug auf den Feuerknopf, und die eine Kanone sprach, heiß, hell und kurz.


  Der Jäger explodierte, es regnete brennende Trümmer auf die Felsen hinunter.


  Und Rettungsboot vier, Waffen und Treibstoff am Ende, fiel die wenigen verbliebenen Meter zur Oberfläche des Planeten.


  Er öffnete das Außenschott und sah in die misstrauischen Gesichter von zwei Soldaten – eine Terranerin, ein Liaden –, die beide Gewehre auf ihn richteten.


  Still stand er am Rand der Rampe, die behandschuhten Hände vor der Brust gefaltet. Er hatte den Helm abgenommen, zeigte sein Gesicht und sein schweißdurchtränktes Haar. Die Brise war kühl an seinen Wangen. Die Geräusche waren Vogelgezwitscher und das Rascheln von Blättern und Gras.


  Es war die Terranerin, die zuerst das Wort erhob, durchaus freundlich, trotz der Waffe, die sie auf seine Brust gerichtet hielt.


  »Alles klar, Flyboy? Übler Fall die letzten Meter!«


  »Danke, mir geht es ausgezeichnet!«, versicherte Shan der Frau und lächelte.


  Das Manöver hatte genau so funktioniert wie erhofft. Das Rettungsboot war gut zwölf Meter gefallen, um dann aufrecht und unbeschädigt zu landen, direkt auf der Felsplatte vor dem Steinbruch. Der Pilot war wild durchgeschüttelt worden und hatte einige Abschürfungen zum Vorzeigen, aber der Raumanzug und die Gurte hatten das meiste abgehalten. »Ausgezeichnet« traf die Wahrheit nicht ganz, aber es war auch keine reine Phantasterei.


  Die Terranerin nickte und wandte sich an ihren Kameraden.


  »Ruf an und lass sie wissen, dass wir ihn reinbringen.«


  Er warf sich das Gewehr über, zog einen Kommunikator aus dem Gürtel und sprach. »Steinbruchpatrouille. Wir haben den Piloten, sicher. Wir bringen ihn rein.« Er hielt die Einheit an sein Ohr, horchte mit gerunzelter Stirn, dann schaltete er sie aus und hängte sie wieder an den Gürtel.


  »Der Sub-Commander will mit ihm sprechen«, sagte er seiner Kameradin.


  »Okay«, meinte sie und wandte sich wieder Shan zu. »Gut, mein Freund. Ein kleiner Spaziergang.«


  Das Auge auf das Gewehr gerichtet, zögerte Shan. Die Frau verlagerte ihr Gewicht, ihre Haltung plötzlich weniger freundlich. Er hob seine Hände, die Handflächen leer und ohne Bedrohung.


  »Ich entschuldige mich! Ich möchte den Sub-Commander nicht warten lassen, aber es ist so, dass ich von meinem Schiff getrennt wurde und annehmen muss, dass man versuchen wird, Kontakt mit mir aufzunehmen, sobald man feststellt, dass meine Lage stabil ist. Ich sollte hier sein und die Nachricht entgegennehmen, wenn sie kommt.«


  Die Frau schüttelte den Kopf. »Sorry, mein Freund. Sub-Commander Kritoulkas will dich und wir haben Befehle, dich zu bringen. Ich habe kein Interesse daran, dir ins Knie zu schießen und dich eigenhändig zu tragen, aber wir können das so machen, wenn du drauf bestehst.«


  Shan senkte seine Hände und holte tief Luft, um die plötzliche Verzweiflung aus diesem Augenblick fortzuschieben.


  »Ich möchte niemandem Ärger bereiten. Bringen Sie mich zu Sub-Commander Kritoulkas.«


  


  Sub-Commander Kritoulkas war eine Frau mit sauertöpfischer Miene, eisengrauen Haaren und einer künstlichen rechten Hand. Sie starrte Shan an, wie er da stand, eingeklammert zwischen seine beiden Wachen, verschwitzt und außer Atem von seinem Marsch. Schwere Raumarbeitsanzüge waren nicht mit dem Gedanken an Spaziergänge durch die Wildnis im Kopf entworfen worden.


  »Was noch?«, fragte sie und starrte nun die terranische Soldatin an.


  Die Frau salutierte. »Er sagte, dass er von seinem Schiff getrennt worden sei, Ma'am, und eine Kontaktaufnahme erwarte.«


  Kritoulkas nickte. »Sagen Sie Kom Bescheid, die sollen die Ohren aufstellen.« Sie schaute Shan an.


  »Sollen wir irgendetwas ausrichten?«


  Er sah sie ausdruckslos an. »Dass ich sicher und unter Freunden sei.«


  »Denken Sie das, ja?« Sie heftete ihren Blick wieder auf die Soldatin. »Weitergeben, sollte der Ruf kommen. Wegtreten.«


  Die Soldaten salutierten und verschwanden, ließen ihn allein unter dem starrenden Blick des Sub-Commanders.


  Sie seufzte und lehnte sich mit der Hüfte gegen den Tisch, die Arme vor der Brust gefaltet.


  »Okay, fangen wir von oben an. Name und Rang, falls vorhanden.«


  »Shan yos'Galan, Clan Korval«, sagte er. »Captain des Schlachtschiffes Dutiful Passage.«


  »Schlachtschiff«, wiederholte sie und schüttelte den Kopf. »Sie sehen nicht wie ein Soldat für mich aus. Aber Sie sehen auch nicht wie ein Liaden für mich aus.« Sie zuckte mit den Achseln. »Wie dem auch sei. Was machen Sie hier, Captain?«


  »Mein Schiff wurde beschädigt und ich wurde während eines Yxtrang-Angriffes von ihm getrennt, als ich mit Reparaturen beschäftigt war.«


  Sie nickte. »Das ist das eine. Jetzt einen Schritt zurück und die andere Antwort: Warum ist Ihr Schlachtschiff in diesem System?«


  Shan seufzte, bewegte seine Schultern im heißen, schweren Anzug. Er wünschte sich voller Kraft das Ende der Befragung durch diese sauertöpfische Frau. Er wollte duschen. Er wollte seine Lebenspartnerin, sein Schiff und die gewohnte Routine der Handelsroute. Nichts davon würde er in näherer Zukunft bekommen, falls überhaupt jemals wieder, aber die Dusche war möglicherweise in Reichweite, wenn er höflich war und die Fragen des Sub-Commanders beantwortete.


  Also.


  »Familienangelegenheiten. Mein Clan ist mit Erob verbündet und ich glaube, dass mein Bruder sich hier befindet.«


  »Ja? Name?«


  »Val Con yos'Phelium.« Shan beobachtete ihr Gesicht genau, sah kein Erkennen darin.


  »Niemand, den ich getroffen habe. Sind Sie sicher, dass er hier ist?«


  »Ich bin mir sicher«, sagte Shan, die Erinnerung an jene schmerzhaft vertraute Musik aus Erobs Warnboje war stark genug, um Tränen zu erzeugen. Er blinzelte.


  »Vielleicht ein anderer Name?«, sagte er in Kritoulkas' Starren. »Miri Robertson?«


  Das bedeutete etwas für sie. Sie reckte sich, das Starren wurde zum Erstaunen. »Rotkopf ? Sie ist hier, das stimmt. Wird sie Sie kennen?«


  »Ja«, sagte sie, wenngleich er sich dessen nicht sicher war.


  Sub-Commander Kritoulkas nickte.


  »Ok, Captain, so machen wir es. Ich werde Sie sowieso die Hierarchie nach oben weiterreichen müssen, da sitzen die Leute, die es wirklich interessiert, wie es im Orbit aussieht. Wir werden ein Auge auf Ihr Boot halten, und wenn sich Ihr Schiff meldet, sagen wir, Sie seien unter Freunden.« Ihr Mund zuckte etwas. Hätte beinahe ein Lächeln sein können.


  »In der Zwischenzeit haben wir einen Schichtwechsel in vier Stunden, was gerade genug Zeit für Sie ist, sich zu säubern, etwas zu essen und sich auszuruhen. Bewacht, wie Sie sicher verstehen. Ich bin verdammt, wenn ich glauben soll, dass Sie zu einer regulären Militäreinheit gehören und ich werde nicht zulassen, dass Sie eine Gefahr darstellen.«


  Die Besorgnis um das Wohlergehen der eigenen Leute gehörte zu den natürlichen Aufgaben guter Kommandanten. Shans Meinung über die mürrisch dreinblickende Frau besserte sich leicht und er nickte.


  »Ich verstehe das sehr gut, Ma'am. Danke.«


  Sie grunzte und erhob ihre Stimme, um laut »Dustin!« zu rufen. Ein gedrungener Terraner kam von seinem Posten vor dem Zelt herein und salutierte.


  »Ja, Ma'am!«


  Sie zeigte mit dem Daumen auf Shan. »Dieser Kerl hier bekommt Kleidung und ein paar Sandwiches. Duschen und ein Check-up beim Sanitäter. Bleiben Sie bei ihm und halten Sie ihn bereit für den Abmarsch bei Schichtwechsel.«


  Dustin salutierte erneut. »Ja, Ma'am!« Er wandte sich um und nickte Shan zu, Gesicht und Augen neutral. »Okay, Sir, hier entlang.«


  Er drehte sich zur Tür und hörte, wie Kritoulkas sich hinter ihm räusperte.


  »Eines noch, Captain.«


  Er schaute über seine Schulter und sah sie erstaunlicherweise grinsen.


  »Verdammt guter Abschuss, Ihr Anflug eben.«


  


  Shan lag auf der harten Liege, den Kopf auf einem zerknitterten, antiseptischen Kissen und schloss seine Augen. Er hatte geduscht und die Kampfmontur angezogen, die ihm gegeben worden war. Er hatte sich gezwungen, eines der sechs Sandwiches zu essen, die Dustin aus dem Messezelt geholt hatte, und hatte mehrere Becher Wasser getrunken. Nun, mehr oder weniger allein, wenn man den Wachmann am Eingang nicht mitrechnete, bereitete er sich vor, in Trance zu gehen.


  Er holte Luft, und noch einmal, bastelte am korrekten Rhythmus. Die Geräusche des Lagers verblassten, sein Herzschlag wurde langsamer. Als der Zeitpunkt richtig war, glitt er in die Trance.


  Der Heilerraum ist formlos, eine Leere aus warmem, schäumendem Nebel. Es gab nichts außer Nebel im Heilerraum – bis etwas mehr verlangt wird.


  Warm inmitten der Formlosigkeit sprach Shan seinen eigenen Namen. Er lächelte den Mann an, der aus dem Nebel trat, und streckte eine Hand aus, die einen violetten Ring trug, um eine Hand mit einem identischen Stein zu ergreifen, dessen Facetten im Nebel aufblitzen. Mit der Sicherheit eines Meisterheilers öffnete er eine vertrauliche Verbindung zwischen ihnen.


  Der Wirrwarr, mit dem er zu kämpfen hatte, war akut: Trauer, Freude, Schuld, Wut, Schwermut, Angst, Liebe, Verwirrung, Ablehnung. Mannomann, was für ein Durcheinander, das sicher, aber letztlich nichts, was sich nicht durch ein wenig emotionales Weben wieder hinkriegen ließe. Sein Blick traf auf keine unrettbare Katastrophe, keine Resonanz, die in seiner persönlichen Matrix dermaßen unbalanciert auftauchte, dass sie nur durch Vergessen geheilt werden konnte. Die Sache war nicht so kompliziert, also konnte man gleich zur Sache kommen.


  Im Heilerraum gab es keine Zeit. Es gab die Aufgabe und das Resultat der Aufgabe, gesehen durch die Augen des Heilers. Die Aufgabe verbrauchte die Zeit, der die Aufgabe bedurfte. Als diese getan war, lächelte Shan Shan zu, sie öffneten ihre Arme und umarmten sich in Einheit.


  Geheilt und in Frieden, wandte er sich in der nebligen Nichtigkeit des Heilerraums um und überprüfte.


  Dieser Ort war nicht der Heilerraum. Noch war er das Zelt des Sanitäters. Dieser Ort war steinern, seltsam und drückend: eine gewaltige, steinerne Höhle oder so, dachte er zuerst. Dann sah er die Waffen, die ordentlich an der Wand hingen.


  Die Waffen … schimmerten an ihren Plätzen, als ob jede ihre derzeitige Form nur aufgrund eines bestimmten Willens halten würde und jederzeit etwas ganz anderes sein konnte. Er fokussierte seine Aufmerksamkeit auf ein spezielles Schwert und fühlte, wie es sich von Klinge in Schild verwandelte, von Schild zu Sprengstoff, von Sprengstoff zu …


  »Einen guten Mond wünsche ich dir!«


  Die Stimme des Mannes war wundervoll. Der Mann, der auf einer Steinbank rechts von Shan saß, war schlank und besaß ein Falkengesicht, die schwarzen, geflochtenen Haare verschwanden im ausgefransten Schatten seines Mantels. Ein roter Spielstein bewegte sich zwischen seinen langen Fingern, erschien, verschwand, erschien, und fort.


  »Guten Mond!«, erwiderte Shan ruhig, während er versuchte, diesen Platz mit den Sinnen eines Heilers zu erfassen, der doch nicht physischer war als der Heilerraum, obgleich es nicht der Heilerraum war. Und er hatte auch noch niemals jemand anderen im Heilerraum getroffen, außer, wenn er jemanden gerufen hatte oder gerufen worden war.


  »Ah, aber du hast doch gar keinen Fremden getroffen«, sagte der Mann im Mantel, seine feinen Augen glitzerten amüsiert. »Ich bin du. Du bist ich. Oh …« In seinen Fingern blitzte der Spielstein auf und verschwand. Er lächelte. »Ich denke, dass Sprache in diesem Gespräch nicht sehr hilfreich sein wird.«


  »Mir ist das Konzept durchaus vertraut«, sagte Shan und versuchte, den Anderen mit seinen Heilersinnen zu berühren. Er traf auf eine kühle Glätte, sehr mit dem Schutzwall eines Heilers vergleichbar. »Aber wir können uns kaum vereinen, wenn du dich so abriegelst!«


  »Kluges Kind. Aber wie du sagst, dies ist nicht der süße, schwebende Traum eines Zaubernebels. Dies …«, gestikulierte er mit seiner langen, sonnengebräunten Hand. Ein silberner Dolch erschien in seinem Griff. Er betrachtete ihn, zuckte mit den Achseln und steckte ihn in seinen Gürtel.


  »Dies«, wiederholte er und zog das Wort dabei in die Länge, »ist die Halle der Waffen. Du bist hier, da du es als notwendig erachtest, bewaffnet zu sein. Erzähl mir warum.«


  Shan runzelte die Stirn und stellte sich die Frage, ob dies am Ende wohl ein Ausdruck geistiger Verwirrung sein mochte. Vielleicht starb er gerade im Wrack seines Rettungsbootes, und sein Verstand gönnte ihm eine letzte, reichhaltige Fantasie, ehe er sich selbst ausschaltete.


  »Nicht so negativ!«, sagte der Mann im Mantel sanft. »Wie du selbst genau weißt. Du bist stark, heil und bei Verstand. Und da das so ist, muss ich erneut fragen – warum bist du hier?«


  »Ich weiß nicht, warum ich hierher gekommen bin«, sagte Shan ihm. »Es war notwendig, mich selbst zu heilen, bevor ich permanenten Schaden erleiden würde. Es gibt einen Krieg, und wie der Sub-Commander so richtig sagte, ich bin nun einmal kein Soldat. Aber diese Welt wird angegriffen. Ich muss in der Lage sein zu kämpfen. Ich muss … all meine Ressourcen einsetzen.«


  »Und du bist ausgebildet als Seelenweber, möge die Mutter gepriesen sein.« Der Mann neigte seinen Kopf. »Wann bist du? Captain eines Schiffes, das zwischen den Sternen reist, und mehr als nur eine Spur des Drachen in dir. Und deine Lady ist eine Moonhawk. Ich denke, ich beginne zu verstehen.«


  Er erhob sich, warf den Mantel nach hinten, zeigte eine abgenutzte, schwarze Tunika und geflickte, schwarze Leggings.


  »Ich … wir … waren hier nicht mehr als sechs Mal, seit mir Moonhawk den Weg gezeigt hat. Wir schätzen diesen Ort nicht sehr, wir suchen ihn auch nicht aus Verlangen nach Macht auf. Zeit, das musst du verstehen, ist nicht sehr ordentlich, aber ich glaube, dies ist das einzige Mal, dass ich mir selbst begegnet bin.« Shan machte einen Schritt nach vorne und nahm die starke, narbige Hand.


  »Shan heiße ich in deiner Zeit?«


  »Ja«, sagte er, als sie die schimmernden Wände der Halle entlangzumarschieren begonnen.


  »In diesem Wann«, sagte der Mann und legte eine Hand auf seine Brust, »heißt du Lute. Lass uns gute Waffen wählen.«


  


  Die Welt sah anders aus, selbst mit geschlossenen Augen.


  Die Informationen, die durch seine geschlossenen Lider filterten, sagten ihm, dass es wohl Nachmittag sei, sie sagten ihm auch, dass die Wand des Zeltes, in dem er ruhte, nunmehr im Schatten lag.


  Sein linker Arm war geringfügig wärmer als sein rechter – die Sonne schien auf die linke Seite des Zelts.


  Da waren Geräusche, jedes bedeutungsschwer: Er konnte den leisen, regelmäßigen Schritt einer Wache auf seiner Route hören, das gelegentliche Murmeln von Stimmen, was bedeutete, dass er in einer Gegend war, in der Sicherheit hohe Priorität hatte.


  Auch die Geräusche, die er nicht hörte, bedeuteten etwas. Er war allein im Zelt, der Sanitäter war irgendwo anders in diesem Moment.


  Er sog die Informationen auf, sortierte sie und melkte jede Bedeutung aus ihnen heraus. Irgendwo in seinem Bewusstsein sagte eine Stimme, die mit alledem nichts zu tun hatte, dass dies bedeutungslos sei. Er war ein Meisterhändler, ein Heiler – ein friedlicher Kerl, wirklich, trotz seiner direkten Abstammung von einem Schmuggler, einem Soldaten und einem Schuljungen.


  Yos'Galan – die Linie des Schuljungen – war immer respektabel gewesen, wenngleich man fairerweise sagen musste, dass sich die Gene der verschiedenen Linien dermaßen oft vermischt hatten, dass es schwer zu sagen war, wo der respektable yos'Galan begann und der Pirat yos'Phelium endete.


  Außerhalb des Zelts, von der sonnigen, linken Seite, kamen schnelle Schritte, begleitet vom tiefen Gemurmel einer Frau. Er hörte das Wort »Entsatz« am Rande seiner Wahrnehmung, die schärfer zu sein schien als sonst, und als die Schritte sich vom Zelt entfernten, merkte Shan, dass er ausgehungert war.


  Er öffnete seine Augen und setzte sich mit einer fließenden Bewegung auf. Das Innere des Zeltes war so, wie er sich daran erinnerte. Die übrigen Sandwiches waren immer noch in einer Kühlbox auf einem Tisch.


  Er machte kurzen Prozess mit ihnen, bekämpfte damit einen Hunger, so groß, dass ihm beinahe schlecht war, und wurde sich dann bewusst, dass er jederzeit einen der Konzentratriegel aus seinem Gürtel essen konnte, sollten die Sandwiches nicht ausreichen.


  Während er aß, dachte er nach. Er war oft sehr hungrig nach einem Besuch im Heilerraum – ein Zwei-Sandwiches-Hunger vielleicht, dachte er ironisch, als er das letzte auspackte, das Dustin ihm aus dem Küchenzelt verschafft hatte. Als er und Priscilla geistig so weit gereist waren, um Val Con zu kontaktieren, waren beide hungrig aufgewacht und hatten ein gutes Zehntel ihrer Körpermasse verloren. Magie, hatte Priscilla damals gesagt. Starke Magie benötigt eine Riesenmenge Energie.


  Also, überlegte Shan und stopfte den Rest des fünften Sandwiches mit einem Seufzen in sich hinein, war Lutes Waffenhalle sehr starke Magie. Er setzte sich wieder auf seine Liege und schüttelte den Kopf.


  »Shan«, murmelte er leise, damit keiner ihn hören konnte, »worauf im geheiligten Namen der Vernunft hast du dich nur eingelassen?«


  Er hatte nicht viel aus der Halle mitgenommen: ein Messer und einen Schild.


  Gegenstände, die einem Soldaten gut dienen würden, hatte Lute gesagt, und dann ein dickes Manuskript präsentiert. »Soldatenkunde« hatte dort auf dem Ledereinband gestanden, geschrieben in der geschnörkelten Schrift einer Sprache, von der sich Shan sicher war, dass er sie eigentlich gar nicht kannte.


  »Hier, die nützlichste Waffe von allen in der Halle«, sagte Lute gewunden, »Nimm es.«


  Shan tat es, schaute seinen Mentor – sich selbst – dann aber zweifelnd an. »Es ist recht schwer, wenn man es auf einen Marsch mitnehmen will – und das scheint mir bald bevorzustehen.«


  »Unsinn«, sagte Lute, »es ist alles andere als schwer.« Als Shan wieder auf seine Hände schaute, war das Buch verschwunden.


  Es schien so, als sei das Wissen des guten Soldaten noch in ihm, seine Knochen fühlten sich jedenfalls so an.


  Shan schüttelte den Kopf, und mit einem Instinkt, der keinesfalls sein eigener war, begann er eine Bestandsaufnahme.


  Er hatte kein Gewehr, kein Schwert, keine Fernwaffen irgendeiner Art in seinem Gürtel oder in den Taschen. Das Messer, das er trug, war weder eine Kampfwaffe noch ein Bajonett, aber Teil eines kleinen Werkzeugsets.


  In einem Notfall aber, so informierte ihn das neu erworbene Wissen, war eine Klinge eine Klinge, also inspizierte er sie sorgfältig, seltsamerweise erfreut über Balance und Qualität. Er hatte schlechtere in Händen gehalten und sinnvoll eingesetzt – er schüttelte den Kopf und vertrieb die Erinnerung, die nicht seine war. Es war Val Con, der eine Leidenschaft für scharfe Kanten aller Art hatte, der friedliche Shan war gut genug mit einem Gewehr, aber er hatte sich mehr auf seine Heilerfähigkeiten verlassen, um sich vor Schaden zu bewahren.


  Den Waffencheck abgeschlossen, wandte sich Shan anderen Details zu, die seiner Aufmerksamkeit bedurften. Er stand auf und verließ das Zelt.


  »Dustin?«


  Das Herumwirbeln des überraschten Wachmannes unterbrach Shans Gedanken. Die Waffe hatte sich auf ihn gerichtet – aber nicht gefährlich.


  »Sir. Ich dachte, Sie würden schlafen, bis die Kühe nach Hause kommen.«


  »Erwarten wir Kühe, Corporal? Ich denke nicht …«


  »Nein«, winkte der Mann den Ausdruck mit der freien Hand fort, »Ich habe nur gemeint, dass ich mir sicher war, Sie würden nicht aufstehen, bevor ich Sie wecken würde. Sie haben noch etwa eine Stunde, wenn Sie noch etwas ruhen wollen. Sir.«


  »Ich habe geschlafen, danke. Gibt es eine Möglichkeit, das Boot zu überprüfen, mit dem ich gekommen bin? Es wäre gut zu wissen, ob mich Nachrichten erreicht haben – oder ob welche gesendet wurden.«


  »Ich glaube nicht, dass der Sub-Commander Sie herumlaufen lassen möchte, Sir. Es wäre besser, wenn Sie einfach wieder reingingen und …« Shan seufzte in sich hinein. Die »Soldatenkunde« merkte an, dass es möglich sein sollte, den Corporal zu überwältigen, falls es nötig sein sollte. Er schätzte die Entfernung zu dem Mann in Soldatengeschwindigkeit ab, nicht in Pilotengeschwindigkeit.


  Plötzlich kam ihm eine Erinnerung an seinen Cousin Luken bel'Tarda ins Gedächtnis, einen so friedvollen Menschen, wie man ihn sich nur vorstellen konnte.


  »Alles, wonach ich frage«, würde der höfliche Händler sagen, als das Kind Shan ihm durch das Lagerhaus folgte, »ist ein ehrenvoller Vorteil. Wenn ich den habe, dann ist die andere Seite sich immer sicher, dass meine Position schwach ist.«


  Shan neigte seinen Kopf, betont unterwürfig, griff mit seinen Heilersinnen ganz vorsichtig zu und inspirierte Dustin mit gutem Willen.


  »Corporal«, sagte er, Stimme und Gesicht ein Ausdruck von Vernunft. »Ich habe den Großteil des Tages in einem Raumanzug in einem Rettungsboot verbracht. Geben Sie mir eine Chance, mir die Beine zu vertreten.«


  Corporal Dustin blinzelte und Shan kam näher, schaute würdevoll in die braunen Augen. »Ich schlage vor, dass Sie mich zum Landeplatz bringen«, murmelte er. »Ich sollte ein Gefühl für meine Stiefel bekommen, wenn ich schon in ihnen marschieren soll.«


  Dustin blinzelte erneut, schaute auf die Stiefel hinab, die der Nachschuboffizier Shan übergeben hatte. Nach einem Moment nickte er.


  »Ja, Sir. Wir können uns in die Richtung bewegen. Es kann sein, dass wir zumindest einen Blick auf Ihre Spitfire werfen können, wenn wir an ihr vorbeikommen.«


  Shan lächelte und zog die Fühler des guten Willens zurück. »Danke, Dustin.«


  


  Sie hatten mehrere Wachposten passiert, aber es wurde schnell deutlich, dass Sub-Commander Kritoulkas nichts davon hielt, ihre Leute an einem Ort zu konzentrieren. Dustin führte ihn mal diesen, mal jenen Weg entlang, die alle zeigten, dass sie benutzt worden waren, aber keiner schien wichtiger zu sein als der andere.


  Shan nickte sich zu, erfreut über die Arrangements des Sub-Commanders – und dann, ganz am Rande seiner Hörfähigkeit, fing er einen Laut auf.


  Er lauschte, ignorierte das Geräusch von Dustins Stiefeln auf dem Felsen: ein vertrauter Laut, üblich in Häfen und Städten …


  »Dustin«, sagte er sanft, »haben wir schwere Helikopter auf unserer Seite? Vielleicht zwei oder drei von ihnen?«


  Der Corporal sah ihn erstaunt an, blieb stehen und nahm seinen Helm ab. Er neigte seinen Kopf zu einer Seite, lauschte – und holte seinen Kommunikator hervor.


  »Verkehr«, sagte er deutlich. »Möglicherweise Helikopterlärm, Identifizierung?«


  »Verkehr«, kam die leise Antwort. »Das Ohr ist gestartet. Berichte an Verkehr zwei, danke.«


  Shan lauschte. Der Laut war nun deutlich, obgleich man die Richtung durch die Bäume schwer ausmachen konnte.


  Er dachte an seinen letzten, spiralförmigen Anflug, das Rotorengeräusch wurde immer lauter. Soweit er es erkennen konnte, kam es aus …


  »Von der Küste«, sagte er plötzlich. »Mindestens zwei!«


  Dustin sah ihn ernst an, nickte und aktivierte den Kommunikator erneut. »Verkehr zwei, wir haben eine Schätzung von zwei oder mehr Rotoren aus Richtung Küste.«


  »Verkehr zwei bestätigt. Das Ohr sagt drei, sehr niedrig. Danke, Sohn.« Es gab ein leichtes Knacken und das Geflüster einer neuen Nachricht von einem Dutzend Stellen im nahen Unterholz.


  »Dies ist der Kartengeber, dies ist der Kartengeber. Die Karten werden gemischt und in drei Stapel geteilt. Der Spieler bestimmt die Regeln.«


  »Gutes Gehör, Sir!« Dustin nickte ihm respektvoll zu. »Bleiben Sie besser bei mir. Wenn wir getrennt werden sollten – überall, wo Sie ein klares Y auf dem Pfad sehen, finden sie ein Schützenloch etwa zehn Meter in Richtung der freien Seite, solange sie sich innerhalb des Camps befinden. Wir werden wohl etwas suchen müssen. Wenn sich Pfade überschneiden, sollten Sie einen sehr schwachen, fünften Pfad erkennen – schauen Sie immer auf die gegenüberliegende Seite.«


  Shan nickte, erneut zufrieden mit dem Sub-Commander.


  Nun war das Geräusch das schwere Knattern von Rotoren. Sie kamen niedrig. Schnell und niedrig.


  Am ersten Y führte Dustin sie geradeaus ins Gehölz. Der Corporal duckte sich unter einem Ast weg und verschwand. Einen Moment später fand Shan das Schützenloch und ließ sich neben ihn fallen.


  Shan fühlte, dass das Loch tiefer in die Erde reichte, konnte sehen, wo die Wände mit herumliegendem Holz und Ästen verstärkt worden waren. Einer der Äste, so groß wie er und mit ein paar graugrünen Blättern, die immer noch an ihm hingen, zog seine Aufmerksamkeit an sich. Er lehnte sich dagegen. Er bewegte sich etwas, blieb aber stabil. Seine Hand legte sich behaglich um den Stamm.


  »Hier ist der Kartengeber. Wir haben ein dreihändiges Spiel Steinpoker. Karten liegen auf dem Tisch. Buben sind wild. Zuschauer sollen bitte nicht spucken.«


  Dustin nickte. »Kommen Sie, Sir. Buben sind wild bedeutet alle verfügbaren Soldaten. Steinpoker bedeutet, dass sie auf dem Weg zum Steinbruch sind.«


  »Mein Boot!«


  »Ja, Sir. Oder das Yxtrang-Wrack.«


  Ein Dröhnen über ihren Köpfen. Dustin verbarg sich tiefer im Loch. Shan sah durch ein Loch im Blätterwald nach oben, sah drei schwarze Formen, die durch die Luft glitten – sie bewegten sich schnell wieder zurück in Richtung Küste.


  »Die Sache mit dem Spucken«, sagte Dustin und glitt aus dem Loch. »Das heißt, niemand schießt ohne ausdrücklichen Befehl.«


  Shan sah ihn an und hielte seine leere Hand und den schweren Ast hin.


  »Ja, Sir, ich weiß. Bitte folgen Sie mir.«


  Er tat es und bemerkte dann, dass sich das Geräusch der zurückziehenden Rotoren irgendwie geändert hatte. Er fiel auf seine Knie, fand die Lücke zwischen den Zweigen …


  Der letzte der Helikopter bewegte sich sehr langsam, fast auf der Stelle. Vielleicht hatten sie jemanden entdeckt oder …


  Eine Figur erschien aus dem Bauch des Helis, glitt ein Kabel hinunter, das durch seine Bewegung sichtbar wurde. Eine zweite Figur folgte, eine dritte, eine vierte …


  Acht hatten den Boden erreicht, der letzte war ein gutes Stück gefallen, da der Helikopter schon begonnen hatte, wieder aufzusteigen.


  »Sir?« Dustin hatte ihn vermisst und war zurückgekehrt, hörte sich sowohl erleichtert wie auch etwas verärgert an. »Sir? Wir müssen hier entlang …«


  Shan stand, strich sich mit automatischen Bewegungen den Dreck von den lederbedeckten Knien.


  »Corporal, der letzte Helikopter hat gerade acht Soldaten auf unserem Weg abgesetzt.«


  »Ich habe das nicht gesehen«, sagte Dustin zweifelnd.


  »Ich aber. Sie sind auf der Anhöhe da drüben. Sind schnell ein Seil heruntergeglitten.«


  Der Kommunikator rülpste und ließ eine gedämpfte Stimme hören.


  »Hier ist der Kartengeber. Nebenwetten sind in Ordnung, wenn Bares sichtbar ist. Wiederhole: Nebenwetten sind erlaubt, wenn Bares sichtbar ist!«


  Shan schaute Dustins besorgtes Gesicht an, hob fragend seine Augenbrauen.


  »Es bedeutet, dass wir kämpfen können, wenn wir müssen, die Gruppenführer können das frei entscheiden.« Er grinste. »Das bin wohl ich.«


  Er griff zum Kommunikator und aktivierte ihn.


  »Verkehr zwei, möglich, dass acht einen Strohhalm runtergeglitten sind in der Nähe von …« Er winkte Shan zu. Dieser nickte, zeigte, so gut es durch die Bäume ging.


  »Verkehr zwei, in der Nähe von Hügel vier.«


  Es gab eine Pause und dann konnte Shan fühlen, wie sich die Spannung in dem Mann verstärkte.


  Schließlich: »Hier ist Verkehr. Wir haben den Strohbericht. Visuelle Bestätigung benötigt, sagt der Kartengeber. Sind Sie auf dem Weg?«


  »Auf dem Weg«, sagte Dustin, schaltete aus und verstaute das Gerät.


  


  Shan wünschte sich, er hätte eine Chance gehabt, die Stiefel richtig einzulaufen. Wie es aussah, würde er heute Nacht wunde Füße haben. Wenn er Glück hatte, natürlich.


  Er wünschte sich auch, mehr Waffen zu haben als einen Ast und ein Werkzeugmesser. Er überlegte, aus dem Ast einen Speer zu machen – er war beinahe so groß wie er und einigermaßen gerade –, aber er hatte nicht genug Zeit dafür. Also trug er ihn und hoffte, dass er wusste, wie man einen Prügel benutzte, wenn es sich als nötig erweisen sollte.


  Sie kamen nur langsam voran. Sie kletterten einen Hügel hinunter und kraxelten jetzt einen felsigen Pfad entlang, der nur spärlich bewachsen war. Teile des Pfades waren wie ein Kliff, und es war Dustins Wegekenntnis, die Shan vor einigen verhängnisvollen Abbiegungen bewahrte.


  Halb den nächsten Hügel hinauf hörten sie gedämpfte Stimmen in einer Sprache, die auch Shans geschärftem Gehör fremd war. Dustin schaute zurück, berührte sein Ohr und machte eine winkende, kreisförmige Bewegung über die Gegend.


  Shan nickte, konzentrierte sich. Nach einem Moment zeigte er nach links, aber immer noch bergauf.


  Sie kletterten immer langsamer und Shan zuckte hin und wieder zusammen, angesichts des Lärms, den Corporal Dustin dabei machte.


  Die fremden Stimmen schwankten, wurden leiser. Dustin schaute wieder zurück und Shan konzentrierte sich wieder, lauschte diesmal nicht mit seinen Ohren, sondern mit den Sinnen eines Heilers: acht Muster voller Absicht, eines davon mit den roten Funken von Schmerz. Shan schluckte und zeigte für Dustin – wieder nach links, aber nicht so weit bergauf.


  Kriechend bewegten sie sich fort.


  Einige Momente später erblickte Shan seinen ersten Yxtrang. Und dann seinen zweiten, dritten, vierten, fünften, sechsten und siebten. Sie standen aufmerksam am Rande einer schattigen Einbuchtung aus Büschen und Ästen genau über einem fast vertikalen Abhang.


  Jeder trug eine Waffe, einige mehrere. Shan erkannte ein Scharfschützengewehr, vier Äquivalente zu Karabinern, eine schwere automatische Waffe und etwas, das wie eine Panzerfaust aussah.


  Als sich seine Augen an das Licht gewöhnt hatten, sah Shan den achten Yxtrang. Er saß im Gebüsch, damit beschäftigt, sein linkes Bein zu schienen. Er stand auf, fiel fast hin, und ließ sich vorsichtig wieder auf den Boden sinken.


  Wieder Stimmen, als zwei der Stehenden sich in die Einbuchtung lehnten, gefolgt von einem Schnarren, das wie ein Befehl klang.


  Einer der Stehenden salutierte, die Faust schlug gegen die Schulter, dann ließen sich die sieben gesunden Yxtrang nieder, verschmolzen mit der Landschaft und bewegten sich fort.


  Shan betrachtete den übrig gebliebenen Yxtrang, der seine Schiene gerichtet hatte und sich wieder auf die Füße stellte, indem er sein Gewehr als Krücke benutzte. Es kam ihm in den Sinn, ganz gelassen, dass ein Gewehr eine deutlich bessere Waffe war als ein Stock. Er sah Dustin an.


  Es dauerte eine Weile, bis er den Corporal mental dazu bewegt hatte, seinen Wunsch zu erkennen, und es brauchte einiges an Energie, um die Gegenargumente zu unterdrücken, die in den braunen Augen des Mannes aufbegehrten.


  Er bewegte sich langsam und leise über die Felsen und Zweige und kam in die Nähe des Busches. Er hatte einen Moment Schwindelgefühle, als er das steile Kliff hinunterstarrte, und wünschte sich in diesem Augenblick mit aller Kraft zurück auf die Passage, um niemals mehr der Mann sein zu müssen, der diesen Plan formuliert hatte und ihn auch noch durchführte.


  Er schüttelte sich und kroch noch einige Zentimeter vorwärts, stellte sicher, dass er Ast und Messer sicher in den Händen hielt.


  Der Yxtrang sah auf, überrascht von der plötzlichen Attacke auf seinen angeblich sicheren Platz, die dafür nützlichen Finger zu weit entfernt vom Abzug seines Gewehrs.


  Shan bewegte sich, der Knüppel schwang in einem wissenden Bogen, schlug gegen die Hand, die am Gewehr fummelte. Der Soldat geriet aus dem Gleichgewicht, stützte sich auf sein verletztes Bein. Shan kam näher, der Stock hob sich schnell, um den Stoß des Yxtrang-Messers abzuwehren. Die Augen, die ihn in dem Moment ansahen, als der Knüppel die Kehle des Mannes zerquetschte, kannten keine Gnade.


  Der Körper des Yxtrang flog über den Rand des Abgrunds, das Messer immer noch sinnlos in der verkrampften Hand.


  Shan seufzte einmal, kurz und scharf, ehe er sich niederbeugte, um das Gewehr für sich zu reklamieren.


  


  


  


  Erobs Feste

  Übungsplatz


  


  


  Es hatte zwei Treffen gegeben – eines, der Scout und der Captain in der Abgeschiedenheit ihres Zeltes, das sie miteinander teilten, mit Nelirikk als Wache, wie es sein Recht und eifersüchtig bewachte Pflicht war.


  Dieses erste Treffen war leise verlaufen, trotz des Herumtanzens in verschiedenen Sprachen, und am Ende der Stunde waren die beiden hervorgekommen und Schulter an Schulter über den Übungsplatz gelaufen, Nelirikk an seinem Platz als Nachhut, bis sie das Kommandozelt erreichten.


  Das Treffen dort war nicht so ruhig verlaufen.


  Commander Carmody und der alte General tel'Vosti – sie hörten dem Captain bis zum Ende zu, vor allem aus Respekt vor ihrem Rang und ihrer Erfahrung. Die ältere weibliche Zivilistin – die Delm des Hauses, zu dem der Captain und der General gehörten, und dem sie in unterschiedlichem Maße Gehorsam schuldeten, was Nelirikk nicht ganz begriffen hatte – nun, sie war etwas ganz anderes.


  »Ihr wollt Euren Lebenspartner allein in ein Yxtrang-Nest entsenden?«, fragte sie in einem Hochliaden, das wie Glassplitter klang.


  »Großes Melant'i, in der Tat, Lady yos'Phelium. Aber, sagt mir, was soll ein einzelner Mann gegen eine Horde wilder Tiere ausrichten?«


  Da gab es einen Moment der Stille im Kommandozelt und der alte General sah nicht weniger grimmig drein als der terranische Commander. Captain Miri Robertson seufzte und schüttelte ihren Kopf.


  »Einige Dinge sind Ihnen nicht ganz klar«, sagte sie und benutzte Terranisch, um der Klinge der Wut der alten Lady zu begegnen. »Zuerst einmal ist dieser Mann ein Scout. Er will nicht gesehen werden – Sie sehen ihn nicht. Zweitens, er hat ein Händchen für Sprengstoffe, das wirklich beeindruckend ist. Und drittens …« Sie schaute die alte Delm an, bis diese steif den Kopf neigte.


  »Drittens ist es seine Idee. Ich mag sie nicht mehr als Sie. Ich habe in der vergangenen Stunde versucht, sie ihm auszureden. Er hat nicht nachgegeben. Er ist dickköpfig, wenn wir uns schon über seine Schwächen unterhalten. Aber letztlich hat er recht. Er hat eine Chance reinzukommen, ernsthaften Schaden anzurichten und wieder lebend zu entkommen. Er ist der Einzige, den ich kenne, der diese Chance hat, mit der möglichen Ausnahme von Beautiful hier. Wenn wir die Yxtrang nicht beschäftigen, sie aus dem Gleichgewicht bringen und hin und wieder mal was in die Luft jagen, werden wir das alle sehr bald bitter bereuen.«


  »Gute Soldatenargumente, vom Scout und vom Captain«, sagte der General. »Verbeuge dich vor der Wahrheit, Emrith.«


  Sie starrte ihn an. »Ich habe genug Krieg für dieses und mein nächstes Leben gesehen, Win Den. Und ich sage es dir, Drache oder Scout, das einzige Resultat dieses verblödeten Plans ist, dass er sterben wird.«


  »Nicht notwendigerweise«, murmelte der Scout und lächelte, als die Delm ihn ansah. »Ich habe gewisse Fähigkeiten, abgesehen davon, dass ich den Vorteil habe, meine Ziele im Voraus zu kennen. Ich kann sterben, aber ich versichere Ihnen, dass es wahrscheinlicher ist, dass ich heil wieder zurückkomme und wieder an der Seite meiner Lady stehen werde.«


  Erob verzog das Gesicht und benutzte ihr Kinn, um auf Nelirikk zu zeigen, der am Eingang Wache stand.


  »Wenn das eine ähnliche Chance hat, Durcheinander zu erschaffen und zu entkommen, warum wird es dann nicht entsandt?«


  Der Scout schüttelte seinen Kopf auf terranische Art und verbeugte sich leicht auf Liaden-Art.


  »Deswegen nicht«, sagte er und für Nelirikks Ohren klang sein Ton fast neckend, »weil ich, sollte ich tatsächlich scheitern, meinem Captain durch ihn eine Waffe hinterlasse, mit der der Krieg fortgesetzt werden kann.«


  »Ich bin dafür«, sprach Commander Carmody und nickte dem Scout zu. »Besorg dir, was du brauchst, und sei vorsichtig! Wenn du den Flitter nimmst, bring ihn besser zurück, Junge! Habe ich mich verständlich gemacht?«


  Der Scout verbeugte sich einmal mehr, Augen voller Ernst, obgleich sein Mund lächelte. »Alles klar, Jason. Danke.«


  


  Am zweiten Tag, nachdem der Scout das Lager verlassen hatte, wurde Nelirikk erneut zum Kommandozelt gerufen.


  Er nickte dem Kom-Techniker zu, der seine Erinnerung in Bezug auf Rufzeichen und Frequenzprotokoll getestet hatte, ging eilig los und fand, als er eintraf, den Commander, den General, den Captain und den gesamten restlichen Stab vor, die ihn erwarteten.


  »Setz dich, Beautiful«, sagte der Commander und gab ihm die Gnade seines Feldnamens. Er winkte, was man für eine Anerkennung von Nelirikks Salut halten oder als Teil des Befehls auffassen konnte, sich zu setzen.


  »Das sind mächtig große Helikopter«, sagte der Captain ohne Umschweife. »Was tragen die? Truppen, Ausrüstung, spezielle Waffen? Ihre Tanzfläche.«


  Es dauerte einen Moment, bis er verstand, dass er aufgefordert worden war, zu sprechen.


  »Captain. Wenn gut ausgestattet, kann jeder der Helikopter acht Dutzend Soldaten tragen, oder Feldartillerie und vier Dutzend. Ich kann zur Reichweite nichts sagen, da sie möglicherweise zusätzliche Tanks installiert haben, anstatt Soldaten mitzunehmen.


  Sie können gut für Landemanöver verwendet werden, ihre Kopf- und Seitenpanzerung ist aber nur leicht. Es sind keine Angriffskopter und sie tragen nur vier Schützen. Es ist nicht ungewöhnlich, dass sie Truppen abseilen.


  Das Gerücht besagt, dass die Landestützen für leichtere Aufgaben konstruiert worden waren und dauernd repariert werden müssen. Ihre Mannschaften halten sich durchweg für etwas Besseres als die Soldaten, die sie transportieren.«


  »Nun, eine gute Nachricht ist dabei«, kommentierte Commander Carmody. »Zu gut, um so hart, wie sie könnten, für die Bodenjungs zu arbeiten.«


  »Wie viele?«, fragte der Captain aufmerksam. Nelirikk schüttelte seinen Kopf auf terranische Art.


  »Jedes Regiment hat eine unterschiedliche Anzahl. Ich habe vier Landeplätze für je drei auf der Basis gesehen, von der ich ausgesandt wurde.«


  »Fünfzehnhundert Mann können also in einer plötzlichen Aktion auf geringe Entfernung verlegt werden, wenn man jede Maschine bis zum Platzen füllt«, sagte der General und schaute von einem Papier auf, das nicht, wie Nelirikk vermutet hatte, mit faulem Gekritzel gefüllt war, sondern mit schriftlichen Berechnungen.


  »So ist es.« Der Commander nickte tel'Vosti zu.


  »Erkunder«, fragte der General. »Sind sie gut ausgerüstet?«


  »Sir. Ich kenne die Mission nicht. Ich wage es nicht, dazu etwas zu sagen.«


  »Guter Junge«, sagte der alte Soldat unerwartet. »Wir sollten uns nicht selbst in Schwierigkeiten hineinsteigern.« Er schaute fragend in die Runde, eher er wieder das Wort ergriff.


  »Sag mir, Erkunder. Wenn Sie das Kommando hätten und Sie wüssten, dass da etwas wäre, was gut ein Kurierboot des Feindes, entsandt von einem Schlachtschiff, sein könnte, was würden Sie tun?«


  »Kurier eines Schlachtschiffes?« Das Konzept war verwunderlich. Aber die Frage war offenbar ernst gemeint. Nelirikk dachte über die Antwort nach.


  »Wenn es dem General gefällt. Ich würde ein Geschwader von drei losschicken, schnellstens und gut ausgerüstet. Ein zweites Geschwader würde betankt und startfertig bereitgehalten. Ich würde auch überall den Druck erhöhen, um die Aufmerksamkeit meiner Gegner abzulenken …«


  »Danke«, sagte der General, hob eine Hand und nickte. »So würde ich es auch machen.«


  Nelirikk saß für einen Moment in einer ungemütlichen Stille, als durch den Wechsel zahlreicher Blicke um den Tisch herum etwas lautlos entschieden wurde.


  »Ja, Sir«, sagte Commander Carmody, vielleicht zu sich selbst. »Wenn dieser kleine Staubwirbel vorbei ist, werde ich in den Park gehen und den Fongbär suchen, um ihm eine Medaille an die Brust zu heften.« Er erhob sich und Nelirikk sprang auf, salutierte und sah, dass sich der andere mit seinem Werkzeuggürtel befasste.


  Der Commander holte etwas Kleines aus dem Gürtel und überreichte es dem Captain, dann wandte er sich an Nelirikk, eine Pistole in der Hand.


  »Beautiful, wir schicken Rotkopfs Partisanen in den Einsatz, und sie weigert sich, ohne Sie zu gehen.«


  Der Mann hielt die Pistole hin, mit dem Griff voraus. Nelirikk verstand, dass er sie zu nehmen hatte, und tat es, erstaunt von der absoluten Balance der Waffe, ihrer tödlichen, perfekten Eleganz. Die Griffe bestanden aus geschnitztem Holz und das Metall hatte einen seidenen Glanz.


  »Hat mich genauso fasziniert, als ich sie das erste Mal gesehen habe«, sagte Captain Rotkopf von seiner Linken. »Aber hören Sie zu, Beautiful – Commander Carmody ist noch nicht fertig.«


  Nelirikk konzentrierte sich wieder, hob eine Hand, um zu salutieren, doch es wurde abgewunken. Der Commander zeigte auf die Waffe.


  »Diese Waffe gehört Senior Commander Rialto, und wenn ihr irgendwas passiert – oder Captain Rotkopf –, wird sie mir die Hölle heißmachen. Bring beide zurück. Das ist ein Befehl.«


  Sein Salut wurde wieder fortgewunken und der Commander hielt die andere große Hand nach vorne.


  »Du willst sicher auch Munition, Junge.«


  


  Einige Dinge hinterfragt man nicht.


  Du denkst, dass es schlimm genug ist, dass der Mann, den du geheiratet hast, ein Liaden und Thodelm eines Hauses ist, das zu den fünfzig »Hohen« gehört. Du würdest dir eher die Kehle durchschneiden, als ihn schwer verletzt zu sehen. Wenn der Mann dann in der Nacht zu dir kommt, in der er auf eine Mission geht, von der er möglicherweise nicht lebend zurückkehrt und murmelt: »Cha'trez, du musst Folgendes wissen. Ich bin Nadelm Korval von der Abstammung her. Du bist Nadelmae durch unsere Lebenspartnerschaft. Sollte ich fallen, musst du den Ring für dich beanspruchen und als Delm für Korvals Sicherheit sorgen.«


  Du hörst das, du nickst und ziehst ihn in der Dunkelheit an dich, und du fragst nicht: »Aha, und woher bekomme ich diesen Ring und warum sollte mir irgendjemand glauben?«, und du sagst nicht: »Was macht dich so sicher, dass ich länger als du leben werde?« Du nickst nur und hältst ihn und hörst seinem Herzschlag zu, stark und regelmäßig an deinem Ohr, dann küsst du ihn und lässt ihn gehen, die Nacht schluckt ihn, als ob er nie existiert hätte.


  Genauso, so dachte Miri, als sie auf den goldenen Gerfalken in ihrer Hand schaute, hast du nicht gefragt, warum Jase Carmody dich für den heißen Stuhl ausgewählt hat, sollte er in diesem Krieg sterben. Sie hatte das Symbol genommen und kein Aufheben darum gemacht, es an sich gepresst und jeden möglichen Gott des Krieges und des Friedens gebeten, dass sie es niemals jemandem zeigen musste.


  Miri heftete das Symbol an das Innenfutter ihres Ärmels, dann schloss sie die Kampfweste und schaute an ihrem großen Schatten hoch.


  Er schaute auf sie hinab, die dunkelblauen Augen aufmerksam, das braune Gesicht ausdruckslos. Sie hatte sich an ihn gewöhnt, aber es gab Zeiten, wie jetzt, wenn sie fühlte, wie Eis ihr Rückgrat hinabfloss, als sie sich erinnerte, was dieser Mann war.


  Ich gehe in den Kampf mit einem Yxtrang im Rücken. Robertson, wenn ich gewusst hätte, dass du verrückt wirst, hätte ich dich auf Klamath gelassen.


  Miri seufzte und reckte sich, grinste ihren Helfer grimmig an.


  »Okay, Beautiful. Lass uns alle zusammenrufen und ausrücken.«


  Sie saßen, wie es sich gerade ergeben hatte, hinten auf einem großen Farm-Lastwagen, der über den nicht asphaltierten Weg hüpfte. Der Captain hatte drei Lieutenants ernannt, sie korrekt Erster, Zweiter und Dritter betitelt, und auch Sergeants. Diese wiederum teilten dann die Gruppen ein.


  Es war, was man von einer Gruppe aus übrig Gebliebenen und Freiwilligen erwarten konnte, die in aller Eile ihrem ersten Kampf entgegeneilte. Dennoch.


  Der Captain saß zu seiner Linken, ihre Augen geschlossen, obgleich ihr Griff am Halteseil nicht der einer Schlafenden war. Nelirikk räusperte sich.


  »Captain?«


  Die wilden, grauen Augen öffneten sich. »Ja?«


  »Ich hatte noch keine Zeit, es richtig zu vollenden, aber ich habe an etwas für die Truppe gearbeitet, wenn Sie gestatten.«


  Sie setzte sich auf, schaute neugierig in sein Gesicht.


  Er griff in die hastig verstauten Vorräte und holte einen einfachen Stoffsack hervor, der zwischen Sprengstoffkisten gelegen hatte.


  »Ich hatte gehofft, es vollständiger hinzubekommen, aber der Ruhm nähert sich uns schneller …«, sagte er und steckte die Teile des Stabes zusammen.


  Als er den Stock in seinem Ellbogen hielt, nahm er das Quadrat bearbeiteten Stoffes aus der Tasche und entfaltete es so sanft, wie es in dem engen, wackeligen Wagen möglich war.


  Der Captain starrte und für einen Moment befürchtete er, dass er sie damit beleidigt habe, dass sie sein Geschenk für die Truppe ablehnen würde …


  »Das ist eine Arbeit!«, sagte sie und nahm einen Teil der Flagge in die Hand. Sie sah ihn an, ihre Augen leuchteten. »Das war Ihre Idee?«


  »Captain. Ja. Ein Geschenk für die Einheit für meine Zulassung als Rekrut. Wenn es erlaubt ist.«


  Der Spitzname der Einheit, »1te Partisanen«, stand dort auf Trade, wie es sich für eine Truppe gehörte, die aus so vielen verschiedenen Quellen zusammengesetzt worden war. Bronzefarbene Buchstaben auf einem schwarzen Streifen, der etwa ein Drittel der Höhe der Flagge betrug. Das Symbol – ah, darüber hatte er eine ganze Nacht nachdenken müssen – war ein Messer in Silber mit zwei Paar Schwingen, eines schwarz, eines weiß, auf einem grünen Feld. Ein Paar Schwingen war das eines Drachen zu Ehren von Jelas Waffengefährtin, die das Haus des Scouts gegründet hatte. Die Klinge war natürlich Jelas eigenes Symbol und das andere Paar Schwingen war das vom Vogel der Gerfalken.


  »Es gefällt«, sagte der Captain inmitten des anwachsenden Gemurmels der Anderen, als jene das Werk zu bewundern begannen.


  »Hängen Sie sie auf!«, sagte sie dann und er tat es, befestigte die Fahne am oberen Ende des Rockens; dort hing sie, tapfer in ihrer Einsamkeit, derzeit noch ohne die angemessene Ergänzung gefangener Feindflaggen als Schmuck.


  »Das ist gut«, sagte der Captain sanft. »Das ist wirklich gut, Beautiful. Drehen Sie sie herum, sodass alle sie sehen können.« Sie erhob sich und sprang auf ihren Sitz, eine kleine Hand am Halteseil.


  »Okay, alle mal herhören! Wir haben noch einiges an Fahrt vor uns, bevor unser Fußmarsch beginnt, und wir müssen noch eine wichtige Entscheidung treffen. Als Erstes will ich, dass die Gruppen zusammensitzen!«


  In einer bemerkenswert kurzen Zeit arrangierten sich die Soldaten in ihren Teams, und das ohne großes Durcheinander.


  »Gut!«, rief der Captain. »Einige von Ihnen nahebei haben schon gesehen, was wir hier haben. Der Rest schaut sich jetzt mal genau die Flagge unserer Einheit an! Jetzt haben wir eine Wahl. Wir können da rausgehen und kämpfen und niemand wird uns bemerken. Oder wir gehen da raus und kämpfen und lassen den Feind sehen, wer wir sind. Welche Gruppe ist nicht daran interessiert, die Fahne in unseren ersten richtigen Kampf zu tragen? Hände hoch und melden!«


  Die zusammengepferchten Soldaten waren plötzlich sehr leise und saßen so still, wie sie nur konnten.


  Der Captain ließ die Stille sich ausdehnen, dann grinste sie den versammelten Soldaten zu.


  »Verdammt«, rief sie, »das erschwert meine Arbeit. Seien Sie sicher, dass Sie verstehen, dass dies eine ernsthafte Sache ist! Welche Gruppe auch immer die Flagge tragen wird, bekommt einen Haufen Aufmerksamkeit vom Gegner. Es wird laut und es wird eine Aufgabe von Dauer sein. Sie werden mit der Flagge laufen und sie beschützen müssen, und vor allem haben Sie sie sicher zurückbringen!«


  Nelirikk, der die Standarte hochhielt, fühlte, wie sich sein Herz hob. Hier war in der Tat ein Captain am Werk. Gleich hier startete sie einen Wettbewerb, indem sie die Flagge anbot. Das war der Vorbereitungsdrill, bei dem Offiziere danebenstanden und beobachteten, was noch gerichtet werden musste, welche Waffen nicht bereit waren, wessen Messer noch nicht richtig saßen.


  Der Lastwagen ruckelte, hüpfte, und hielt mit einem Schütteln an, das durch alle Knochen fuhr. Nelirikk erkannte den Wald durch die hintere Öffnung, mit Hügeln im Hintergrund, und einem überwachsenen Pfad, der zu eng war, um ein Fahrzeug durchzulassen.


  »Alle heraus!«, brüllten die neu ernannten Sergeants. »In Formation!«


  »Soldat Beautiful!« Der Captain sprach leise unter dem Lärm der herausströmenden Soldaten. »Bitte erweisen Sie mir die Ehre, die Flagge der Einheit zu Gruppe drei zu bringen und sie ihrem Träger zu übergeben.«


  Er starrte sie an. Nach einem Moment erinnerte er sich daran, zu atmen. »Captain!«, sagte er, obgleich es eigentlich nicht an ihm war, den Captain an etwas zu erinnern. »Ich bin nicht in der Kommandokette!«


  Sie grinste ihn an. »Befehle, Beautiful. Und immer dran denken – sich freiwillig zu melden ist eine Belohnung an sich.«


  


  


  


  Fendor

  Söldnerhauptquartier


  


  


  Die Türwache schaute erst Nova an, betrachtete die Montur, das Gesicht und das Stirnrunzeln. Der zweite Blick galt Liz, die entspannt nickte und zwei Finger in einem schwachen Gruß zur Stirn hob. Der Wachsoldatin nickte zurück.


  »Identifikation?«


  »Lizardi«, sagte Liz und schaute gehorsam in die Aufnahmelinse des Retinascanners. Er piepte positiv und die Soldatin schob ihn sich wieder über die Schulter.


  »Sie?« Ein Kopfzucken in Richtung Nova, die leise dastand und erstaunlich geduldig wirkte.


  »Sie gehört zu mir.«


  »Rekrut?« Offensichtlicher Unglauben schwang in der Frage mit.


  »Will Leute anheuern.«


  Das Gesicht der Soldatin entspannte sich. Sie nickte Nova zu und berührte etwas an ihrem Gürtel. Die Tür hinter ihr glitt auf und die Wachfrau trat zur Seite, um sie hindurchzulassen. »Sie dürfen eintreten. Benötigen Sie einen Führer, Commander?«


  »Ich erinnere mich an den Weg, danke«, sagte Liz und schritt vorwärts. Nova yos'Galan folgte respektvoll zwei Schritte hinter ihr.


  


  Fendors Hauptquartier war gleichzeitig eine Unterkunft und dauernd in Bewegung. An diesem Abend war das Gebäude von Wand zu Wand mit Söldnern vollgestopft, viele mit ihrer Ausrüstung auf dem Rücken. Liz war irritiert. Etwas war im Gange. Etwas Großes. Sie blieb eine halbe Sekunde stehen und ließ eine sechsköpfige Truppe vollbepackter Techniker vorbei.


  »Könnte schwer für sie werden anzuheuern«, murmelte sie, als Nova zu ihr aufschloss. »Sieht so aus, als seien alle sehr beschäftigt.«


  »Führen Sie mich einfach zur Abfertigung. Ich erwarte keine Probleme.«


  Liz schnaubte und vergrößerte ihren Schritt, soweit es die Umstände erlaubten.


  Ein paar Minuten später bog sich nach rechts ab in die Abfertigung, in der ein noch größeres Durcheinander herrschte als in der Haupthalle, und kämpfte sich zum Schalter durch, ohne sich darum zu kümmern, ob die Liadenfrau mitkam.


  Sie drängelte sich an einen freien Platz und lächelte in plötzlicher Freude.


  »Hey, Roscoe!«


  Der gedrungen gebaute Mann hinter dem Hauptschirm schaute hoch, sein kahler Kopf schimmerte im Licht. Rosinenfarbene Augen durchsuchten die Menge, fanden sie. Der enorme Schnurrbart – schwarz, als sei der Mann noch zwanzig und nicht schon über sechzig – verzog sich zu einem breiten Grinsen.


  »Lizzie! Ich wusste doch, dass dich das hier aus deinem Versteck hervorholt! Komm rüber und zeig mir, wen du da hast!«


  Sie schüttelte den Kopf und ging zu ihm, griff über den Empfangstisch und packte ihn an den Schultern.


  »Was ist mit deinem Zopf passiert?«, fragte sie und erinnerte sich an das schimmernde, dreißig Zentimeter lange Flechtwerk, das einmal sein ganzer Stolz gewesen war, wichtiger selbst als der Schnurrbart. Roscoe machte ein langes Gesicht.


  »Ah, ich habe ihn verkauft, um meiner Frau eine Uhr zu kaufen, aber weißt du was? Die Zicke hat mich trotzdem verlassen.« Er lachte – ein Donnern, das zu einem Mann doppelter Größe gehörte –, ergriff sie an den Unterarmen und drückte sie, sanft, denn Roscoe war stärker, als er aussah. »Lizzie, du siehst toll aus. Ich werde in zwei Stunden abgelöst. Bleibst du hier und wir testen die Matratzen danach, hm? Ich buche dir einen Platz in der zweiten Gruppe!« Er ließ ihre Arme fallen und beugte sich nach vorne. »Zeig mir, wen du da hast!«


  »Ich habe niemanden«, sagte Liz leise.


  »Wir möchten Leute anheuern«, ergänzte Nova von der Seite. Roscoe sah auf, seine kleinen, harten Augen blinzelten.


  »Leute anheuern? Da müsst ihr warten. Suzuki nimmt alles unter Vertrag, das eine Waffe trägt.« Er machte eine abwinkende Handbewegung. »Kommt in zwei oder drei Tagen wieder, vielleicht haben wir dann noch ein paar Frischlinge übrig.«


  Nova schüttelte den Kopf. »Meine Angelegenheit ist dringend und ich werde Soldaten anheuern«, sagte sie bestimmt, aber nicht mit jener Wut, die Liz erwartet hatte. »Bitte machen Sie bekannt, dass ich Suzukis Sold verdoppele.«


  Roscoe starrte sie einen Moment lang an, ehe er zu Liz rübersah.


  »Wer zum Teufel ist das?«


  »Ich werde zahlen«, stellte Nova fest und schnitt damit Liz ab, ehe sie sprechen konnte. »In Cantra.«


  Roscoe spitzte seine Lippen. »Ist sie verrückt?«, fragte er Liz.


  »Könnte man sagen.«


  »Fein.« Roscoe sah Nova an. »Sie sind verrückt. Sie wollen Leute anheuern. Sie zahlen in Cantra. Ich kann da nichts machen. Sie müssen mit Suzuki reden, mit Ihr einen Deal vereinbaren. Dann werde ich das absegnen. Ichi?«


  »Su bei«, erwiderte Nova überraschenderweise. »Wo finde ich Suzuki?«


  »Hier bleiben. Ich bringe sie her. Das will ich auf keinen Fall verpassen.« Er grinste und kippte einen Schalter auf dem Pult um. »Suzuki, komm doch bitte zur Abfertigung«, sagte er in ein Mikrofon. »Jemand will mit dir sprechen.«


  


  Sie hatte eine zweite Person wie Angela Lizardi erwartet – breit, hart und groß. Aber die Frau, vor der sich die Menge Minuten später teilte, war nicht größer als sie selbst, wirkte kraftvoll und effizient. Ihr Haar war sehr kurz und sehr schwarz. Ihre Augen waren wie Scheiben aus blauem Eis, saßen etwas geneigt in einem entschlossenen, beherrschten Gesicht.


  Nova reckte sich, denn wenn Val Con selbst Angela Lizardi als Erste Sprecherin bezeichnet hatte, dann war diese Frau ganz sicher ein Delm.


  Die Frau stoppte am Rande der Menge mit einem Kopfnicken.


  »Liz«, sagte sie und ihre Stimme war ruhig und klar. »Wir können dich gebrauchen!«


  »Das hat Roscoe auch gesagt«, erwiderte Angela Lizardi lakonisch. »Aber ich bin mit ihr hier.« Sie deutete mit dem Kopf und Nova fand sich im Blick der schräg sitzenden, eisblauen Augen gefangen.


  Die Besitzerin der Augen verbeugte sich. Es war keine terranische Verbeugung, die das Händeschütteln ersetzte, sondern etwas, das der angemessenen Form einer Liaden-Verbeugung zwischen zwei Fremden ungewissen Ranges entsprach.


  »Suzuki Rialto, Senior Commander, Gerfalken.«


  Nova verbeugte sich wie eine Gleiche unter Gleichen und sah das Interesse in den blauen Augen. »Nova yos'Galan, Clan Korval«, sagte sie. Es war vielleicht nicht allzu weise, ihren wahren Namen preiszugeben, aber man sollte ehrenvoll mit Menschen von Ehre umgehen. Sie richtet sich auf.


  »Sie kennen uns vielleicht als die Baum-und-Drache-Familie.«


  Das Interesse der anderen Frau wurde intensiver. »Ja, meine Einheit hat in der Vergangenheit bereits Geschäfte mit Baum-und-Drache abgewickelt. Was habe ich die Ehre für Sie tun zu können, Ma'am?«


  Gut. Eine integre Person mit schneller Auffassungsgabe. Nova neigte ihren Kopf. »Ich benötige Soldaten, Commander. Viele Soldaten, und zwar sofort. Ich wurde von diesem Mann hier informiert«, sie zeigte mit ihrem Kinn auf Roscoe, »dass Sie alles anheuern, das eine Waffe trägt. Ich behaupte, dass mein Bedürfnis mindestens so groß ist wie das Ihre, und bitte darum, dass wir hier gleichberechtigt vorgehen.«


  Sie hörte das Schnauben Angela Lizardis, schaute sie aber nicht an. Suzuki Rialtos Gesicht zeigte sanftes Interesse und ein Anzeichen von Bedauern.


  »Natürlich schmerzt es mich, diese Bitte der Baum-und-Drache-Familie abzuschlagen«, sagte sie höchst angemessen. »Dennoch übertrifft mein Bedürfnis jedes denkbare in dieser Galaxis oder der nächsten. Ich werde offen zu Ihnen sein, Ma'am. Vergeben Sie mir, wenn ich sage, dass ich Leute habe, die auf einer Welt gefangen sind, die von den Yxtrang attackiert wird.« Sie machte eine kleine, ausholende Geste in Richtung der nunmehr schweigend zuhörenden Menge.


  Was Sie hier sehen, ist eine Rettungstruppe. Sie können mich überbieten – in der Tat zweifle ich nicht daran, dass Sie das können. Aber ich glaube nicht, dass Sie auch nur einen Soldaten anheuern können, bis wir unsere Leute gerettet haben.«


  Aber Nova starrte sie nur an, fühlte eine gewisse Verwunderung in sich aufsteigen, und sie schmeckte den Hauch von Glück, Korvals Fluch und Korvals Segen.


  »Ein Yxtrang-Angriff?«, wiederholte sie, um Zeit zu gewinnen, die Perspektive in sich aufzunehmen und dann ihren Kopf zu schütteln, wie es ihre Mutter oft getan hatte, weniger als Ausdruck der Verneinung als vielmehr der Verwunderung.


  »Commander Rialto, es könnte sein, dass wir das gleiche Ziel haben.«


  Suzuki Rialto nickte ihr zu. »Bitte erklären Sie!«


  »Mein Bruder ist auf jener Welt – sie heißt Lytaxin. Und die Lebenspartnerin meines Bruders ebenso.«


  »Sie spricht da über Rotkopf«, warf Angela Lizardi ein und die andere Frau sah sie scharf an.


  »Sie sagt es«, fügte Liz hinzu. »Ich würde das auch nicht glauben. Das letzte Mal nannte sie ihn ihren Partner.« Sie zeigte mit dem Finger, und Nova liftete eine Augenbraue. »Zeig Suzuki dein Foto, Goldie!«


  Sie griff in ihre Ärmeltasche nach dem Etui, öffnete es und hielt es Suzuki Rialto hin, die schnell draufblickte und lachte.


  »Der? Als ich die beiden das letzte Mal sah, hätte sie ihn genauso gut töten anstatt küssen können!«


  Nova fühlte, wie ihre Lippen zuckten, plötzlich voller Anteilnahme mit ihrer unbekannten und neuen Schwester. »Das ist ein durchaus bekanntes Dilemma, wenn man eng mit meinem Bruder zu tun hat«, sagte sie gelassen, schloss das Etui und steckte es weg.


  Suzuki grinste, dann zeigte ihr Gesicht einen eher berechnenden Gesichtsausdruck. »Es scheint, als hätten wir in der Tat ein gemeinsames Ziel, Ma'am, wie Sie schon richtig bemerkt haben. Ich glaube, dass ich recht gut darin bin, Soldaten anzuheuern und auszurüsten, wie auch Commander Lizardi hier. Sie selbst haben möglicherweise andere Fähigkeiten, wo meine Erfahrung zu wünschen übrig lässt.«


  Nova neigte höflich ihren Kopf, erkannte die Wahrheit in den Worten der Frau an und zeigte ihre Bereitschaft, mehr zu hören.


  »Auf welche Weise kann ich Sie unterstützen, unser gemeinsames Ziel zu erreichen, Commander?«


  Die blauen Augen sahen sie direkt an – wahrhaftig der Blick einer Delm.


  »Wir brauchen Schiffe«, sagte Suzuki Rialto.


  Nova lächelte und verbeugte sich.


  »Zufällig kann ich Schiffe besorgen.«


  »Das dachte ich mir«, sagte Suzuki würdevoll und bot ihren Arm an. »Wir sollten uns zurückziehen und die Details besprechen.« Sie sah zu Miri Robertsons Erster Sprecherin. »Liz? Bist du dabei?«


  »Nicht einmal ein Bataillon könnte mich davon abhalten.«


  


  


  


  Erobs Grenze

  Kriegsgebiet Steinbruch


  


  


  Es hatte weitere Gelegenheiten gegeben, Yxtrang zu töten, als sie sich auf den Weg zum Eingang des Steinbruches machten. Dustin hatte zwei erledigt, Shan drei – einen durch einen Glücksschuss in die undurchdringlichen Baumkronen, ausgelöst durch ein kaum wahrnehmbares Blätterrascheln.


  Aber der Steinbruch. Der Steinbruch war es, wo es richtig zur Sache ging.


  »Sieht so aus, als seien sie hinter Ihrem Boot her, Sir«, flüsterte Dustin, als sie hinter einem gut platzierten Steinbrocken Deckung genommen hatten. Das Rettungsboot stand exakt dort, wo er es verlassen hatte, aufgerichtet am Eingang des Steinbruchs, näher zur Linie der Söldner als zu der der Yxtrang.


  »So ist es, Corporal, aber warum? Es hat keinen Treibstoff. Es hat keine Waffen. Es hat eine Funkanlage, aber die Yxtrang werden ja wohl ihre eigene haben.«


  Dustin sah ihn seltsam an. »Schwer zu sagen, warum die ´trang irgendetwas machen. Vielleicht wollen sie Kriegsbeute. Wichtig ist nur, wenn sie denken, dass es wert ist, sich darum zu streiten, müssen wir sicherstellen, dass sie diesen Streit nicht gewinnen.«


  Derzeit sah es so aus, als würden Sub-Commander Kritoulkas' Soldaten ihren Anteil an der Auseinandersetzung gut im Griff haben. Die Yxtrang, großzügig verteilt über die Bäume gegenüber dem Steinbruch, trugen ebenfalls aktiv dazu bei, hatten aber noch keinen Vorstoß gemacht, der ihre Position verbessert hätte. Shan sank etwas tiefer hinter den Felsbrocken und dachte darüber nach.


  »Ist das nur eine Ablenkung, Corporal?«, fragte er schließlich. »Oder warten sie auf ihre Freunde?«


  »Schwer zu sagen, Sir.« Dustin bewegte sich, legte sein Gewehr in Position. Shan schaute auf, sah das Ziel, schaute erneut und wählte sein eigenes.


  Der Kampf setzte sich fort, und plötzlich begannen die Yxtrang, alle auf einmal, sich zu bewegen, schoben ihre Linie grimmig vorwärts. Hinter ihnen, tiefer im Gehölz, konnte Shans geschärftes Gehör das Geräusch schweren Geräts ausmachen, aus dem wilden Feuergefecht deutlich herauszuhören. Er schaute Dustin an.


  »Da bewegt sich etwas Großes im Wald!«


  Der Corporal nickte, das Gesicht bleich mit Ausnahme des blutigen Mals an seinem Kinn, wo ihn ein abgesplitteter Teil des Felsens getroffen hatte.


  »Ich fühle es«, sagte er, kniff den Mund zusammen. »Machen Sie sich bereit zum Rückzug, Sir. Die haben nur darauf gewartet, dass die Panzer in die Nähe kommen.«


  Um ihn herum fühlte er dann in der Tat ein kollektives Gefühl des Rückzugs, als die Söldner, Gruppe nach Gruppe, von ihren Positionen förmlich fortschmolzen. Auf der anderen Seite drangen die Yxtrang weiter vor, und das Geräusch von Panzern war ein dumpfes Donnern auf dem Boden, ließ seinen Brustkorb und seinen Kopf erzittern.


  »Jetzt«, sagte Dustin. »Rückzug!« Shan nickte, hörte den anderen Mann verschwinden und versuchte sich zu erinnern, ob er während seiner kurzen und allzu unvollständigen Tour durch das Söldnerlager irgendwelche Anti-Panzerwaffen gesehen hatte.


  Wohin, so wunderte er sich, würden sie sich nun zurückziehen? Wo war es sicher genug, um Panzern zu begegnen?


  Eine Kugel traf den Felsen, sprühte Steinsplitter über sein Gesicht. Shan duckte sich, fand das Ziel und feuerte. Ein Yxtrang-Soldat fiel hinter einem Busch hervor, der zu dürr war, um ihm Deckung zu gewähren, und bewegte sich nicht mehr.


  Er war allein in einer Position, die einmal die Abwehrlinie der Söldner gewesen war, und stand kurz davor, überrannt zu werden. Doch warum sollte er sich zurückziehen, wenn die Mittel zur Zerstörung des heranrückenden Panzers hier vorhanden waren?


  Die Antriebsspulen des Rettungsbootes funktionierten noch. Es war die Sache eines Augenblicks, sie zur Überladung zu bringen.


  Kaum hatte er die Entscheidung getroffen, bewegte sich Shan endlich von Deckung zu Deckung direkt auf das Boot zu.


  


  Beautiful war zwei Schritte hinter ihr, bewaffnet wie ein Offizier und fast völlig lautlos, was mehr war, als sie vom Rest ihrer Einheit behaupten konnte.


  Es gab eine Art durchgehendes Knirschen, als die Partisanen sich durch das Unterholz bewegten – wogegen man derzeit nichts tun konnte. Dann war da eine einzige, entfernte Explosion, als ob etwas wirklich Großes in die Luft geflogen wäre.


  Das war ein Rätsel. Es war nicht das Geräusch einer abgefeuerten Kanone gewesen oder das eines klassischen Treffers. Und es konnte kein explodiertes Munitionsdepot gewesen sein, denn Miri wusste, dass Kritoulkas nur über die Munition verfügte, die ihre Soldaten bei sich trugen.


  Ihre Leute taten ganz gut daran, nicht plötzlich stehenzubleiben, als die Gewehre zu feuern begannen.


  Es gab eine Menge Gefechtslärm, den sie nicht gleich einordnen konnte, und das machte sie nervös, denn wenn sie das Geräusch nicht kannte, dann waren es aller Wahrscheinlichkeit nach Yxtrang-Kaliber.


  Die Kriegsflagge war etwa zwanzig Schritte vor ihr, eng um den Stab gewickelt. Die Gruppe, die sie trug, hatte die Vorhut. Es war wahrscheinlich, dass sie dachten, sie könnten auftauchen, die Flagge aufrollen und die angsterfüllten Yxtrang dann ohne Raumschiff ins Weltall vertreiben.


  Nicht besonders wahrscheinlich.


  Der Schlüssel hier war, überhaupt Flagge zu zeigen. Die Yxtrang, selbst wenn es viele waren, hatten sicher alle Hände voll zu tun, denn Kritoulkas kommandierte eine reine Gerfalken-Truppe.


  Der Kommunikator in ihrer Tasche hatte sich noch nicht gemeldet, was eine gute Nachricht war – es bedeutete, dass Jase und die Hausgarde immer noch in einem ruhigen Fort saßen. Wäre schlecht, wenn die Partisanen keinen Platz mehr hätten, zu dem sie zurückkehren konnten, wenn die Party vorbei war.


  Sie signalisierte einen Halt, winkte ihre drei Lieutenants herbei.


  Beautiful war auch dabei, wandte ihr den Rücken zu. Er trug seinen Rucksack und zwei zusätzliche Munitionskisten für die automatische Waffe, die die Flaggenträgergruppe bei sich hatte. Keine Beschwerden, keine Langsamkeit. Als sie innehielten, hatte er die Kisten sofort zu Boden gelegt und eine wachsame Stellung eingenommen.


  Miri sah, wie er beobachtete: untere Ebene der Bäume, mittlerer Level der Felsen und jedes Mal so lange darauf konzentriert, dass er eine Bewegung oder eine Farbe erkennen konnte. Die Frischlinge starrten entweder nur auf einen Platz und warteten darauf, dass diesem Flügel wuchsen, oder wirbelten ihren Kopf so schnell herum, dass ihnen schwindelig wurde.


  Sie nahm sich etwas Zeit, um über die nächste Phase ihres Marsches zu entscheiden. Die Geräusche waren heftiger im Westen, wo ihr Einheimischer den Steinbruch lokalisierte, südlich des Söldnerlagers. Das konnte Gutes bedeuten, wenn Kritoulkas dort die Yxtrang unter Kontrolle gebracht hatte. Das Gefecht wurde offenbar immer intensiver …


  Sie nickte und teilte ihre Truppe zögerlich in zwei Gruppen auf. Die kleinere Einheit, vier Gruppen unter dem Kommando des Einheimischen, würde den Berg hinaufgehen. Wenn sie dem Steinbruch nahe kamen, würden sie einen Pfad nehmen, den ihr Führer kannte.


  Die größere Einheit aus sechs Gruppen würde den Hauptpfad entlangwalzen und darauf hoffen, dass der Sub-Commander seinen Teil des Handels mit den Söldnern einhalten konnte.


  Sie fühlte Augen auf sich gerichtet und drehte sich um. Beautiful sah sie an.


  »Was ist?«


  »Nichts ist, Captain. Keine Deckung aus der Luft. Kein Hinterhalt in den Bäumen. Keine Horchposten.«


  Miri seufzte innerlich. »Ich meinte, was bedrückt Sie? Was sollte ich wissen?«


  »Captain, da ist nur diese große, einzelne Explosion. Sollte es Artillerie geben, würde man sie jetzt einsetzen. Wir haben hier einhundert Soldaten. Die Einheit, die gegen uns steht, wird größer sein.«


  »Klasse. Ein ausgeglichener Kampf.«


  Sie war sich nicht sicher, ob er den Sarkasmus erkannte, er nickte einfach nur und bat um Erlaubnis, etwas aus seiner Feldflasche trinken zu dürfen, da jederzeit mit Kampfhandlungen zu rechnen sein dürfte.


  Das entfernte Gefecht verstummte für einen Moment beinahe, dann brach es wieder aus und wurde wild.


  Sie kannte dieses Geräusch – eine Seite hatte so etwas wie einen Sturmangriff hinbekommen. Der schwere, regelmäßige Schlag einer Paradis 88 ließ sie vermuten, dass es die Yxtrang waren, die auf eine gut befestigte Stellung zurannten.


  Sie wartete, bis ihre Offiziere ihre Sergeants benachrichtigt hatten, und dann ging es weiter; das Knirschen der Stiefel wurde zunehmend vom Kampfeslärm überdeckt.


  


  Die vier Gruppen unter dem ortskundigen Lieutenant verschmolzen mit der Umgebung, so gut sie konnten. Die Haupttruppe marschierte weiter geradeaus, das Geräusch der Schüsse und der ätzende Gestank des Kampfes durchdrangen die Luft. Ihre Vorwärtsbewegung stoppte abrupt. Soldaten ließen sich fallen, suchten nach Deckung. Voraus wurde es im Gehölz laut, als ob sich dort niemand darum kümmern würde, ob er gehört wurde.


  Miri ließ sich fallen, fühlte die Gegenwart von Nelirikk, der sich wie ein Leibwächter positioniert hatte, ihren Rücken bewachte, während seine Größe ihm immer noch erlaubte, über sie hinweg zu blicken.


  Der Lärm hörte so schnell auf, wie er begonnen hatte, und dann war da ein entfernter klingendes Geräusch, etwa wie selbstbewusstes Marschieren. Miri bewegte sich auf einen ihrer Lieutenants zu, als die Hölzer nahe ihren vorangehenden Soldaten, begleitet vom Geräusch einer feuernden Paradis 88, explodierten.


  Die Ziele waren oben auf dem Hügel, und Miri konnte plötzlich die Bewegung dort sehen, ebenso das Gegenfeuer aus einem guten Dutzend Quellen hören. Es gab ein zischendes Geräusch, eine Explosion, einen Schrei – aber jetzt war klar, wer auf welcher Seite stand, und ihre vorangehenden Soldaten eröffneten zum ersten Mal in ihrem Leben das Feuer auf echte Gegner.


  Es war klar, dass sie in ein Flankenmanöver der Yxtrang gestolpert waren, was die Paradis vermutlich hatte verhindern sollen.


  Nun waren sie an der Reihe, und sie beorderte ihre Leute in eine Kampflinie, versuchte, einen Knick darin zu begradigen, der gefährlich werden konnte. Die Leute auf dem Hügel hatten nicht ganz so viele Gegner erwartet, waren aber bereit zu kämpfen.


  Es war schwer zu sagen, aber es sah aus, als wären da mehr und mehr Yxtrang oben auf dem Hügel, als ob deren gesamte Truppe sich am Flankenmanöver hätte beteiligen wollen.


  Die Partisanen erwiderten das Feuer, aber die führende Gruppe war in großen Schwierigkeiten und drohte abgeschnitten zu werden. Die Yxtrang konzentrierten ihr Feuer auf sie, und weitere erschienen auf dem Hügel, so viele, dass es fast wie ein Sammeln zum Angriff wirkte.


  Miri holte die Pfeife aus ihrer Tasche, ließ das Signal für einen kurzen Rückzug ertönen. Das Feuer der Partisanen ließ nach, als sie alle versuchten, sich die fünf Meter zurückzuziehen, die ihnen beigebracht worden waren.


  »Beautiful, dort oben. Ein Angriff ?«, schrie Miri.


  »Ja, Captain, das ist sehr wahrscheinlich.«


  »Sagen Sie der Crew da vorne, sie soll mit ihrem Spielzeug das Feuer eröffnen. Jetzt!«


  Nelirikk kroch zu den Soldaten, die die Flagge immer noch eng gebunden mit sich trugen, schleppte die Kisten mit der zusätzlichen Munition zu ihnen, nahm sich Zeit, den wahrscheinlichsten Weg den Hügel hinunter herauszufinden …


  Es lag etwas Beruhigendes im Knattern der Sternbach-Maschinenkanone. Sicher, sie war keine Paradis 88, aber es sollte genügen. Sie schaute hinüber zu der in Rauch gehüllten Kanonencrew.


  Shit. Jetzt galten sie etwas.


  Die Soldaten saßen hinter einer Deckung eines umgestürzten Baumstammes, die nunmehr entfaltete Kampfstandarte der Partisanen flatterte Beleidigungen in Richtung ihrer Feinde.


  Unerwartet tauchte oben am Hang ein Farbtupfer auf, bewegte sich … und fiel blutrot in sich zusammen.


  Nelirikk war plötzlich neben ihr, dicht an den Boden gepresst, ein sehr erfreutes Grinsen auf dem Gesicht.


  »Captain, wir haben es mit der Taktischen Angriffstruppe 22 zu tun. Sie sind für ihre Attacken sehr berühmt.«


  Sie fluchte, aber er hörte es nicht, denn in diesem Moment hallten die wütenden Schreie der Yxtrang von den Bäumen wider und der Angriff begann.


  


  Es gab keine Zeit für Finesse. Miri pfiff das Kommando, das jede Gruppe direkt unter das Kommando der Sergeants stellte. Und als sie sich umdrehte, um den Befehl in die andere Richtung zu wiederholen, sah sie die Yxtrang hinter sich.


  Dieser Angriff war tatsächlich gegen die Sternbach gezielt – beide sogar. Die Einheit fiel selbständig in Richtung Flagge zurück; die Yxtrang steuerten ebenfalls dorthin.


  Ein junger Soldat – einer der Freiwilligen aus der Gruppe der Flüchtlinge – fiel einen halben Meter zurück, eine Seite seines Gesichts war verschwunden. Miri duckte sich, ergriff dessen fallengelassenes Gewehr und feuerte in die herankommende Menge, während die Sternbach weiterhin das Ende der normalen Konversation bezeugte, ebenso wie die Paradis …


  Ein Yxtrang fiel vor ihren Füßen zu Boden, tot, und der kurze, scharfe Klang einer losgehenden Pistole hinter ihr ließ sie herumwirbeln.


  Die Pistole sprach erneut und ein Yxtrang wurde verwundet und herumgeschleudert. Als er sich wieder aufzurichten begann, schaltete Miri ihn aus. Sie drehte sich und sah einen Wald voller Klingen, als die Yxtrang-Welle und die Partisanen zusammentrafen und miteinander verschmolzen.


  Miri feuerte, fällte ihren Gegner, fand ein weiteres Ziel und hörte dann Nelirikk schreien: »Yadak!«


  Sie sah eine Klinge auf sich hinunterblitzen, mörderisch hell in einer riesigen Hand, und schwang das Gewehr hoch, um sie abzublocken …


  Von hinten und von oben stieß Nelirikks Arm vor, traf die Klinge, schlug sie aus der Hand des Angreifers, dann legten sich die Finger Nelirikks um die Kehle des Yxtrang, es knirschte, und er rief laut: »Partisanen! Partisanen!«


  Die Sternbach plauderte weiter und andere Stimmen nahmen den Schrei auf. »Partisanen!« erklang es und die Flagge stand aufrecht über alldem.


  


  Nelirikks Arm trug einen Verband, aber er kümmerte sich um die Flaggenstandarte, an der – auf den Kopf gestellt – die Flagge der Taktische Angriffstruppe 22 hing.


  Miri wartete auf weitere Verlustmeldungen, schaute zu, wie das Bedienungsteam der Sternbach die Waffe liebevoll auseinanderbaute.


  »Beautiful!«, sagte sie schließlich. »Was heißt ›Yadak‹?«


  »Captain.« Er schaute weiterhin mehr auf sein Flaggenprojekt als auf sie. »Yadak war der Kampfname eines toten Mannes. Er bedeutet nichts.«


  Miri nickte. Sie hatte derlei befürchtet. »Also kannten Sie den Mann. Es tut mir leid …«


  Er zuckte mit den Achseln, fühlte sich durch mehr als die Wunde behindert, wie Miri dachte.


  »Yadak hat viele Fehler begangen, Captain. Er trat dem 14. Eroberungscorps bei. Er kam mit ihm auf diese Welt. Er meldete sich freiwillig für die Taktische Angriffstruppe 22. Und er griff meinen Captain mit einer Machete an, während sie das Kommando über eine Einheit führte, die Jelas Zeichen auf ihrer Flagge trägt.«


  »Sie meinen, er hätte es besser wissen müssen?«


  Er nahm sich mit der Antwort Zeit.


  »Captain, Yadak und ich lernten zu Füßen Jelas. Er verließ seine Heimateinheit vor mir, begierig auf den Kampf.« Er sah sie an, die blauen Augen ausdruckslos.


  »Yadak glaubte nicht sehr an die Tradition. Aber ja, Captain. Er hätte es besser wissen müssen.«


  


  Die Position von Rettungsboot vier war seit geraumer Zeit stabil. Ren Zel berührte einen Schalter auf dem Kontrollpult.


  »Tower.« Rusty Morgensterns Stimme war heiser vor Müdigkeit.


  »Hier ist die Zentrale, Radio«, sagte Ren Zel, so sanft, wie er es in der verwirrenden Einfachheit der terranischen Sprache konnte. »Bitte senden Sie einen gerichteten Laserstrahl auf folgende Koordinaten …« Er übertrug die Zahlenreihen mit einem Tastendruck auf Rustys Bildschirm. »Benachrichtigen Sie mich, wenn ein Kontakt hergestellt wurde.«


  »Verstanden.«


  »Danke«, murmelte Ren Zel und zögerte einen Moment, um die richtige Formulierung zu finden. »Achten Sie bitte auf Ihre Ruhephase. Das Schiff verlässt sich auf Ihre Zuverlässigkeit.«


  Es gab eine kurze Pause, und dann erklang ein Geräusch, das wie ein erschöpftes Seufzen klang. »Haben Sie mich erwischt, ja? Ich hau mich hin, sobald wir Shan am Rohr haben. Tower Ende.«


  »Zentrale, Ende.«


  Er wandte sich wieder seinen Pflichten zu. Die Beobachtungsposten berichteten nichts Außergewöhnliches. Offenbar hatten sie sich bei den Yxtrang nach ihrer ersten Begegnung einiges an Respekt erworben.


  Oder die Yxtrang warten den rechten Zeitpunkt ab.


  Dessen ungeachtet setzte die Passage ihren spiralförmigen Anflug auf Lytaxin fort. Ren Zel zog einen Hilfsschirm zu sich heran und begann, Anflugkoordinaten zu kalkulieren, versuchte, die beste Verteidigungsposition auszumachen.


  Dann wurde er sich der Gegenwart einer weiteren Person bewusst und sah, dass Priscilla Mendoza schweigend neben seiner Schulter stand, die Augen auf die Beobachtungsmonitore gerichtet.


  »Eine ruhige Schicht, Erster Maat?«


  »Eine ruhige Schicht, Captain. Rettungsboot vier ist stationär. Der Tower versucht, Kontakt herzustellen. Die Yxtrang sind … zurückhaltend.«


  »Gut für sie«, sagte sie, bewegte ihre Augen endlich von den Schirmen fort und lächelte ihn an.


  Ren Zel wurde kalt, und sofort streckte sie eine Hand aus und legte sie auf seine Schulter – die Berührung einer Schwester, warm, und doch furchtbar schmerzhaft für einen, der für seine drei blutsverwandten Schwestern tot war.


  »Es ist die Halle der Waffen«, sagte die Frau neben ihm, ihre tiefe Stimme vibrierte, ihre schwarzen Augen schimmerten wild. »Ich habe ja gesagt, dass ich Vorbereitungen getroffen habe. Zum Wohle des Schiffes.«


  »Das ist wahr.« Er räusperte sich. »Ich hatte aber nicht erwartet …«


  Sie lachte, tief und ungekünstelt, zog den Blick des diensthabenden Piloten an sich, ehe er sich wieder auf seine Pflichten konzentrierte.


  »Wie konnten Sie das auch erwarten? Ich habe selbst nicht damit gerechnet, und ich bin schon oft in der Waffenhalle gewesen!« Ihre Augen wanderten wieder über die Schirme, blieben stehen, als sie die Position des Rettungsbootes sah, und bewegten sich dann weiter.


  »Sie kalkulieren Verteidigungsorbits. Gut. Wir wollen auch dieses Schlachtschiff festsetzen. Haben Sie so etwas wie ein Verteidigungssystem gefunden?«


  »Trümmer«, sagte Ren Zel, drückte einen Knopf und rief Diagramme auf. »Die Satellitensysteme, die wir in den Archiven verzeichnet haben, passen genau zu den Trümmerringen, die wir jetzt vorfinden.« Er sah in diese schimmernden, schwarzen Augen. »Die Yxtrang waren sorgfältig.«


  Sie nickte.


  Auf dem Hauptpult leuchtete die Kommunikationskontrolle auf.


  »Tower hier.«


  Captain Mendoza lehnte sich nach vorne, streckte ihren langen Arm aus, um die Verbindung zu aktivieren.


  »Hi, Rusty.«


  »Captain«, sagte der Radiotechniker ernsthaft. »Wollte nur Bescheid sagen – es gibt keine Antwort auf unseren Nachrichtenlaser!«


  Ren Zel blieb ruhig, schaute ihr Gesicht von der Seite an, erlaubte sich selbst keinerlei Verzweiflung. Es konnte viele Gründe geben, warum die Verbindung sich nicht herstellen ließ und nicht alle waren notwendigerweise fatal.


  »Ich verstehe«, sagte der Captain ruhig. »Weiter versuchen, jede Viertelschicht. Wenn eine Antwort kommt, benachrichtigen Sie mich umgehend.«


  »Ja, Ma'am. Verstanden.«


  »Gut«, sagte sie. »Ach, und Rusty …«


  »Ren Zel hat mich bereits darauf hingewiesen«, unterbrach er. »Ich übergebe den Tower an Tonee und Lina und lege mich hin.«


  »Lina?«, wiederholte der Captain verwirrt.


  »Ja, Lina.« Die Stimme der Schiffsbibliothekarin kam klar aus dem Lautsprecher. »Ich spreche Yxtrang, Priscilla.«


  »Tatsächlich?«


  »Sicher«, sagte Lina, als wäre es das normalste aller Talente. »Warum nicht? Die Scouts haben uns die Lehrbänder gegeben. Es wäre eine schöne Verschwendung dieses Geschenks gewesen, sie nicht zu nutzen und nur herumliegen zu lassen.«


  »Natürlich«, sagte der Captain ernsthaft, aber Ren Zel dachte für einen Moment, er hätte einen ihrer Mundwinkel zucken gesehen. »Weitermachen! Captain Ende.«


  »Tower Ende«, sagte Lina. Die Verbindung endete und die Frau wandte ihre schwarzen Augen wieder ihm zu.


  »Wenn wir gerade von Freiwachen reden, Erster Maat, ich glaube, ich kann jetzt übernehmen!«


  Er wollte sich gerade von seinem Sessel erheben, seine Augen fuhren noch einmal über die Schirme. »Captain …«, begann er, dann fror er förmlich ein.


  Auf dem dritten Überwachungsschirm erschien ein Schwarm von Punkten, wo eben noch leerer Raum angezeigt worden war.


  »Flöhe!«, sagte er und aktivierte den Schiffsruf. »An alle, aufgepasst! Flöhe auf drei Uhr! Kampfstationen! Roter Alarm!«


  Neben ihm hörte er, nein fühlte er ein Keuchen, und in einer rein instinktiven Bewegung wanderten seine Augen auf die Anzeige, die den Status von Rettungsboot vier zeigen sollte …


  Und las stattdessen die klare Nachricht des Ortungscomputers:


  


  KONTAKT VERLOREN. RETTUNGSBOOT VIER NICHT MEHR ZU ORTEN.


  


  Die Explosion war größer als er erwartet hatte.


  Als der Boden zu schwanken aufhörte, wartete Shan vernünftigerweise noch ein paar Minuten, dass sich der Zustand wieder stabilisierte; dann setzte er sich auf, Zweige und Dreck regneten von seinen Schultern.


  Er hatte sich ein beachtliches Resultat von der Überladung der Energiespulen des Rettungsbootes erwartet und hatte deshalb eine, wie er fand, vernünftige Entfernung zwischen sich und den Explosionsort gebracht. Er war wie ein langbeiniger Hase durch den Wald gerannt, die Stasisbox unter einem Arm, das sperrige Yxtrang-Gewehr in der anderen Hand, um sich dann hinter einem solide aussehenden Felsen zu Boden zu werfen und sein Gesicht in den Dreck zu drücken.


  Er hatte nicht erwartet, dass die Wucht der Detonation Bäume entwurzeln, Felsen, die weniger massiv als seine Deckung waren, zerschlagen und Wagenladungen an Dreck und Schotter hoch in die Luft schleudern würde.


  Nach dem Schock kam eine Stille, die so tief war, dass sich Shan bereits fragte, ob er sein Gehör verloren hatte. Er stand, etwas wackelig, hielt aber sein Gewehr gut fest und wischte sich das Gesicht mit dem Ärmel seiner Jacke ab. Die Stille war erschreckend. Die Trümmer gefallener Bäume und herausgerissener Wurzeln lagen überall. Wenn die letzte Pflichterfüllung des Rettungsbootes solch einen Schaden in dieser Entfernung angerichtet hatte, wie musste dann der Explosionsort selbst aussehen?


  »Wirklich, Shan«, sagte er, und es erleichterte ihn, seine eigene Stimme zu hören, wie krächzend sie auch klingen mochte. »Du könntest jemanden getötet haben!«


  Plötzlich setzte er sich wieder auf den Boden neben dem Felsen, presste seine Kiefer aufeinander, um einen Laut zu unterdrücken, der gleichzeitig Aufschrei oder auch Lachen hätte werden können. Automatisch begann er damit, seine Ausrüstung zu überprüfen.


  Die Waffe war unbeschädigt, das Magazin voll. Der Munitionsgurt des Yxtrang, zu groß für seine Hüfte, lag schräg über seiner Schulter, wie eine Schärpe. Das Gnadenmesser, das Dustin zusammen mit dem Gürtel erbeutet hatte, hing in nächster Nähe seiner linken Hand.


  Als er die Waffen gezählt und geprüft hatte, wandte er sich der Stasisbox zu. Sie war angeschlagen, das Wappen angekratzt, aber das Siegel hatte gehalten. Er lächelte, als er das sah, und legte seine Handfläche auf das raue Wappen.


  Da ist mehr als nur ein Hauch des Drachen in dir …


  Er schüttelte energisch seinen Kopf.


  Priscilla, dachte er schmerzerfüllt, wird es nicht gelassen hinnehmen, dass das Rettungsboot von der Ortung verschwunden ist. Genauso wenig, wie er, wäre er an ihrer Stelle. Andererseits hoffte er, dass seine Lebenspartnerin klüger gewesen wäre, als ein Raumboot auf der Oberfläche eines Planeten zur Explosion zu bringen …


  Geräusche wurden am Rande der Stille wahrnehmbar. Shan hob seinen Kopf, lauschte, sortierte das in einiger Entfernung aus östlicher Richtung erschallende Gewehrfeuer heraus.


  Nickend kam er auf die Beine, ergriff die wertvolle Box und die Waffe und sah sich um.


  Die umgestürzten Bäume boten fast schon zu viel Deckung, sie waren eher ein Hindernis als eine Hilfe. Also nahm er sich etwas Zeit, um eine Route zu erarbeiten, von diesem Felsen zu dem Holzklotz, zu dem Baum, zu jenem und zu dem großen, roten Felsen, wo er den nächsten Abschnitt seiner Reise planen würde.


  


  Er war mitten im dritten Abschnitt seiner Reise in Richtung des Gefechtslärms, als seine offenen Heilersinne ein vertrautes Muster auffingen. Er änderte seinen Kurs und nach sehr kurzer Zeit stand er vor dem dreckverschmierten Gesicht von Corporal Dustin.


  »Sir.« Da waren ehrliche Erleichterung und ein wenig Erschöpfung in den braunen Augen. »Ich dachte, wir hätten Sie verloren.«


  »Nur kurzzeitig falsch abgelegt«, erwiderte Shan und schlüpfte hinter den Baumstamm, der den Corporal schützte. Er behielt die Box nahe bei sich.


  »Waren Sie in der Nähe der großen Explosion?«, fragte Dustin.


  »Ich befürchte, ich bin sogar für sie verantwortlich. Wenn man die Energiekreisläufe eines Raumschiffes gleichzeitig schließt und die Ladung auf volle Kraft setzt, überladen sie und geben ihre Energie spontan binnen fünf Minuten nach außen hin ab. Ich kann das genauer errechnen, wenn Sie daran Interesse haben.«


  »Ich akzeptiere Ihr Wort«, sagte Dustin. »Sir.« Er kaute auf seinen Lippen. »Gibt es da nicht eine Sicherheitsschaltung, um diese Überladung zu verhindern?«


  Shan sah in an. »In der Tat.«


  »Okay.« Dustin seufzte. »Yxtrang-Panzer?«


  »Ich würde einen Cantra wetten, wenn ich einen hätte, dass der Panzer kein Problem mehr darstellen wird, Corporal. Sie hielten gerade an, um mein Boot zu inspizieren, als ich flüchtete … Wie ist die Situation hier?«


  »Wir sind ganz schön weit verteilt. Ich habe sieben oder acht unserer Leute in Sichtweite. Ein weiteres halbes Dutzend den Fluss hinunter. Gin hat fünfzehn weiter hinten am Hügel.«


  Achtundzwanzig Soldaten – erfahrene Soldaten, korrigierte sich Shan. Soldaten, die ihren Job kannten und sich wie Profis verhielten. Er sah Dustin an.


  »Wir sollten uns formieren, in Richtung Steinbruch vorrücken und das Gebiet sichern.«


  »Ja, Sir!« Dustin griff an seinen Gürtel, holte den Kommunikator hervor und schaltete ihn ein.


  »Verkehr zwei, der Captain will uns den Weg zurückschicken, den wir hergekommen sind.«


  Es gab einen Moment erstaunter Stille, dann brach Sub-Commander Kritoulkas' Stimme aus dem Lautsprecher, deutlich zu hören.


  »Geben Sie mir den Captain!«


  Dustin gab ihm das Gerät. Shan fand den Rufknopf an der Seite und drückte ihn.


  »Guten Abend, Ma'am!«


  »Sie!« Ihr Tonfall war nicht herzerwärmend. »Sie wissen nicht zufällig, was mit dem Rettungsboot passiert ist?«


  »Es erschien mir ratsam, den Gegenstand der Auseinandersetzung zu beseitigen«, erklärte Shan ernsthaft. »Speziell angesichts eines heranrückenden Yxtrang-Panzers.«


  »Großartig. Ich sage Ihnen was. Dustin soll die Truppe losschicken – er kennt den Drill. Wir bekommen ein wenig Hilfe von Haus Erob, das wird die zweite Flanke. Sie bleiben, wo Sie sind und warten auf die. Behalten Sie den Kommunikator und sagen Sie mir, was Sie sehen. Können Sie das, Captain?«


  »Ja, Ma'am!«


  »Dann tun Sie es!«, sagte sie und die Verbindung war tot.


  


  Sie scheuchten zwei Gruppen von Yxtrang auf ihrem Weg zum Steinbruch auf. Von der ersten Gruppe erbeuteten sie eine Luftabwehrrakete und die zweite verursachte einige weitere Verletzungen, ehe Winston nahe genug kam, um eine von Val Cons selbst gemachten Granatenüberraschungen loszuwerden.


  Zwei Partisanen starben. Sie erbeuteten fünf reguläre Yxtrang-Langwaffen sowie die dazugehörigen Munitionsgurte. Miri seufzte. Die Anzahl der Gefallenen war nunmehr auf zwanzig angewachsen, alles Grünschnäbel. Es gab etwas mehr Verletzte, davon benötigten fünf oder sechs dringend einen Autodoc, am besten schon vor zwei Stunden.


  Der Angriff ging weiter mit den Partisanen sowie einigen von Kritoulkas Leuten, die sie auf dem Weg mitnahmen. Sie drückten die Yxtrang hoffentlich alle in Richtung des Steinbruchs und auf die zweite Linie der erfahrenen Söldner zu.


  Einige würden natürlich entkommen, da sie vor den zuschnappenden Kiefern positioniert waren, und sie würden sich neu formieren oder – vielleicht – darauf warten, abgeholt zu werden. Es war keinesfalls ihr Ziel, jeden einzelnen Yxtrang zu töten. Es war die Absicht, das Gebiet des alten Steinbruchs zu sichern und die Linie zu halten.


  Miri betrachtete das Gelände vor ihnen. Sie sollten sich jetzt den Wachposten nähern, die Kritoulkas hier postiert hatte. Dort angekommen würden sie sich Richtung Süden bewegen, um die Zange zu schließen und dann auf den Steinbruch zuzumarschieren.


  »Captain«, sagte Beautiful hinter ihr, aber sie hatte ihn schon erblickt – eine schlanke Figur in einem Kampfanzug, den Munitionsgürtel verwegen um den Oberkörper geworfen, ein Gewehr – um genau zu sein: ein langläufiges Offiziersgewehr – in Vorhalte, aber ohne dabei jemanden zu bedrohen.


  Erst als sie die Linie verlassen und näher gekommen war, entdeckte sie das weiße Haar unter dem Helm, die geschwungenen Augenbrauen und die silbernen Augen, die sie schon einmal gesehen hatte, in einem Traum, der wahr geworden war.


  Sie hielt inne, schob ihren Helm mit der Fingerspitze hoch, sah, wie er zuerst auf ihre Abzeichen schaute, dann wieder in ihr Gesicht. Er erkannte sie mit einem Anheben seiner Augenbrauen.


  »Captain Robertson?«


  Sie seufzte. »Das muss ich wohl sein, oder? Bei der Art von Glück, die ich habe …?« Sie betrachtete ihn erneut: angestoßener Helm, dreckiges Gesicht, abgerissene Uniform und der verdammte Patronengurt. Und das Gewehr. Wo zur Hölle hatte er das Gewehr her?


  »Ich hatte heute auch nicht gerade meinen besten Tag«, sagte Val Cons Bruder mit einer Stimme, die sich vor etwa fünfzehn Angstanfällen wahrscheinlich recht schön angehört hatte. »Ich sollte allerdings erwähnen, dass da ein Yxtrang hinter Ihnen steht.«


  Sie drehte den Kopf weit genug, um Beautiful aus ihren Augenwinkeln zu erkennen.


  »Gewöhnen Sie sich an ihn«, sagte sie. »Sein Name ist Nelirikk Erkunder und er schwor einen Eid auf die Linie yos'Phelium.« Sie zeigte.


  »Beautiful, das ist der Bruder des Scouts, Shan yos'Galan.«


  »Ich grüße Euch, Shan yos'Galan«, sagte der Yxtrang auf Hochliaden.


  Die silbernen Augen schlossen sich, als habe der Bruder Val Cons einen plötzlichen Kopfschmerz zu ertragen. Miri nahm es ihm nicht übel. Seine Augen öffneten sich wieder und er neigte den Kopf.


  »Ich grüße Euch, Nelirikk Erkunder, eidgebunden an Korval.« Er blickte wieder sie an. »Wo ist Val Con übrigens?«, fragte er, jetzt wieder auf Terranisch.


  Sie schüttelte kurz den Kopf, richtete ihre Aufmerksamkeit auf sein Muster in ihrem Kopf: beschäftigt, konzentriert, fokussiert. Sich einer Gefahr bewusst, aber nicht in Gefahr.


  »Anderer Teil der Wälder. Es geht ihm gut und er wird sich wirklich sehr freuen, Sie zu sehen, wenn wir alle wieder im Lager sind.«


  Er hielt eine Sekunde inne, als würde er überlegen, was es ihr wohl bringen würde, ihn anzulügen. Sie machte ihm keinen Vorwurf deswegen, wartete auf sein Kopfnicken, ehe sie auf den Kommunikator an seinem Gürtel wies.


  »Kritoulkas meint, wir sollen Sie mitnehmen und Scotty hier als Posten zurücklassen«, sagte sie ihm und zeigte mit dem Kopf auf den Gerfalken, der sich gegen den Baumstamm lehnte.


  Er nickte erneut und zog das Gerät hervor. Miri nahm es und übergab es Beautiful, der es rüber zu Scotty trug und ihm half, eine gute Deckung zu etablieren. Die silberfarbenen Augen folgten ihm, der Gesichtsausdruck zeigte eine Art erschöpfter Resignation.


  »Man gewöhnt sich an ihn«, sagte Miri und Val Cons Bruder sah sie an.


  »Ich bin mir sicher«, erwiderte er höflich.


  


  Der alte, rote Spielstein lag in ihrer Hand, heiß von Shans Gegenwart. Shans lebender Gegenwart. Sie fühlte es und dann auch wieder nicht, als die Bedürfnisse der Verteidigung in den Vordergrund rückten.


  »Waffenteams drei und fünf, Feuer nach Belieben!«


  Die Passage erzitterte. Ihr Bildschirm zeigte eine kleine Stelle leeren Weltraums, als das Feuer verebbte, und sie füllte sich schnell wieder mit dem verwischten Nichts, das die Signatur der Flöhe darstellte.


  Mutter, wie viele können da denn sein?


  Der rote Spielstein leuchtete in ihren Fingern, dann war da ein ziehendes Gefühl – und sie stand auf ihren Zehenspitzen, schaute über die Kornfelder, schaute auf den blauen Himmel unter ihr hinab, bis zum gebrochenen, schwarzen Horizont, und mit dem Wind ihrer Ankunft kam ein Hitzeschwall und wo er traf, blieb nichts Lebendes mehr zurück …


  Ihre Hand flog über das Kontrollpult, warf einen Schalter um. »Maschinenraum, halbe Kraft auf den Antrieb, auf mein Zeichen. Jetzt!« Und: »Pilot, auf mein Zeichen erhöhen Sie die Rotation des Schiffes auf plus fünfzig Prozent.« Und dann: »An alle, sofort anschnallen! Wiederhole: Alle anschnallen!« Sie holte tief Luft und sprach erneut.


  »Pilot, jetzt!«


  Das Schiff schien innezuhalten, sich selbst zu sammeln und dann langsam, um sich selbst zu drehen.


  »Maschinenraum, wenn wir plus fünfzig Prozent Rotation erreicht haben, die Antriebskraft auf drei Viertel erhöhen.«


  »Hier Maschinenraum. Bestätige Erhöhung auf drei Viertel bei plus fünfzig.«


  »Priscilla«, sagte eine sehr sanfte Stimme. »Was machst du da?«


  Sie wandte sich Ren Zel zu, angeschnallt wie befohlen am Hilfspult, erkannte die Andeutung von Furcht mit einem Gefühl, das nichts mit ihren Heilersinnen zu tun hatte, sondern mit einer weitaus erschreckenderen Weitsicht, die Last all jener, die jemals die Halle betreten hatten.


  Sie holte Luft und verdrängte das Wissen um seine geheimen Ängste.


  »Die Flöhe«, sagte sie zu seinen besorgten Augen, »Langstreckenwaffen sind wirkungslos. Wir könnten alles abfeuern, was wir haben und sie doch nicht aufhalten. Und wir wissen nicht einmal, wie viele es bereits in unsere unmittelbare Nähe geschafft haben. Wenn wir aber die Drehung des Schiffes erhöhen …«


  Er neigte seinen Kopf. »Jene, die sich nicht verankert haben, werden abgeworfen und jene, die sich uns nähern, werden ein sehr schwieriges Anpassungsmanöver vor sich haben. Und auch Schwerkraftprobleme.« Er machte eine Pause, blickte an ihrer Schulter vorbei, als die Passage um sie herum taumelte.


  »Wenn der Captain es erlaubt, es gibt da noch eine Möglichkeit der Nahverteidigung, die wir nutzen könnten.«


  Sie bedeutete ihm fortzufahren, sah dabei das Aufleuchten des roten Spielsteins zwischen ihren Fingern.


  »Der Meteorschild. Wenn wir ihn gegenläufig rotieren lassen, entsteht ein elektrisches Feld …«


  … und der Raum zwischen Schiff und Schild würde sich mit einem Effekt füllen, einer intensiven Aurora nicht unähnlich. Und dieser würde alles in seinem Umkreis braten.


  Priscilla sah ihren Ersten Maat an, schaute durch das angemessen ausdrucklose Gesicht, um das Entsetzen und die Entschlossenheit dahinter zu erkennen.


  »Notwendigkeit, Captain«, sagte er sanft.


  Sie nickte. »Notwendigkeit, Erster Maat.« Dann nahm sie Verbindung zum Piloten auf.


  


  Sie machten Pause, als sie den südlichsten Punkt ihres Manövers erreicht hatten. Shan beugte sich vorsichtig herunter, setzte den Kasten zwischen seine Füße, streckte sich und schloss seine Augen. Seine Schrammen hatten schon vor einiger Zeit aufgehört, ihm Sorgen zu bereiten, der Schmerz wurde verschluckt von einer Erschöpfung, die so groß war, dass es absolut möglich war, dass er hier sofort, noch im Stehen, einschlafen würde.


  Da waren anderen auf dem Marsch in schlechterer Form als er – wundgelaufen. Er konnte das blutrote Flimmern von physischem Schmerz inmitten der größeren Matrix der Einheit sehen, ebenso wie jede denkbare Schattierung von Schrecken, Stress und Kummer. Mit geschlossenen Augen bewegte er sich, dachte verschwommen, dass er etwas dagegen tun sollte. Er war ein Heiler. Die Leute brauchten ihn.


  Er nahm einen Atemzug, führt eine schnelle Übung durch, um sich anzuregen – und sah das leuchtende Muster von Val Cons Lebenspartnerin unmittelbar in der Nähe, begleitet von einer massiven Gelassenheit in Malve und Minze.


  Shan öffnete seine Augen.


  Val Cons Lady war weniger als eine Armlänge entfernt, der tattoolose Yxtrang stand hinter ihrem Rücken. Sie hielt ihm eine Feldflasche hin.


  »Dachte, Sie könnten einen Drink gebrauchen«, sagte sie. »Da Sie Ihre eigene Kanne verloren haben.«


  Wasser. Der Gedanke weckte seinen quälenden Durst. Er nahm die Feldflasche und führte sie an die Lippen. Das Wasser war warm und schmeckte schwach nach Plastik, aber er genoss es mehr als den kostbarsten Wein aus yos'Galans berühmtem Keller.


  Er genehmigte sich zwei erlesene Schlucke.


  »Ich danke Ihnen«, sagte er und wollte ihr die »Kanne« zurückgeben.


  Sie winkte ab. »Behalten Sie sie«, sagte sie ihm, das Winken änderte sich zu einem Zeigen auf die zerkratzte und verbeulte Stasisbox. »Was ist in dem Safe?«


  Er sah sie an. »Setzlinge.«


  »Setzlinge«, wiederholte sie ausdruckslos und nickte dann. »Beautiful hier kann das für Sie tragen.«


  Shan erstarrte. »Entschuldigen Sie bitte«, sagte er vorsichtig. »Ich habe mich anscheinend nicht klar ausgedrückt. Diese Box enthält ein halbes Dutzend in Stasis gehaltene Setzlinge von Jelaza Kazone. Es ist meine Pflicht als Pilot von Korval, diese in Sicherheit zu bringen.«


  Val Cons Lady hob eine schmale Hand. »Ich sagte«, wiederholte sie bestimmt, »Beautiful kann den Kasten für Sie tragen!«


  Das war in jeder Hinsicht ein Befehl. Sie war Val Cons Lebenspartnerin, und natürlich konnte Nadelmae Korval dem einfachen Thodelm yos'Galan in Angelegenheiten von Baum und Clan befehlen. Und auch die Vernunft sprach für sie, denn die Kiste machte ihn müder, langsamer und zu einem weniger effektiven Soldaten. Als Kommandantin dieser speziellen militärischen Operation konnte sie ihm sogar befehlen, die Kiste einfach zurückzulassen, anstatt sie jemandem zu übergeben … Er schaute hoch in das Gesicht des Yxtrang, sammelte sich für einen tieferen Einblick – und sah, wie der große Mann seinen Kopf beugte.


  »Entspannt Euch, Shan yos'Galan«, sagte der Yxtrang auf Hochliaden. »Ich bin von Jelas Truppe. Die Setzlinge seines Baums sind bei mir sicher.«


  »Jelas Truppe?«, wiederholte Shan.


  Nicht möglich, dachte er zuerst. Nach all diesen Jahren?


  Wenn das nicht nach Val Cons verdammtem Glück riecht, dachte er danach mit einem leichten Anflug von Hysterie. Gerade diesen speziellen Yxtrang unter allen möglichen aufzugabeln … Er schob den Gedanken beiseite, als ihm eine andere Idee kam.


  »Bitte verzeihen Sie mir, wenn ich damit ein schmerzhaftes Thema anspreche«, sagte er auf Terranisch zum Yxtrang. »Aber ich frage mich, ob Sie möglicherweise bereits vorher einmal die Bekanntschaft mit meinem Bruder gemacht haben – vielleicht vor etwa elf oder zwölf Standardjahren?«


  »Ja«, sagte Nelirikk.


  »Und Sie haben sich seiner Linie verschworen?«, fragte Shan. »Ich hätte eher erwartet, dass Sie ihn umbringen!«


  »Er hat es versucht«, unterbrach Miri Robertson. »Aber der Handel war, dass der Gewinner des Kampfes der Boss sein würde, und Val Con hat gewonnen.« Sie zuckte ihren Kopf herum. »Zeit loszumarschieren. Geben Sie Beautiful die Kiste.«


  Er tat, wie ihm geheißen war, aber es war ein seltsames Gefühl anzusehen, wie sich die großen Hände über das Drachensiegel legten und die Kiste anhoben.


  Er war jetzt jenseits aller Erschöpfung, in einem Zustand hyperaktiver Benommenheit, in dem jede Berührung eines Blattes schmerzte und die Wahrnehmung der Gefühle um ihn herum zur Belastung wurde.


  Es war sein Heilersinn, der ihn rettete.


  Das Gefühlsmuster war fremd, dunkel von Blutlust, nasskalt von tief verborgenen Schrecken. Shan fühlte es in dem Moment, bevor der dünne Zweig unter dem Angriff des Yxtrang zerbrach.


  Es gab keinen Platz, um das Gewehr nach oben zu bringen, keine Zeit, nach dem Messer zu greifen. Das Axtblatt, das sich auf seinen Kopf herabsenkte, war schwarz, absorbierte das Licht und war entsetzlich scharf. Shan rief etwas – was, wusste er nicht – und griff, griff nach dem Schild, der ihn vor Priscillas Weindusche gerettet hatte, in einem fernen Leben, vor langer Zeit.


  Die Axt kam herunter. Prallte ab. Zerbrach.


  Der Yxtrang schrie vor Wut auf und Shan griff erneut zu, griff hinein in das dunkle Unterholz des Schreckens, packte einen sich windenden, wimmernden Albtraum und warf ihn mit aller Energie seines Willens in den erwachenden Verstand des Yxtrang.


  Diesmal erfolgte der Schrei nicht aus Wut. Der Yxtrang warf den Axtstiel fort. Seine Hände kratzten nach seinen Augen, er wirbelte herum, stolperte zurück in die Richtung, aus der er gekommen war, als Gewehrfeuer auf allen Seiten explodierte.


  Shan sprang nach links, fiel schwer hinter einen Baumstamm, brachte das Gewehr hoch und feuerte in den Yxtrang-Angriff.


  Es war ein schneller, dreckiger Kampf. Die Yxtrang trugen nicht mehr als ihr Standard-Sturmgewehr und ihnen fehlte es offenbar an einem Offizier, der sie anführte. Der Angriff war schlecht geplant – oder der letzte, tapfere Akt verzweifelter Männer. In jedem Falle lagen anschließend zwanzig tote Feinde zwischen den Bäumen, als der Lärm sich wieder legte.


  Shan sackte hinter seiner Deckung zusammen, die Wange auf den Arm gelegt, und fragte sich in einem Zustand nebulöser Apathie, ob er wohl würde aufstehen können, wenn der Befehl kam, oder gar gehen …


  Hinter ihm schabte ein Blatt über Leder und er drehte sich, richtete die Waffe auf das Ziel …


  »Friede, Shan yos'Galan!« Nelirikk Erkunder ließ sich neben ihn zu Boden fallen, erstaunlich leise für so einen großen Mann. Shan ließ den Lauf sinken, fühlte sich etwas dämlich.


  »Der Captain schickt mich, um zu sehen, ob Sie verwundet sind.«


  Verwundet? Er versuchte, sich auf seinen Körper zu konzentrieren, gab aber nach einem Moment auf und schüttelte frustriert den Kopf.


  »Nur erschöpft, denke ich. Dies ist eine Tätigkeit, an die ich nicht gewöhnt bin.«


  Überraschung zeichnete sich auf dem Gesicht des großen Mannes ab. »Nein? Aber Sie sind sicher einst ein Soldat gewesen?«


  Shan seufzte und legte seinen Kopf wieder auf den Boden, betrachtete den Anderen durch halb geschlossene Augen. »Ich bin nie ein Soldat gewesen«, sagte er so klar, wie seine malträtierten Stimmbänder es herausbrachten.


  Es folgte eine kurze Zeit der Stille. »Und dennoch bringen Sie Ruhm für die Truppe, denn dieses Gewehr zu erbeuten, war nicht einfach. Oder haben Sie den Besitzer aus der Ferne getötet?«


  »Aus viel zu großer Nähe«, versicherte Shan ihm. »Es sollte aber angemerkt werden, dass der vormalige Besitzer der Waffe verwundet war. Und ich hatte einen sehr kräftigen Knüppel.«


  »Knüppel.« Ein Grinsen fuhr über das ansonsten regungslose braune Gesicht. »Sie sind wahrhaft ein Nachkomme Jelas und der Bruder des Scouts.«


  Ein Pfeifen ertönte, drei kurze Töne, eine Pause, ein langer.


  Nelirikk bewegte sich. »Das ist der Befehl zum Aufbruch. Bleiben Sie noch eine Weile aufmerksam, Shan yos'Galan. Wir haben unseren Marsch bald beendet. Wenn wir den Steinbruch erreichen, gibt es Zeit zur Ruhe.«


  Wieder die Pfeife, ein kurzer Ton. Nelirikk grinste.


  »Mein Captain ruft mich«, sagte er und verschwand zwischen den Bäumen.


  Nach einem Moment kletterte Shan auf seine Füße, rückte den Helm zurecht und trat zurück in die Formation.


  


  


  


  An der Grenze zu Erobs Feste

  Hinter den Linien des Feindes


  


  


  Bis hierher waren Nelirikks Informationen bis ins Detail korrekt gewesen.


  Val Con krümmte sich hinter die schwache Deckung der hinteren Radabdeckung eines gepanzerten Fahrzeugs und schaute vorsichtig um die Ecke. Seine Zeit in der Generatorenhütte und im Munitionsdepot hatte er sinnvoll verbracht und er lobte sich selbst dafür, dass auch seine jüngsten Bemühungen im Fahrzeugpark nicht ohne Effekt bleiben würden.


  Als er seiner unerhörten Tätigkeit nachging, begann er zu zählen – Lufttransporter, Landfahrzeuge, Vorräte, Munition. Das Ergebnis bestätigte Nelirikks Schätzung, dass das 14. Eroberungscorps sich in seinem Bedürfnis nach Ruhm möglicherweise etwas zu weit aus dem Fenster gelehnt hatte.


  Und diese Situation würde sich in Kürze noch verschlimmern. Schritte ertönten, sehr laut in der Nacht. Val Con duckte sich noch tiefer in seine Deckung. Zwei Wachposten trampelten vielleicht fünfzehn Zentimeter an seiner Nase vorbei, die Augen geradeaus gerichtet, die langen Yxtrang-Gewehre um die breiten Schultern geschlungen.


  Val Con hielt seinen Atem an und ließ die Luft sehr sanft entweichen, als die Männer vorbei waren. Seine interne Uhr gab ihm noch zwei Stunden, bis die Generatorenhütte die abendlichen Festlichkeiten eröffnen würde. Genug Zeit, um die Bedingungen dafür zu schaffen, noch mehr Durcheinander zu erzeugen, ehe er sich zu seinem Flitter aufmachte.


  Vorsichtig und unter Einsatz all seiner Sinne überprüfte er seine unmittelbare Umgebung. Als er niemanden ausmachen konnte, verschwand er aus dem Fahrzeugpark in den Schatten eines Gebäudes.


  Einige Minuten später betrat er Soldatenunterkünfte, glitt die endlosen Reihen mit Betten entlang. Er pausierte hier und da, immer an den Kisten mit der Ausrüstung am Ende eines jeden Betts – leise, schnell und ohne zu zögern.


  Er hatte Glück, dass er keinem aufmerksamen Soldaten begegnete, obgleich er einmal in der Bewegung innehielt, für eine Zeitspanne, die ihm wie Stunden vorkam, als eine große Gestalt sich in ihrem Bett drehte und den irritierenden Befehl murmelte, einen Granch umzubringen und das verdammte Ding zu feuern.


  Der Schlafende beruhigte sich wieder, ohne aufzuwachen, und Val Con bewegte sich wieder, aus dem Gebäude heraus und in die Nacht.


  


  Das Kommunikationszentrum war sein letztes Ziel für diesen Abend. Er hatte die Wahl so mit Absicht getroffen, denn alles, was er hier versuchte, würde schnell gehen müssen, da die Entdeckungsgefahr größer war.


  Val Con versank in die enge, dunkle Stelle zwischen einem Wassertank und einer Metallhütte, auf der die Yxtrang-Symbole für »Gefahr: Hochspannung« angebracht waren, und bewertete die Situation.


  Die Zentrale war hell erleuchtet und sehr geschäftig. Zwei Wachen standen am Eingang und es gab ein ständiges Kommen und Gehen. Val Con runzelte die Stirn, bemerkte die zahlreichen Offiziersmarkierungen auf den zernarbten Gesichtern unter den heraus- und hineingehenden Soldaten.


  Etwas war geschehen. Etwas Großes. Er wusste es.


  Er versank wieder in den Schatten, beobachtete die Menge des Besucherverkehrs. Er überprüfte seine innere Uhr. Fünfzig Minuten bis zur ersten Explosion, die das Lager sehr überraschen würde. Nicht genug Zeit, sagte sein Verstand, um an den Yxtrang-Türen zu lauschen und etwas Wertvolles zu erhaschen.


  Und doch – wenn das 15. Eroberungscorps angekommen war?


  Er glitt bis an den Rand des Schattens, hielt den Atem an, suchte sich einen Pfad und wartete. Seine Geduld wurde kurz darauf belohnt, als drei aufgeregte Offiziere eintrafen, deren Gedränge an der Tür die Aufmerksamkeit der Wachen ablenkte, lange genug, dass er durch das gefährliche Licht eilen konnte, um den Schatten hinter der dünnwandigen, temporären Gebäudestruktur zu erreichen, wo er den Kabeln bis zu seinem Ziel folgte.


  


  


  


  Liad

  Jelaza Kazone


  


  


  Auf der sonnigen Ostterrasse schaute Anthora yos'Galan plötzlich von ihrem Frühstück auf und runzelte die Stirn, als sie über den leeren Rasen blickte.


  »Jeeves …«, murmelte sie und der große Roboter, der neben ihrem Stuhl stand, antwortete mit der Stimme eines gebildeten Mitglieds der gebildeten terranischen Elite:


  »Bei der Arbeit, Miss Anthora.«


  »Ich … glaube, wir haben Gesellschaft. Vier Individuen?«


  »Einer in jeder Himmelsrichtung«, sagte yos'Galans Butler geschmeidig. »Soll ich mich darum kümmern?«


  Sie schwieg für einen Moment, biss auf ihre Lippen und überdachte das Muster der Eindringlinge. Kälte, Ungleichgewicht, Disharmonie und Hässlichkeit – jeder so sehr wie der andere, dass es beinahe so erschien, als hätten sie alle nur ein gemeinsames Gehirn. Aber nein. Sie hatte solche wie diese schon einmal gesehen. Die Arbeit der Abteilung für Innere Angelegenheiten war unübersehbar, sobald man ihr einmal begegnet war.


  »Wie sind sie hereingekommen?«, fragte sie den Roboter.


  »Ich frage die Datenbank. Eine Anomalie von dreiundsechzig Sekunden Dauer, eine halbe Stunde her. Meine Entschuldigung, Miss Anthora. Sie sind durch einen besonders widerstandsfähigen Teil des Schutzkreises gekommen. Ich erkenne, dass härtere Maßnahmen ergriffen werden müssen, obgleich ich es nicht schätze, Gewalt anzuwenden.«


  Sie wandte sich um und blinzelte dem glatten Ball seines »Kopfes« zu, für einen Moment abgelenkt von der Bedrohung durch potenzielle Attentäter.


  »Gewalt? Jeeves, meine Brüder erklärten mir, dass du ein Kampfroboter gewesen bist, bevor sie dich zu unserem Butler gemacht haben. Du wirst doch sicher entsprechende Erfahrungen in der Vergangenheit gemacht haben!«


  »Man kann gewisse Künste des Überlebens praktizieren, ohne sie notwendigerweise genießen zu müssen«, kommentierte Jeeves und bewegte einen seiner Arme in Richtung der Teekanne. »Soll ich Ihre Tasse anwärmen?«


  »Danke«, sagte sie und hielt sie hoch, schweigsam, bis der Tee eingeschenkt und die Kanne wieder abgestellt worden war.


  »Sag mir die Wahrheit, Jeeves. Warst du ein Kampfroboter?«


  »Ich war viele Dinge, Miss Anthora. Wie es sich für den Anführer eines Unabhängigen Bewaffneten Militärmoduls gehört. Soll ich mich mit den Eindringlingen auf dem Rasen befassen? Es wird nur einen Moment dauern.«


  Anthora nippte an ihrem Tee und richtete ihr Bewusstsein auf das östliche Muster. Gelassen, ausprobierend, fast verspielt drückte sie ihren Willen gegen die kalte Hässlichkeit. Und sie fühlte, wie sich etwas bewegte, ganz tief in dem Konstrukt, das von der AIA geschmiedet worden war.


  Anthora nahm noch einen Schluck, schüttelte im terranischen Stil ihren Kopf und setzte die Tasse ruhig ab.


  »Nein«, sagte sie dem Roboter. »Lass sie. Sie werden nicht lange bleiben.«
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  Jason hörte ihm unbewegt zu, dann erhob er sich und ging zum hinteren Ende des Zeltes.


  »Kaffee, Junge? Er ist alt, aber der Tee ist noch älter.«


  Val Con lehnte sich zurück, konnte seine Erschöpfung zeigen, jetzt, wo es vorbei war. »Was ist mit Wasser?«


  »Haben wir.«


  Es gab ein leises Klirren und das Geräusch tröpfelnder Flüssigkeit, dann setzte sich Jason wieder an den Tisch, die großen Hände um eine dampfende Stahltasse gewickelt. Val Con hob seine eigene, schloss die Augen und konzentrierte sich auf den süßen Geschmack des Wassers, wie es seine Kehle hinunterrann.


  Jason seufzte, ein plötzlicher Laut in der Stille.


  »So, die Yxtrang sammeln sich und sind auf dem Weg hierher. Nicht die besten Neuigkeiten dieser Woche, aber auch nicht unerwartet. Warum sonst hast du so viel Zeit mit Erobs Leuten verbracht und all die kleinen Freundschaftsgeschenke überall vergraben?«


  Val Con öffnete seine Augen. »Es wäre besser, wenn sie gar nicht erst so weit kämen.«


  »Dagegen ist nichts zu sagen«, gab Jason zu und hob die Tasse, um einen Schluck alten Kaffee zu nehmen.


  Val Con nippte am Wasser und erlaubte sich selbst das erste Mal seit Tagen den Platz in seinem Inneren zu berühren, an dem Miris Lied lebte.


  Für einen Moment genoss er einfach ihre Essenz. Seine Augen füllten sich und er schloss sie, konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf sie, schlafend und weit entfernt …


  Er öffnete seine Augen und stellte die Tasse so fest auf den Tisch, dass sie aufhüpfte.


  »Tatsache ist, dass der 'trang-General aus dem Gleichgewicht geraten ist, weil Kritoulkas und Rotkopf gerade einen Haufen seiner Elitekids übel verprügelt haben«, sagte Jason mehr zu sich selbst. »Nicht nur das, sie haben auch die Beute verloren und einen Panzer dazu.« Er schüttelte den Kopf. »Kein Wunder, dass wir nun Aufmerksamkeit erregt haben.« Er hob die Tasse, leerte sie und stellte sie beiseite.


  »Wir sind hier so bereit, wie wir nur sein können«, sagte er, plötzlich entschlossen. »Der nächste zu erledigende Punkt wäre, sicherzustellen, dass wir unten am Hügel unser Bestes getan haben.« Er erhob sich vom Tisch und schaute Val Con spekulativ an.


  »Du willst ein Weilchen mit Rotkopf zusammen sein, nicht wahr, Kumpel?«


  Miri war im Kampf gewesen, weit entfernt von seiner Seite. Sie hätte sterben können – Val Con schüttelte abrupt den Kopf und starrte Jason an.


  »Ich möchte ganz sicher bei ihr sein, damit wir die beste Verteidigung planen können«, sagte er knapper, als er eigentlich beabsichtigt hatte.


  Jason nickte nur und bewegte sich. »Dann senden wir auf der gleichen Wellenlänge. Triff mich in fünfzehn Minuten am Flitter und wir machen uns auf den Weg. Ich sage nur im Großen Haus Bescheid, damit der General weiß, dass er das Kommando hat.«


  


  Sie trafen eine unglaublich vergnügte Soldatin mit einer gerade heilenden Schnittwunde am Kinn. Ihr Blick streifte uninteressiert Val Con, dann grinste sie Jason an.


  »Guten Morgen, Commander. Sie haben die Party verpasst.«


  »Richtig so, Sandy, streu nur Salz in die Wunde«, sagte Jason schmerzvoll. »Ich glaube, ich habe noch nicht stark genug darunter gelitten, dass du so eine schöne Zeit hattest, während ich oben auf dem Hügel saß und nichts Besseres zu tun hatte, als den Anfängern beim Training zuzuschauen.«


  Sie lachte und wandte sich ab, führte sie sicher über eine Reihe von sich kreuzenden Pfaden.


  Da die Konversation der Dame für ihren Commander reserviert war, amüsierte Val Con sich damit, die Deckungen und möglichen Munitionslager zu identifizieren, während er sein inneres Ohr halb auf das Lied richtete, das Miri war. Sie war jetzt sehr nahe, das konnte er am Geschmack des Liedes erkennen. Er entdeckte, dass sein Herz heftig schlug, obgleich die Geschwindigkeit, mit der sie durch den Wald geführt wurden, gar nicht so hoch war. Tatsächlich musste er sich davon abhalten, seine Gefährten zurückzulassen und in die Arme seiner Lebenspartnerin zu eilen.


  »Sind fast da«, sagte Sandy und führte sie scharf nach rechts, dann nach links, und plötzlich waren da ein Lager, Soldaten und über dem Ganzen gespannte Tarnnetze.


  Die Soldatin ging, ohne zu zögern, nach links. Val Con, ganz auf Miris Lied konzentriert, schaute nach rechts, in die Richtung der Ausstrahlung des Liedes, hoffte auf ein einen Schimmer von kupfernem Haar, eine Andeutung ihres Gesichts, aber überall standen Soldaten in Kampfmonturen herum.


  Val Con stolperte, sein Herzschlag setzte aus. Seine Füße fanden sofort wieder Halt, sein Herz pochte ihm bis zum Hals. Sein Atem setzte mit einem Ausruf wieder ein.


  »Shan!«


  Der weißhaarige Mann wirbelte herum, schnell wie ein Pilot, graziös in seiner Kampfmontur. Seine Arme öffneten sich und Val Con warf sich in die Umarmung, drückte fest zu, seine Wange an der Schulter des Bruders.


  In diesem Moment war er wieder ein Kind und Shan kehrte von seinem langen Jahr Vertragsehe zurück. Er war mit seinem Musiklehrer zusammen gewesen, als er die Stimme seines Bruders in der Eingangshalle vernahm, und war von der Chora aufgesprungen, die Treppe hinunter gestürmt und in die Arme seines Bruders geflogen.


  »Shan, Shan …«


  »Hallo, Denubia!«


  Die geliebte Stimme und, o Götter, den Bruder wieder in den Armen zu halten, seinen Herzschlag zu fühlen und das Atmen seiner Lungen …


  Er lockerte die Umarmung, lehnte sich in den Armen zurück, die ihn nicht loslassen wollten, hob seinen Blick, und legte dann seine zitternden Finger auf die Wange seines Bruders.


  »Du weinst!«


  Shan grinste gekünstelt. »Du auch.«


  Es wurde ein Geräusch hörbar, als ob jemand einen Schleifstein langsam über eine Klinge ziehen würde: Jason Carmody räusperte sich.


  »Ich nehme an, dass Ihr beide Euch kennt …«


  Val Con warf einen kurzen Blick auf Jason, bemerkte die tiefe Färbung auf den Hautpartien, die nicht vom Bart bedeckt wurden.


  Er ist rot geworden, dachte er erstaunt. Wir haben Jason Carmody erröten lassen, den Mann, der keine Scham kennt! Vorsichtig machte er einen halben Schritt zurück, ließ Shan mit einem Widerwillen los, der sein Echo im Verhalten seines Bruders fand.


  »Shan, das ist Junior Commander Jason Carmody von den Gerfalken, der kommandierende Offizier der Kräfte hier.« Er legte seine Hand auf den Arm seines Bruders – gnädige Götter, endlich wieder einen Verwandten zu berühren! –, schluckte und schaute in das Gesicht des großen Terraners.


  »Jason, dies ist – dies ist mein Bruder, Shan yos'Galan, Meisterhändler und …«


  »Und Captain«, setzte Shans Stimme, die eigenen Gefühle bedeckend, sanft fort. »Captain des Schlachtschiffes Dutiful Passage im Lytaxin-System. Vielleicht jetzt bereits im Orbit.«


  Die seltsame Färbung auf Jasons Haut begann bereits zu verblassen, seine Augen aber zogen sich zusammen.


  »Was du nicht sagst. Du bist also der Typ, der die Rettungskapsel im Steinbruch gelandet hat, ja?«


  »Das ist leider so«, sagte Shan ernsthaft. »Ich entschuldige mich, Commander, aber ich hatte wirklich keine Wahl. Das Boot hatte keinen Treibstoff mehr. Ich musste irgendwo landen.«


  »Nun, du bist teilweise der Grund dafür, dass ich hier bin. Wir sind zu einem Gespräch mit Sub-Commander Kritoulkas und Captain Rotkopf verabredet. Wenn du uns begleiten möchtest …«


  Shan neigte seinen Kopf und Val Con sah das sanft aufflackernde Lächeln in seine Richtung.


  »Es wäre mir ein Vergnügen, Commander. Sie sollten sich aber der Tatsache bewusst sein, dass Sub-Commander Kritoulkas mich nicht zu mögen scheint.«


  »Sub-Commander Kritoulkas«, sagte Jason, als er sich nach links wandte und der still wartenden Sandy bedeutete, den Weg fortzusetzen, »mag so gut wie niemanden. Du bist offenbar akzeptiert worden, mein Freund. Immerhin hat sie dich am Leben gelassen.«


  


  Val Con hatte sich verändert, dachte Shan und setzte sich neben ihn an den hastig zusammengezimmerten Konferenztisch des Sub-Commanders.


  So hatte er empfunden, als sie beide sich gedanklich unterhalten hatten und Val Con die Befehle erteilt hatte, in deren Folge vier Mitglieder der Linie nach oder in die Nähe von Lytaxin gekommen waren und sich in Lebensgefahr befanden. Das Gedankengespräch hatte seine Aufmerksamkeit länger als erwartet beansprucht. Das größere Muster hatte dem Val Con entsprochen, wie er ihn kannte, und er damals hatte nicht die Zeit gehabt, dessen Feinheiten zu ergründen.


  Jetzt, da Commander Carmody sich mit Sub-Commander Kritoulkas unterhielt, während sie auf die Ankunft von Val Cons Lebenspartnerin warteten, hatte er aber Zeit dafür.


  Schäden. Mit seinen Heileraugen entdeckte er einen Pfad der Verwüstung durch Erinnerung, Herz und Gedanken. Dass nach dem Sturm der Vernichtung genug von Val Con yos'Peliums Essenz übrig geblieben war, um eine Heilung in Gang zu setzen, war schlicht ein Wunder.


  Denn Heilung hatte es gegeben. Shan verfolgte auch deren Spur entlang dem brutalen Pfad der Vernichtung. Komplette Segmente waren nachgewachsen, andere waren damit noch zugange. Wieder andere Segmente waren nur geflickt, gestärkt und in das Ganze reintegriert worden – ein Ganzes, das erkennbar und unbestreitbar Val Con war.


  Nur – anders.


  Und jetzt zeigten sich die Anzeichen von Anspannung und Stress.


  Shan blinzelte, konzentrierte sich auf das Gesicht seines Bruders und berührte dessen Hand.


  »Val Con. Was ist dir zugestoßen?«


  Der bewegliche Mund presste sich zusammen und Shan hörte Schmerz und etwas, das wie Scham(?) schmeckte, ganz am Rande der Reichweite seines Inneren Gehörs, doch die grünen Augen wandten sich nicht ab.


  »Die Abteilung für Innere Angelegenheiten ist mir zugestoßen.« Er holte tief Luft. »Es tut mir leid, Shan!«


  Leid? Shan schüttelte den Kopf, streckte seine Heilersinne aus und berührte erneut die Narben, die Schäden, so viele Schäden.


  »Wie?«


  Val Con lächelte humorlos. »Das willst du nicht wissen.«


  »Dann sag mir wenigstens – mit Vorsatz?« Doch gerade, als er die Frage äußerte, fand er das Muster bereits unter den Schichten von Heilung und Narben. Nicht das Werk eines Heilers, nein. Aber das Werk von jemandem, der sich dessen Auswirkungen äußerst gewiss war, der die Folterung mit vorausschauender Gründlichkeit durchgeführt hatte.


  Er blinzelte und sah wieder in die Augen seines Bruders.


  »Ausgleich zu erreichen wird schwierig sein.«


  »Ausgleich gemäß dem Kodex«, sagte Val Con, »ist keine Option.«


  Shan nickte, sah, wie dies durch die Dunkelheit des Mannes schwang, der nun sein Bruder war. Früher hatte Val Cons Muster gefunkelt, aufgeleuchtet voller Energie und Leidenschaft. Diese veränderte Person zeigte keinen solchen Überschwang, doch die Leidenschaft war keinesfalls erloschen. Sie war eher konsolidiert, ein heißes, helles Glühen, tief in seinem Zentrum, aus dem Ort, den man seine Seele nennen mochte.


  Aus jenem Zentrum, aus Val Cons Seele, entsprang das Konstrukt einer lebendigen, opalisierenden Flamme, die sich kräftig und vollständig aus dem Teil wölbte, der Val Con ausmachte, und einen gleichwertigen und passenden Ursprung fand – in der glitzernden, dickköpfigen Essenz, die Miri Robertson war.


  »Hi Boss.« Ihre Stimme riss ihn aus der Betrachtung dieser erstaunlichen Struktur und zurück in die reale Welt. Sie glitt in den leeren Stuhl zu Val Cons Linken und nickte Shan freundlich zu. Ihr Yxtrang stellte sich beschützend hinter sie – nein, korrigierte sich Shan, hinter sie beide.


  »Du hast deinen Bruder gefunden, wie ich sehe.«


  »Cha'trez!« Val Cons Lächeln war so sanft, dass Shan einen Knoten in seinem Magen fühlte, selbst als er die Flammen der Partnerverbindung zwischen ihnen funkeln und knistern sah, von Seele zu Seele.


  »Nelirikk.« Val Con hatte sich in seinem Stuhl umgedreht und wandte sich an den Yxtrang. »Ihnen geht es gut?«


  »Sehr gut, Scout. Wir haben auf dem Feld Ruhm für die Truppe erworben und zwei Flaggen erobert, die nun unter der unseren hängen.«


  Val Con hob eine Augenbraue und sah seine Lady fragend an. »Haben wir jetzt eine Kampfstandarte?«


  Sie grinste ihn an. »Und von ausgezeichneter Qualität dazu. Zeig etwas Respekt und wir zeigen sie dir vielleicht, wenn alles vorbei ist.«


  »Wann bin ich einmal nicht respektvoll?«


  »Möchtest du die ganze Liste oder genügt die Zusammenfassung?«


  »Okay, sie ist da.« Jason Carmody brach seine Konversation mit dem Sub-Commander ab und beide kamen zum Tisch. Er grinste.


  »Rotkopf. Kritoulkas hat mir erzählt, deine Bande hat sich wie Profis geschlagen.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Es ging einigermaßen«, sagte sie ernsthaft. »Wir haben eine Menge Leute verloren.«


  »Kommt vor, wenn man mit Freiwilligen und Anfängern arbeitet«, sagte Jason genauso ernsthaft. »Wichtig ist, dass Ihr Action erlebt und den Job erledigt habt. Die wissen beim nächsten Mal, was sie zu erwarten haben, und das ist auch gut so, denn der Scout hat uns Nachricht von einer noch größeren Party gebracht, die auf uns zukommt. Scheint, als hätten du und Kritoulkas ein paar Verehrer gefunden.«


  »Nicht nur das«, sagte Kritoulkas auf ihre unwirsche Art. »Diese letzte Gruppe war hinter dem Rettungsboot des Captains her. Vermute, dass sie gedacht haben, er wäre von seinem Schlachtschiff als Kurier zum Haus gesandt worden. Das Haus sieht wie ein Kommandoposten aus. Verdammt, vor einem Monat war es unser Kommandoposten.«


  Jason Carmody nickte und sah Shan an. »Willst du mich da auf den aktuellen Stand bringen?«


  Und so, zum zweiten Mal in den letzten Tagen, erzählte Shan die Geschichte von dem sabotierten Waffenträger, dem Angriff der Yxtrang und seiner ungeplanten Ankunft auf diesem Planeten.


  »Ich habe seitdem herausgefunden, dass ich einen ernsthaften Fehler gemacht habe, Commander. Ich dachte wirklich, es sei das Beste für alle, wenn ich das Rettungsboot explodieren lasse und den Yxtrang-Panzer aufhalte. Andererseits enthielt das Boot ein funktionierendes Funkgerät, was laut Sub-Commander Kritoulkas derzeit eine gewisse Rarität darstellt.«


  Jase nickte. »Die 'trang haben das Satellitennetz als Erstes ausgelöscht. Standardvorgehensweise laut Beautiful. Wir müssen wissen, was sich da oben getan hat, seitdem du es das letzte Mal gesehen hast. Greif dir einen der Computer …«


  »Das ist bereits erledigt.« Val Cons Miri ergriff das Wort. »Er hat daran gearbeitet, seit wir uns hierher zurückgezogen haben.« Sie griff in ihre Jackentasche, holte eine Disk hervor und übergab sie. Jason grinste.


  »Mir immer einen Schritt voraus, das hätte ich wohl erwarten sollen, meine Kleine.« Er sah Shan an, der seine Augenbrauen hob.


  »Eine Beschreibung der Fähigkeiten und Stärken meines Schiffes findet sich auch auf dem Speicher.«


  »Ha! Deine Idee?«


  »Es schien die Art von Informationen zu sein, die Sie möglicherweise als hilfreich ansehen würden«, sagte Shan und Jason grinste erneut.


  »Ich werde in den Ruhestand gehen und euch diesen Krieg erledigen lassen. Ruft mich an, wenn es vorbei ist.«


  »Das solltest du dir noch einmal überlegen«, sagte Miri, ihre Schulter eng an Val Con geschmiegt. »Meine Erfahrung sagt, dass der Ruhestand eine gute Methode ist, in mehr Ärger zu geraten als jemals zuvor.«


  Jase nickte. »Ich verschiebe das dann wohl besser. Ich habe keinen Bedarf an Ärger.« Er sah sich am Tisch um, plötzlich wieder ernst.


  »So ist die Lage, Leute. Wir sind hier oben im Haus so bereit, wie wir durch Dickköpfigkeit und die Genialität des Scouts sein können. Kritoulkas und ich werden das Gelände abgehen, wenn wir hier fertig sind, um zu sehen, ob wir irgendwas übersehen haben, an dem die 'trang Interesse haben könnten. Aber wir sind böse im Nachteil auf den Gebieten Luftunterstützung und Deckung. Etwa so, wie in: Die 'trang haben sie und wir nicht.« Er sah Shan an.


  »Kann uns dein Schiff irgendwelche Deckung verschaffen?«


  »Wir haben nur eine Raum-Boden-Kanone«, sagte Shan langsam. »Die ist gut für den Angriff, aber nicht so sehr für Verteidigung. Außerdem haben wir keine Funkverbindung …«


  »Gib nicht so schnell auf«, riet Jason ihm. »Gut möglich, dass wir ein Funkgerät der 'trang erbeuten, dem der Scout gut zureden kann. Allerdings hast du recht, Sohn. Raum-Boden-Kanonen sind eine feine Sache, wenn man sie auf der Seite der Engel hat, aber sie sind kein Ersatz für anständige Luftunterstützung, die wir nicht haben. Erobs Luftstreitkräfte sind in Richtung Westen verschwunden, als das die 'trang die Flugfelder bombardiert haben.«


  Val Con regte sich. »Luftunterstützung. Aber würde ein Bombardement – oder mehrere – gegen strategische Yxtrang-Ziele nicht ebenso von Nutzen sein?«


  Jason zuckte mit den Schultern. »Sicher. Wenn wir uns Kuchen wünschen, warum nicht auch Eiscreme?«


  Val Con schüttelte seinen Kopf und lehnte sich nach vorne über den Tisch. »Da ist gar nichts Fantastisches an der Idee, Jason. Wir haben hier«, er zeigte auf Shan, Nelirikk und berührte sich dann selbst leicht auf der Brust, »drei Piloten der Meisterklasse. Und wir haben da«, er zeigte vage in Richtung Südwesten, »viele Dutzend Flugzeuge.«


  Jason starrte ihn an. »Yxtrang-Flugzeuge.«


  »Sicher. Aber Nelirikk ist in der einzigartigen Position, meinen Bruder und mich mit den Feinheiten von Yxtrang-Kontrollen vertraut machen zu können. Ich verspreche Ihnen, wir sind beide fähige Lerner. Und mit drei Fliegern in der Luft können wir ernsthaften Schaden anrichten. Mit etwas Glück auf unserer Seite können wir das 14. Eroberungscorps davon überzeugen, dass die klügste Vorgehensweise ein strategischer Rückzug ist.«


  »Hmm …« Jason strich sich über den Bart.


  »Schlechter Plan«, sagte Miri schlicht. Val Con drehte seinen Kopf, die Augenbrauen erhoben.


  »Miri, wenn es abhebt, können wir es fliegen. Weder Shan noch ich haben jemals unsere Grenzen als Piloten erreicht.« Er tippte sich an den Kopf. »Das ist die Wahrheit, Miri.«


  »Ich bezweifle es nicht. Aber wenn du nicht einen ernsthaften Wachstumsschub für die kommende halbe Stunde einplanst, wird daraus nichts …«


  »Ich verstehe ni…«


  »Ganz einfach.« Sie unterbrach ihn und schob ihren Stuhl zurück, bedeutete ihm, sich ebenfalls zu erheben. »Beautiful, stelle dich noch mal hierhin. Boss, du bleibst genau da.« Als die beiden nebeneinanderstanden, machte sie einen Schritt zurück, die Arme überkreuzt, und lehnte sich mit einer Hüfte an den Tisch.


  »Wenn Beautiful hier ein Standard-Yxtrang ist, und das ist er, soweit wir wissen, bist du gute fünfzig Zentimeter kleiner als er.«


  Shan musste zugeben, dass sie da recht hatte. Niemand hielt Val Con für klein, aber neben dem Yxtrang sah er zerbrechlich aus. So gesehen erschien es noch fantastischer, dass er gegen Nelirikk gekämpft hatte – und gewonnen, wie sowohl Miri als auch der Yxtrang behaupteten.


  Miri bewegte sich plötzlich, lehnte sich nach vorne, als ob sie den Stahl sah, der sich auf Val Cons Muster legte, was, wie Shan bemerkte, sogar der Fall sein konnte.


  »Es bringt nichts, dickköpfig zu werden«, schnappte sie. »Das ändert nichts an der Tatsache, dass du zu klein bist! Ein Cockpit, das für jemanden wie Beautiful hier gebaut ist, wird Kontrollen deutlich außerhalb deiner Reichweite haben.«


  »Wenn der Captain es erlaubt«, sagte der Yxtrang leise. »Es gibt durchaus unterschiedliche Größen in der Truppe. Cockpits von Jagdflugzeugen sind in gewissem Maße anpassungsfähig. Ein Pilot von der Größe des Bruders des Scouts wird leicht zurechtkommen.«


  Miri nickte. »Das ist gut. Gibt es auch Yxtrang-Piloten, die so klein wie der Scout sind?«


  Zögern. »Captain. Nein. Hin und wieder überlebt ein kleinwüchsiger Soldat seine Kindheit. Aber er wird niemals Pilot.«


  »Ha.« Val Con hob eine Augenbraue, fixierte die Augen seiner Lebenspartnerin. »Gammliger Zwerg, ja?«


  Miris Mund zuckte. »Der Punkt ist …«


  »Der Punkt ist«, unterbrach Val Con, »dass, wenn das Cockpit an Shan angepasst werden kann, es auch ein wenig mehr verändert werden kann, um für mich zu passen. Wir können doch sicher Anpassungen herstellen!«


  »Ist das so, Beautiful?«, fragte Jason Carmody das übertönend, was auch immer Miris Antwort gewesen sein mochte.


  »Commander. Ich – ich halte es für möglich.«


  »Dann machen wir es so. Drei in der Luft, die die wichtigsten Ziele ausschalten, während der Rest von uns die Angreifer am Boden zerkleinert. Das sollte sie dazu bringen, ihre Position zu überdenken.«


  Sub-Commander Kritoulkas nickte. »Willst du mit Rotkopf und mir jetzt die Frontlinie abgehen und ein Gefühl für die Lage bekommen, während die Piloten ihre Differenzen ausräumen? Ich habe den Eindruck, dass wir uns beeilen sollten.«


  »Recht hast du.« Jason sprang auf seine Füße. »Wir treffen uns hier in ein paar Stunden wieder, Junge«, sagte er zu Val Con. »Wir sollten uns gut absprechen. Kommst du, Rotkopf ?«


  »In einer Sekunde.« Sie wartete, bis sie alleine waren, ehe sie jeden von ihnen mit einem starrenden Blick an den Stuhl fesselte. Shan fühlte, wie ihr Wille den seinen traf, und es fühlte sich an, als ob Stahl einen Schild treffen würde.


  »Na gut. Ich weiß, dass Ihr drei euer Bestes tut, um den Stunt zum Laufen zu bringen. Ich verstehe, dass Ihr Risiken eingehen müsst.« Sie sah Shan direkt an, was er nicht für fair hielt. »Was Ihr nicht eingehen müsst, sind dumme Risiken. Val Con.«


  »Captain.«


  Sie blickte ihn an. »Überleg dir deine Anpassungen und teste sie aus. Wenn du so weit bist, dass du denkst, dass du fliegen kannst, möchte ich, dass du darüber nachdenkst, ob du Shan, Nelirikk oder mich damit fliegen ließest. Und wenn die Antwort dann ›nein‹ lautet, möchte ich, dass du davon Abstand nimmst, hörst du?«


  »Ich verstehe, Captain.«


  Sie schüttelte ihren Kopf. »Was auch immer das wert ist.« Wieder sah sie jeden von ihnen der Reihe nach an. »Keine Dummheiten, klar? Das ist ein Befehl.«


  »Captain«, sagte Nelirikk, »wir werden der Truppe Ehre machen!«


  Sie seufzte und glitt von ihrem Sitz am Rand des Tisches. »Und ich hatte wirklich gehofft, ihr würdet mir zuhören.«


  


  Das Archiv des Schiffes produzierte die genauen Koordinaten von Erobs Clanhaus und Priscilla befahl einen synchronen Orbit mittlerer Höhe über diesem Bereich. Es war das Mindeste, was sie für Korvals Verbündeten tun konnten.


  Das Allermindeste.


  Seit der erfolgreichen Abwehr des Angriffs der Flöhe hatten die Yxtrang sie in Ruhe gelassen, obgleich Lina ein starkes Interesse an der Passage, deren Kurs und möglichen Auftrag in den Nachrichten meldete, die sie überwachte. Zu Rustys besonderer Enttäuschung war es ihm noch nicht gelungen, eine Verbindung mit dem Planeten herzustellen, während es auf absurde Art und Weise einfach war, die Funkgespräche der Yxtrang abzuhören.


  Als sie auf der Brücke erschien, um Ren Zel abzulösen, bedachte sie ihr Kommunikationsproblem. Erob besaß einen Pinbeam, aber die Aufzeichnungen des Schiffes wiesen darauf hin, dass das Haus nur eine Verstärkerstation besaß, durch die Nachrichten in das Satellitensystem geschickt wurden. Die Zerstörung des Verteidigungssystems durch die Yxtrang hatte auch den Pinbeam außer Gefecht gesetzt, was bedeutete, dass eine Nachricht, die man in Richtung Erobs Haus schicken würde, ihr Ziel nicht zu treffen vermochte.


  Aber Erobs hausinterne Anlage war möglicherweise noch in der Lage zu empfangen, wenn man wusste, wie man sie adressieren konnte. Ren Zel argumentierte, dass ein Breitbandanruf an jeden und alle mehr Schaden als Nutzen anrichten würde, aber sie begann, das nochmals zu überlegen. Wenn sie es klug anstellten …


  Die Tür zur Brücke glitt auf, sie schritt hindurch und nickte Thrina und Vilobar zu, deren Schicht gerade endete. Sie hielten für einen Moment, sprachen zu ihr mit der Wärme alter Freunde, doch sie las Mitleid in ihnen. Das verwirrte sie für einen Moment, bis sie sich daran erinnerte, dass sie Shan für tot halten mussten.


  Alberne Freunde. Shan war nicht tot. Sie würde wissen, wenn dem so war. Das hatte sie auch Gordy erzählt, als dieser auf die Brücke gerannt war, nachdem die Peilung des Rettungsboots erloschen war. Sie sah, wie er sich das zu glauben mühte und ihr halb zustimmte. Sie hätte ihm zu voller Erkenntnis verhelfen können, doch das hätte Heilung erfordert und sie vertraute ihren Heilersinnen zurzeit nicht ganz, waren diese doch in der kalten Halle der Waffen verändert worden.


  Sie ging leise zur Kommandostation und stellte sich neben Ren Zels Schulter. Er war voller konzentrierter Energie und sie schaute auf die Schirme auf der Suche nach einem Grund dafür.


  »Was ist das?«, fragte sie, schaute auf das Wirrwarr von Schiffen und deren IDs auf dem Hauptschirm.


  »Ich versuche es herauszufinden«, antwortete er, ohne aufzusehen. »Sie haben vor etwa fünf Stunden begonnen, Shuttles auszuschleusen, und jetzt sind auch noch Kutter, Leichter und Arbeitsboote unterwegs. Kleine Boote, leicht bewaffnet, meist nur mit einem Meteorschild, keines, von den Kuttern abgesehen, kann unten landen.« Er lehnte sich zurück und fuhr sich mit der Hand durchs Haar, eine für ihn ungewöhnliche Geste. »Das ergibt keinen Sinn.«


  Priscilla runzelte die Stirn. Die Yxtrang schienen in der Tat daran interessiert zu sein, so viele schlecht bewaffnete Schiffe wie möglich in Gefahr zu bringen. Warum? Welcher Nutzen stand dahinter? Sie fühlte etwas zwischen ihren Fingern, blickte hinunter, sah den roten Spielstein und ließ ihn gedankenverloren über ihre Knöchel wandern, ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Warum gerichtet.


  Wenn die Passage diese wehrlosen Schiffe eines nach dem anderen vernichten müsste, würde sie den Yxtrang die Reichweite ihrer Waffen enthüllen und ebenso zu deren Verständnis des Gegners beitragen. Würde die Passage angreifen, Energie und Munition für die Bauern vergeuden? Würde ein Kriegsherr wie der Kommandant eines Yxtrang-Schlachtschiffes Material für diese Informationen opfern?


  Nein, entschied sie, den roten Spielstein warm in ihrer Handfläche. Der Handel war nicht richtig – zu viele Schiffe. Die Absicht war eine andere.


  Ren Zels Arbeitsschirm zeigte ein sich bewegendes, dreidimensionales Muster – die Sicht des Hauptcomputers auf die Situation. Als Ganzes betrachtet bot das Muster eine Beziehung zum Orbit der Passage, obgleich klar war, dass ihnen keine Gefahr drohte …


  Priscilla erstarrte, ihre Augen auf das Muster gerichtet.


  »Nehmen wir an, dass die derzeitige Anzahl an Schiffen stabil bleibt«, sagte sie und war sich kaum bewusst, dass sie laut sprach. »Extrapoliere den Kurs für sechs, zwölf und vierundzwanzig Stunden und zeige das Resultat.«


  Ren Zels Finger bewegten sich bereits über die Kontrollen. Der Arbeitsschirm flackerte kurz auf, dann begann die Simulation.


  Die Schiffe bewegten sich in einem seltsamen Ballett, enthüllten und verdeckten das Yxtrang-Schlachtschiff mit ihrem Tanz.


  »Wiederholen«, befahl Priscilla. »Aus der Sicht des Schlachtschiffs.«


  Wieder tanzten die Schiffe, Kreisbahnen kreuzten sich und gingen wieder auseinander. Priscilla hörte, wie Ren Zel scharf Luft holte.


  »Es öffnet sich. Es schließt sich«, murmelte er und Priscilla nickte.


  »Es ist ein Auge. Diese Schiffe schirmen das Schlachtschiff vor uns ab und alle« – sie überprüfte die Simulation – »zweiundzwanzig Stunden bildet sich ein Pfad durch den Wall, vom Schlachtschiff hinunter auf die Planetenoberfläche.«


  Ren Zel bewegte sich, verlangte eine genaue Berechnung des Punktes, der unter dem Yxtrang-Schlachtschiff einmal alle zweiundzwanzig Stunden auftauchte, obgleich sie ihm gleich hätte sagen können, dass es – natürlich – Erobs Clanhaus war.


  Sie beugte sich nach vorne, aktivierte eine Komverbindung.


  »Tower hier.«


  »Rusty, ich möchte, dass du eine Breitbandnachricht zur Planetenoberfläche schickst, genau geplante Sendungen von dreißig Sekunden Dauer, drei Sendungen in den kommenden dreißig Minuten. Die Baum-und-Drache-Signatur, bitte. Lass uns mal sehen, wen wir aufwecken.«


  »Ja, Ma'am!« Tastengeräusche wurden über die offene Verbindung hörbar, dann war Rusty wieder da. »Erste Sendung geschickt, Captain. Zweite und dritte im Timer.«


  »Danke. Jede Reaktion sofort auf die Brücke.«


  »Mache ich. Tower aus.«


  »Captain aus.« Sie warf einen Schalter um und schaute hinüber zu ihrem Ersten Maat, bemerkte die Erschöpfung in ihm. Lächelnd berührte sie seinen Ärmel.


  »Die Schicht ist vorbei, mein Freund. Finde etwas Schlaf. Die nächsten paar Schichten könnten sehr lang werden.«


  


  Der Schlüssel war die Startsequenz.


  Jeder Pilot hatte fünfundfünfzig Sekunden, um eine vorgeschriebene Abfolge von Schaltungen durchzuführen, die nicht nur die verschiedenen Systeme des Flugzeuges online brachten und die Triebwerke anwarfen, sondern auch verifizierten, dass der Pilot berechtigt war, das Fahrzeug zu führen. Sollte der Pilot von der Sequenz abweichen, würde sein Flugzeug nicht nur nicht abheben, der Verteidigungscomputer würde außerdem zwei starke Elektrostöße in den Sitz des Piloten leiten.


  Durch Nelirikks Beschreibung der Folgen einer falsch eingegebenen Sequenz, die dieser während seiner eigenen Ausbildung beobachtet hatte, zu Höchstleistung angeregt, verschalteten sich weder Val Con noch Shan während der ganzen Zeit.


  Von da an befassten sie sich mit der allgemeinen Beschreibung der Standardausrüstung eines Elitegardisten: zwei bis fünf versteckte Messer; ein Gewehr mit Patronen, die Flechettes mit Schmerzstillern trugen, sodass Opfer ihre eigene Verletzung missachteten, oder wahlweise schnell wirkendes Gift oder Halluzinogene; eine Sammlung von Knüppeln, Klingen und Ähnliches, und möglicherweise auch eine Handfeuerwaffe. Dann folgte eine genaue Lektion über die Gesichtsbemalungen jener, auf die man aller Wahrscheinlichkeit treffen würde.


  Nachdem dies so sorgfältig, wie es in solch kurzer Frist möglich war, abgehandelt worden war, musste Shan mit Nelirikk den Drill noch ein halbes Dutzend Mal durchgehen. Dazu verwendeten sie eine aus Holz gefertigte Nachbildung der Flugkontrollen. Als der Yxtrang sich zufrieden zeigte, begannen sie, das »Cockpit« für Val Cons Körpermaße zu modifizieren.


  Die Veränderungen beinhalteten einen Stock mit Griff, einige Plastikteile und ein Holzstück, das ihm helfen sollte, die Pedale zu erreichen. Val Con flog durch die Sequenz, jedes Mal schneller, bis Nelirikk die Übung beendete.


  »Scout, bedenken Sie bitte, dass, sollten sie die Sequenz deutlich schneller als üblich absolvieren, der Computer annehmen wird, dass Sie ein gegnerischer Roboter sind und den Elektroschock auslösen.«


  Eingezwängt in den Konferenzstuhl seufzte Val Con und schob sich Haar aus den Augen. »Danke. Ich werde das im Gedächtnis behalten. Noch mal?«


  »Noch mal«, stimmte Nelirikk zu. »Setzen Sie sich fünfzig Sekunden als Ziel.«


  Und fünfzig Sekunden wurden es, perfekt abgestimmt. Nelirikk nickte.


  »Genug.«


  Val Con schnallte sich los, kam auf die Füße und beugte sich über die Attrappe, um seine Anpassungen auszubauen.


  »Und hast du gehandelt, wie Captain Robertson es verlangt hat, Bruder?«, fragte Shan hinter ihm. »Hast du dir überlegt, ob du ihr oder mir oder Nelirikk erlauben würdest, mit diesen Modifikationen zu fliegen?«


  Er kniete sich hin und zog das Holzstück vom »Bremspedal«, dann erhob er sich und wandte sich seinem Bruder zu.


  »Ich habe mir diese Frage gestellt. Und ich muss sagen, dass ich sicher niemandem, für den ich verantwortlich bin, erlauben würde, mit solch einer Überbrückung wie dieser hier zu fliegen.« Er nickte in Richtung des Holzblocks in seiner Hand und sah wieder Shan an, die grünen Augen glänzten.


  »Es sei denn, damit zu fliegen, böte für ihn und die Verwandtschaft die beste Chance zu überleben.«


  »Notwendigkeit«, sagte der Yxtrang überraschend und Val Con nickte.


  »Notwendigkeit.«


  »Notwendigkeit«, stimmte Shan zu. »Ich frage mich nur, ob deine Lady das ähnlich sehen wird.«


  »Ah.« Val Con bewegte seine Schultern. »Meine Lady möglicherweise nicht. Aber ich erwarte, dass mein Captain das tun wird.«


  


  Das Signallicht flammte auf und Priscilla drückte einen Knopf.


  »Kommandobrücke.«


  »Captain, wir haben eine Antwort.«


  So eine schnelle Antwort konnte nur von einem gerichteten Funkstrahl kommen. Priscilla lächelte. Gut. Wir haben Erobs hausinternen Verstärker gefunden.


  »Auf meinen Bildschirm drei bitte, Rusty.«


  »Sofort.« Die Verbindung blieb offen, was seltsam war. Priscilla schaute auf den Schirm.


  »Waffenträger 77?«, fragte sie nach, starrte auf den Nachweis dafür, dass diese höchst unwahrscheinliche Einheit tatsächlich online war. »Rusty, hast du den Ursprung orten können?«


  »Das Signal kommt aus Erobs Gebiet«, sagte er und nun wusste sie auch, warum er die Verbindung offen gelassen hatte. »Nicht vom Haus. Aus einem Gebirgszug in Richtung Küste. Hier.«


  Ein anderes Fenster öffnete sich auf ihrem Arbeitsschirm, zeigte den Standort von Waffenträger 77 auf der planetaren Karte. Sie erhöhte die Vergrößerung, zoomte nah heran und rief die Darstellung der Ortsnamen auf. Der rote Spielstein lag in ihrer Hand, lebendig durch Shans Gegenwart.


  »Nun«, sagte sie. »Was immer das ist, es lebt auf dem Drachenrückenberg.« Sie lehnte sich in ihrem Sessel zurück, fühlte ein elektrisches Etwas, wie einen lauernden Gewittersturm, der sich in der Luft des Schiffes zusammenbraute.


  Drachenrückenberg. Priscilla holte vorsichtig Luft. Korval und Erob. Verbündete seit Jahrhunderten. Und ein … Waffenträger, verborgen auf dem Drachenrückenberg. Ein Geschenk vielleicht? Korval neigte dazu, seine eigenen Interessen gut zu bewachen, und Erob saß auf einer Außenwelt, weit von der Hilfe der Heimatwelt entfernt, sollte es zu einem Angriff kommen.


  Der Spielstein glühte in ihrer Hand und sie erinnerte sich abrupt an yos'Galans Butler. Ein modifizierter Kampfroboter, wie Shan ihr gesagt hatte, und neben seinen sonstigen Aufgaben damit betraut, für die Sicherheit in Korvals Tal zu sorgen.


  Barmherzige Mutter!


  »Priscilla?« Rustys Stimme klang besorgt. Sie schüttelte ihren Kopf, fokussierte ihre Gedanken.


  »Ja. Rusty, tu mir einen Gefallen und schicke Waffenträger 77 in dem Code, den ich dir gleich übermittle, eine Nachricht. Frage nach dem Status seiner Verteidigungseinrichtungen.«


  »Verteidigung? Priscilla, woher wissen wir, dass es sich nicht um einen besserwisserischen Yxtrang-Funker handelt, der sich einen Spaß erlaubt?«


  »Das wissen wir nicht, ehe wir eine Antwort in unserem eigenen Code bekommen«, sagte sie. Ihre Finger tippten schnell eine Sequenz in ihre Tastatur und sie griff auf die Schlüsseldatei des Captains zu. Auf Anfrage erhielt sie Korvals Hauscode und überspielte diesen mit einem Fingerdruck auf Rustys Konsole.


  »Da. Bitte absenden, Rusty. Und die Antwort direkt zu mir, wann auch immer sie kommen mag.«


  Es gab einen Moment des Zögerns, doch dann: »Sofort. Tower aus.«


  »Brücke aus«, sagte sie abwesend, da ihre Finger bereits wieder über die Tasten tanzten, nach Informationen auf Kommandoebene suchend, alles in Bezug auf Waffenträger 77 und den Drachenrückenberg.


  


  Sie rückten an diesem Abend aus zum Steinbruch und ein paar dahinter gelegenen Punkten. Den Yxtrang begegnen, ehe sie an die Tür klopfen, war die Mission. Sie eventuell überraschen. Zeit erkaufen.


  Zeit für den Rest der Verteidigungskräfte, um die wichtigsten Stellungen zu bemannen. Zeit für Val Con, Shan und Beautiful, um die Flugzeuge zu stehlen und ihre Angriffe zu starten.


  Die Flugzeuge gaben für sie den Ausschlag, den zerstörten Flugplatz Erobs zur Verteidigungsposition für die Partisanen zu machen.


  »Bringt nichts, die verdammten Dinger zu stehlen, wenn man sie nicht nach Hause bringen kann«, hatte sie während des Koordinationstreffens angeführt. »Wir werden den Flugplatz absichern.« Sie sah hoch, direkt in Jasons Augen jenseits des Tisches. »Kein Problem.«


  Er hatte nach einer Sekunde genickt, und das war es gewesen. Sie musste jetzt nur noch ihr Versprechen einhalten.


  Und keine Furcht haben.


  Miri schnaubte, als sie zu ihrem Quartier schritt, um ihre Ausrüstung zu sammeln und vielleicht noch ein Nickerchen zu machen. Es war komisch, dass man inmitten der ganzen Aktivitäten nie Zeit hatte, sich Sorgen zu machen. Man kümmerte sich um alles, was die Kriegsgötter einem in den Weg stellten, und meistens hatte man nicht einmal Angst.


  Davor und danach – das war die Zeit für Nerven und Schrecken. Doppelt sogar, wenn man einen Lebenspartner hatte und einen neuen Bruder und einen Kerl, der einem den Rücken mit seinem eigenen deckte, die alle ihr Leben in einem verrückten und todesverachtenden Spiel riskierten.


  Ihr waren schon ein Dutzend Möglichkeiten eingefallen, wie sie umkommen konnten, ehe sie auch nur zu den Flugzeugen gelangten. Miri bewegte ihren Kopf, schüttelte die Liste möglicher Zerstörungen aus ihrer Vorstellung, aber sie konnte den Knoten in ihrem Magen und den Krampf in ihrer Brust nicht wegschütteln.


  Sie wandte sich nach rechts, nickte dem Wachposten zu, und trat in die Dämmerung ihrer Unterkunft.


  Val Con erhob sich vom Rand ihrer Liege, kam ihr zwei Schritte entgegen und öffnete seine Arme.


  Sie warf sich nach vorne, fing ihn in einer Umarmung, die so verzweifelt war wie seine eigene, blickte durch sein Gefühlsmuster und fühlte die kalte Ahnung seiner Furcht in ihrem Blut, selbst, als sie ihren Kopf hob, um seinen beinahe wilden Kuss zu erwidern.


  Sie liebten sich, als sei es eine Kampfübung, hart und leise und wild, und als sie fertig waren, hielt sie ihn immer noch eng an sich gepresst, eine Faust in seinem Haar verkrampft.


  »Verdammt, stirb bloß nicht!«


  Warmer Atem blies gegen ihr Ohr. »Ich liebe dich auch, Miri!«


  Er zog sich zurück und sie zogen ihre Kleidung glatt, fanden abgelegte Waffengürtel und legten sie wieder an. Val Con berührte ihre Wange.


  »Ich werde dich morgen Nachmittag auf Erobs Flugplatz treffen.« Er legte einen Finger auf ihre Lippen und sie fühlte, wie ein Schauer dunklen Humors ihn durchzog. »Kein Problem, hm?« Der Finger hob sich.


  Miri lächelte, obgleich sie ihn durch die Tränen nicht genau sehen konnte.


  »Kein Problem.«


  


  Die Taktischen Waffenträger 72 bis 83 waren aus der Flotte Korvals entfernt worden, als man die Felicious Passage gebaut hatte, vor zweihundertfünfzig Standardjahren. So stand es zumindest in dem codierten Datenfile, den sie mit dem Kapitänsschlüssel geöffnet hatte.


  Den roten Spielstein in ihrer Hand, lernte Priscilla, dass die Träger 72 bis 76 den Scouts übergeben worden waren.


  Träger 79 bis 83 waren zu einer Zeit erhöhter Yxtrang-Aktivitäten als aktive Ziele für eine Reihe von Verteidigungsmanövern genutzt worden.


  Träger 77 … Sie las die Datei bis zu ihrem Ende. Theonna yos'Phelium, Delm, hatte diesen Träger Korvals treuem Verbündeten Erob übergeben. Dann hatte sie den Bericht angeordnet, den Priscilla derzeit las. Sie runzelte die Stirn, lehnte sich zurück und suchte erneut nach einem Anhaltspunkt.


  Träger 78, so sagte der letzte Eintrag, ist auf Moonstruck. Bezug auf Plan B.


  Ihr Runzeln wurde noch tiefer. Bezug auf Plan B? Aber sicher … Der Bildschirm zeigte eine Nachrichtenbox in der unteren linken Ecke, die sich schnell mit Text füllte.


  


  TAKTISCHER WAFFENTRÄGER 77 ONLINE.


  WAFFENTEST.


  BEGINNE SCAN.


  HAUPTKANONE GELADEN.


  SCANERGEBNIS: FEINDSELIGKEITEN IN MITTLEREM ORBIT.


  BEGINNE ZWEITEN SCAN.


  ZIELCOMPUTER ONLINE.


  TAKTISCHER COMPUTER ONLINE.


  SCANERGEBNIS: INVASIONSBEDINGUNGEN.


  MANUELLE ÜBERSCHREIBUNG AUSGESCHALTET.


  ALLE SYSTEME ONLINE.


  ALLE SYSTEME FUNKTIONSFÄHIG.


  ERWARTE ZIELANGABE.


  


  Der Plan des Scouts war simpel: Drei Kampfbomber aus dem Feldhauptquartier des Gegners stehlen, mit ihnen abheben und die anderen Flugzeuge zerstören, ebenso wie Munitionsvorräte, Panzer und ähnliche Ziele, bevor man diese zum Einsatz bringen konnte.


  Es war ein Plan, dem es an gewissen Details mangelte, aber Nelirikk hatte keinen Zweifel daran, dass er erfolgreich sein würde, zum Ruhme des Captains und der Truppe. Er war viel zu dreist, als dass er scheitern könnte.


  Für diese Mission hatte Nelirikk seinen Schnurrbart geopfert, ebenso wie den unsoldatischen Haarschnitt, und stand nun wieder in einer Yxtrang-Uniform, deren ehemaliger Besitzer, ein Offizier, keinen Bedarf mehr für sie hatte. Er hatte die Rangabzeichen modifiziert, sodass er nunmehr ein Adjutant des Büros der Inspekteure war, und der Bruder des Scouts hatte mit wunderbarer Geschicklichkeit die angemessenen Vingtai in sein Gesicht gemalt.


  »Erinnern Sie sich daran, diesen Blödsinn wieder abzuwaschen, sobald Sie sicher abgehoben haben«, sagte Shan und trat einen Schritt zurück, um sein Kunstwerk zu betrachten. »Sie sehen wild aus, wenn ich das sagen darf. Jemand könnte Sie glatt für einen Yxtrang halten.«


  Das war eine Nettigkeit, wie Nelirikk sie mittlerweile vom Bruder des Scouts kannte, der keineswegs so dumm war wie manche seiner Äußerungen. Dementsprechend fletschte er seine Zähne zu einem Grinsen, das die Vingtai besonders zur Geltung brachte.


  »Erschreckend«, sagte Shan, während sein Gesicht keinerlei Angst zeigte. »Ich vergehe vor Furcht.«


  »Warum setzt du dich nicht stattdessen?«, fragte der Scout aus dem Türrahmen heraus. »Und erlaubst Nelirikk, dich zu dekorieren?«


  »Keine Notwendigkeit«, sagte Shan und wandte sich um, um den Pinsel fortzulegen. Er drehte sich zurück und Nelirikk keuchte auf, seine Hand griff zu seiner Waffe trotzdem sein Gehirn ihm sagte, dass es unmöglich war, dass ein Major der Inspekteure vor ihm stand, wo doch nur einen Moment vorher …


  »Halt!« Und der Scout war ganz schnell vor ihm, stand mit bedrohlichem Gesicht auf seinen Fußballen, hatte die Position eingenommen, um …


  … wen anderen als Shan yos'Galan zu beschützen!


  Vorsichtig zog Nelirikk seine Hand von der Waffe fort. Vorsichtig neigte er seinen Kopf.


  »Vergebt meinen Fehler«, sagte er in der vollen Formalität von Hochliaden. Der Scout entspannte sich, legte seinen Kopf zur Seite.


  »Und dabei war es gar kein Fehler«, murmelte er auf Terranisch. »Ihr ganzer Körper schrie Erstaunen und Schrecken. Sie haben zum Zwecke der Verteidigung nach der Waffe gegriffen. Aber, erleuchten Sie mich – was haben Sie gesehen?«


  Shan räusperte sich. Der Scout drehte sich um, sah ihn an.


  »Ich vermute, er könnte einen Major der Inspekteure gesehen haben. Zumindest war das der Eindruck, den ich zu vermitteln versuchte.« Er schaute hoch, seine silbernen Augen finden Nelirikks Blick. »Ich darf annehmen, dass die Illusion überzeugend war? Sehr zufriedenstellend.«


  »Überzeugend«, bestätigte Nelirikk heiser. Der Scout schüttelte seinen Kopf.


  »Ich sah, wie du dich abgewandt hast, um den Pinsel fortzulegen«, sagte er zu seinem Bruder. »Ich sah, wie du dich zurückgedreht hast, und Nelirikk reagierte wie auf eine Bedrohung. Ich habe keinen Major gesehen.«


  »Ah.« Die silbernen Augen weiteten sich etwas. »Jetzt vielleicht?«


  Nelirikk schluckte, doch diesmal schaffte er es, ruhig zu bleiben, als der Major sich über den Scout beugte, sein Gesicht mitleidlos hinter den Tattoos von Rang und Erfolgen.


  Der Scout zuckte mit den Schultern, las mit einem schnellen Blick in Nelirikks Gesicht und schaute wieder den Major an.


  »Nelirikk ist überzeugt, auf jeden Fall. Ich sehe nur dich.«


  Shan lächelte und wurde wieder der dünne Mann von knapp mittlerer Größe mit schönen weißen Augenbrauen auf dem sanften Braun seines Gesichts.


  »Erinnere dich, dass du der Einzige von uns warst, der Anthora zügeln konnte, wenn sie entschlossen war, ihren Willen durchzusetzen. Es steht zu bezweifeln, dass wir auf einen Yxtrang von solcher Willensstärke treffen. Und wenn doch«, sein Mund straffte sich, »habe ich noch andere Verteidigungsmöglichkeiten.«


  »Hast du?« Der Scout seufzte. »Dies sind neue Fähigkeiten, Bruder?«


  Shan nickte. »Ich warne dich: Dies zu erklären, wird dir wie sinnloses Gebrabbel erscheinen. Ich bin aber gerne bereit, es zu versuchen.«


  »Lass es fürs Erste, wenn es Blödsinn ist«, sagte der Scout. »Wenn all dies vorbei ist, können wir ein Glas oder zwei zusammen trinken und uns fantastische Geschichten erzählen.«


  »So machen wir es.«


  »Genau so«, sagte der Scout und trat zur Seite.


  »Also werdet Ihr beiden gut aussehenden Piloten tapfer über den Platz marschieren und nur pausieren, um an wahrscheinlichen Kommunikationszentren Sprengstoff anzubringen. Dann werdet Ihr Euch Flugzeuge aussuchen und an Bord gehen. In der Zwischenzeit werde ich eine weitschweifigere Route nehmen und heimlich mein eigenes Flugzeug stehlen. Wir werden dann wie besprochen fortfahren, jeder von uns macht mindestens einen Überflug über den Flugplatz, bevor er in die ihm zugewiesene Richtung abzieht. Fragen?«


  Es gab keine. Sie hatten alles besprochen. Und der Plan war einfach.


  Der Scout nickte. »Gut. Es ist Zeit zu gehen.«


  


  


  


  Dutiful Passage

  Im Orbit von Lytaxin


  


  


  In einer Standardstunde würde sich das Yxtrang-Auge vollständig öffnen und gleichzeitig eine Schussbahn vom Schlachtschiff zu Erobs Haus freigeben sowie die dickste Schicht an abschirmenden Schiffen zwischen den Yxtrangkreuzer und der Passage legen.


  Priscilla hatte die Simulation ein Dutzend Mal in den letzten paar Stunden durchgeführt, den Taktik-Computer beauftragt, Mittel zu finden, mit denen die Passage den Strahl der Yxtrang ablenken, verhindern oder minimieren konnte.


  Die Antwort war immer negativ.


  Sie hatte die Situationsanalysen kopiert und an Waffenträger 77 übermittelt. Was, falls überhaupt, die uralte Automatik damit anstellte, konnte sie nicht erahnen. Verschiedene Bemühungen, mit dem Träger in Kontakt zu treten, waren unbeantwortet geblieben. Vielleicht hatte er schlicht zu funktionieren aufgehört.


  Ren Zel, den sie schnell auf den neuesten Stand gebracht hatte, als er auf der Brücke auftauchte, stand stumm neben ihr, seine Augen auf dem Bildschirm, der die Bewegungen des Yxtrang-Schildes zeigte.


  »Keine Antwort?«


  »Nichts«, sagte Priscilla. »Ich frage mich, ob ich ihn wohl beleidigt habe.«


  »Überladen möglicherweise«, erwiderte er, ohne den Blick vom Schirm abzuwenden. »Eine sehr alte Einheit mit einer Verteidigungslogik. Vielleicht gar nicht ausgestattet, um durch so viele Ebenen an Daten zu gehen wie die Passage …« Er hielt inne und holte langsam Luft.


  »Oder vielleicht doch.«


  Priscilla schaute auf den Schirm, sah das Nachrichtenfenster.


  


  TAKTISCHER WAFFENTRÄGER 77 ONLINE.


  DOWNLOAD DER ANALYSEDATEN VOLLSTÄNDIG.


  VERTEIDIGUNGSPLAN FORMULIERT.


  PHASE EINS AKTIVIERT.


  UPLOAD ZUM ZIELCOMPUTER MOBILE EINHEIT.


  


  Ren Zel stürmte vor, leerte einen tertiären Schirm und griff mit drei schnellen Tastendrücken auf den Zielcomputer zu. Priscilla saß aufgeregt da, den roten Spielstein in ihrer Hand, sah die Worte, die sich auf dem Schirm bildeten.


  


  GESCHÄTZTE ZEIT BIS ZUM BEGINN DES ANGRIFFES: 43 EINHEITEN.


  SYNCHRONISIERE ZIELCOMPUTER DER MOBILEN EINHEIT.


  


  »Das Ding lädt Zielkoordinaten für Kanonen sieben und hoch!«, erklärte Ren Zel, während er weitere Schaltungen vornahm, »und Instruktionen, auf jene Koordinaten binnen vierzig Standardminuten das Feuer zu eröffnen.«


  


  TAKTISCHER WAFFENTRÄGER 77 AUF STAND-BY, ALARM ORANGE.


  Die Nachricht endete und Priscilla bewegte sich.


  


  »Löschen Sie die Instruktionen des Waffenträgers 77 aus dem Zielcomputer, Erster Maat.«


  Er drehte sich in seinem Sessel, zeigte ein Gesicht ohne jede Gefühlsregung.


  »Ich kann es nicht«, sagte er leise, und sie bemerkte sein Bemühen, ruhig zu bleiben. »Der Datensatz ist versiegelt.«


  »Versiegelt, ja?« Sie konsultierte ihre eigenen Instrumente. »Ich ziehe sie …«


  Ren Zel räusperte sich.


  »Vergeben Sie mir. Ich hätte sagen sollen, dass die Instruktionen und die Koordinaten unter dem Siegel von Delm Korval liegen.«


  »Unter dem Delmssiegel?« Priscilla fühlte etwas nicht unähnlich einem tiefen Entsetzen. Theonna yos'Phelium hatte die Befugnis hinterlassen, das Delmssiegel resident in dem alten Waffenträger zu implementieren. Theonna yos'Phelium war wahrhaftig eine weit vorausschauende Anführerin gewesen.


  Oder eine schäumende Verrückte.


  Priscilla holte Luft, fühlte den roten Spielstein warm in ihrer Hand und sah Ren Zel an.


  »Also können wir die Daten sehen, ändern können wir aber nichts.« Als sie das sagte, signalisierten ihr ihre Hexensinne, dass es die Wahrheit war, eine antike Korval-Notwendigkeit regierte nun ihr Schicksal. »Fein. Auf meinen Bildschirm zwei dann, bitte. Wir sollten zumindest herausfinden, was uns jetzt erwartet.«


  


  »Onkel Win Den!« Alys rannte direkt aus dem Haus, als er sich bereit machte, den Flitter zu besteigen, um die äußeren Verteidigungsanlagen zu inspizieren. Er wartete und erinnerte sich noch rechtzeitig, kritisch dreinzublicken.


  »Nun, Nichte? Ich dachte, du hast Dienst am Kommunikator.«


  »Ich hatte, Onkel. Aber es gab eine Nachricht …« Sie machte eine Pause und rang nach mehr Luft. »Eine Nachricht auf dem Telecoder – dem alten, der niemals Nachrichten auffängt!«


  Tel'Vosti erstarrte, erinnerte sich an schaurige Gutenachtgeschichten, die ihm sein Onkel erzählt hatte, vor viel zu vielen Jahren, und die sich um den speziellen, immer ruhigen Telecoder drehten.


  »Weiter!«, sagte er zu Alys.


  »Ja. Die Nachricht sagt, sie sei von der Planetaren Verteidigungseinheit und sie …« Sie schaute ihm erstaunt direkt in die Augen. »Onkel, sie sagt, dass sie den Meteorschild über Erob Zentralkontrolle aktiviert habe …«


  


  


  


  Lytaxin

  Kriegsgebiet


  


  


  Val Con schmolz am Rand des Landefelds dahin, trug eine Tasche mit seinen Cockpit-Anpassungen sowie eine weitere, ähnlich der, die Nelirikk mit sich führte. Sein Ziel war die Kommunikationsbaracke am südlichen Ende des Feldes, in der auch der Reservesender für die Verbindungen ins Weltall stand. Sobald er die in der zweiten Tasche befindlichen Sprengladungen abgesetzt hatte, würde er ein Flugzeug wählen und abheben. Er hatte eine halbe Stunde.


  Shan und Nelirikk marschierten offen über das Feld, Nelirikk mit seiner Tasche voll Sprengstoff, der Bruder des Scouts ohne weiteres Gepäck, wie es sich für die Art von Offizier gehörte, die er in Nelirikks Unterbewusstsein entdeckt hatte. Ihre Ziele waren der Radarsupportschuppen sowie die Reserve-Kommunikation.


  Das Landefeld war geschäftig, aber nicht übermäßig. Nelirikk war der Ansicht, dass sie in der Zeit eingetroffen waren, die zwischen dem Abflug der ersten Welle und der Ankunft der zweiten lag. Jene, die sich auf dem Feld bewegten, hatten Pflichten zu erfüllen. Niemand achtete auf die beiden Offiziere, die arrogant und gemütlich ihren eigenen Pflichten nachkamen. Sie marschierten direkt zur Reserve-Kommunikation, und Shan wartete mit kalter Ungeduld, wie Nelirikk geschickt den Riegel aufhebelte, die Tür aufstieß, zurücktrat und zackig salutierte. Ganz seinen Charakter spielend, ignorierte er den Salut und stampfte in die Hütte, Nelirikk im Gefolge, der die Tür hinter ihnen zuschwang.


  »Das nicht berühren«, sagte er und zeigte auf eine grün gestreifte Schalttafel. »Alarmschaltkreis.« Er hatte seine Tasche fallen gelassen und fischte zwei der Sprengsätze hervor.


  Shan nahm einen davon, bewegte sich nach links, positionierte ihn und machte den Zünder scharf, wie sein Bruder es ihm gezeigt hatte, während Nelirikk das Gleiche am gegenüberliegenden Ende der Bude machte.


  Zwei Minuten später marschierten sie wieder über das Feld.


  Beim Radarsupport war die Tür unverschlossen. Nelirikk hielt inne, warf seinem Gefährten einen besorgten Blick zu und bekam als Antwort den bösen Blick eines Inspekteur-Majors.


  Gut genug, dachte Nelirikk. Wir tun, weswegen wir gekommen sind. Er stieß die Tür auf und hob seine Faust im Salut. Der Major trampelte ohne weitere Reaktion an ihm vorbei in das Innere der Hütte.


  Ein Techniker sprang hinter seinem Pult hervor, sein Gesicht zeigte Überraschung, die sich schnell in Verlegenheit wandelte, als er ihre Vingtai las.


  »Inspektoren …« Sein Salut kam hastig, das Gesicht war bleich hinter seinen Tattoos, die ihn als Spezialisten auswiesen, zweimal bestätigt am Kampfradar, ein Freiwilliger, der bei einer schwierigen Mission Erfolg gehabt und ursprünglich zu Ornjals Techniktruppe gehört hatte. »Mir wurde nicht gesagt, dass Sie hier sein würden. Ich …«


  Shan schaute verstimmt, und der Techniker schluckte. Langsam, die Geste wirkte derart bedrohlich, dass Nelirikk seinen eigenen Herzschlag stottern fühlte, zeigte der Bruder des Scouts auf die Tür.


  »Inspekteur-Major!« Der Techniker salutierte. »Ich habe keine Ankündigung Ihres Besuches erhalten. Die Pflicht verlangt, dass ich Ihre Ausweise prüfe.«


  »Dafür haben wir keine Zeit!«, schnarrte Nelirikk, bewegte sich vorwärts. »Es gab ernsthafte Sicherheitsprobleme an verschiedenen Stellen. Wir müssen diese Anlage überprüfen und zertifizieren. Raus, überlassen Sie uns unserer Arbeit!«


  Trotz des Schweißes auf seiner Oberlippe und der erkennbaren Blässe seiner Haut war der Techniker nicht so einfach zu besiegen. Er holte tief Luft und sah Nelirikk gerade in die Augen.


  »Ich benötige den Ausweis. Sir. Sie verstehen. Ich bin verpflichtet …«


  Sie hatten dem Bruder des Scouts vielleicht dreißig Worte allgemeine Truppensprache beigebracht, ohne wirklich zu erwarten, dass er sie jemals benötigen würde.


  »Narr!«, brüllte dieser nun, stieß eine Hand direkt unter die Nase des Technikers. »Papiere, verdammt!«


  Der Techniker sprang, salutierte noch hastiger, griff nach seinen Arbeitsbefehlen, der Tagesabrechnung, seinen Essensgutscheinen, als der Offizier ihn als faulen Hund beschimpfte und fast bereit zu sein schien, ihn zu schlagen.


  Zitternd ordnete der Mann seine Papiere und überreichte sie mit einem weiteren Salut.


  Der Bruder des Scouts ergriff sie, schaute sie widerwillig durch, mit einem besonderen Abscheu für die begehrten Essensgutscheine. Dann wandte er sich abrupt ab, stopfte die Papiere in Nelirikks Hände und ging zur Batterie der Bildschirme.


  »Soldat!«, bellte Nelirikk. »Haben Sie Augen?«


  »Sir!« Ein zittriger Salut. »Ja, Sir!«


  »Gut! Tragen Sie sie woanders hin, wenn sie jemals wieder essen wollen!« Er warf die Papiere und der Techniker fing sie vor seiner Brust auf, seine Augen auf den Essensgutscheinen, die Nelirikk immer noch in seiner Hand hielt.


  »Ja, Sir!«


  »Halbe Rationen heute Abend!«, schnappte Nelirikk und schob die Gutscheine in das schwitzende Gesicht des Technikers. »Wegtreten!«


  »Sir!« Der Techniker salutierte, warf einen angsterfüllten Blick auf den Major, der nun das hintere Kontrollpult inspizierte, und rannte heraus.


  Nelirikk schloss die Tür, ließ den Beutel fallen und öffnete ihn.


  »Schnell«, sagte er, legte die Bombe in die Hände des Bruders des Scouts. »Wir sind spät dran.«


  


  In einer schlechten Deckung zusammengekauert wartete Val Con, während ein Offizier, in eine Uniform gekleidet, die wie er glaubte, das Original der derjenigen sein musste, die Nelirikk nachgebildet hatte, und dessen Gesicht Shans Kunstwerk unheimlich ähnelnde Vingtai trug, etwas durchführte, das nur eine Inspektion sein konnte.


  Wertvolle Minuten verstrichen und immer noch kam der Offizier nicht aus dem Kommunikationsschuppen heraus.


  Noch drei Minuten, dachte Val Con, auf dem Bauch unter einem Kabelwagen liegend. Wenn er nicht in drei Minuten fort ist, werde ich die Bomben an der Außenwand befestigen und meinem Glück vertrauen.


  Das war selbst unter den besten Rahmenbedingungen riskant genug, da Glück leider sehr unzuverlässig war. Doch was konnte er sonst tun? Dieses ganze verrückte Abenteuer saß auf den Knien des Glücks, geboren aus der verzweifelten Notwendigkeit des Erfolgs. Sie mussten darin erfolgreich sein, die Yxtrang zu besiegen. Sie mussten einfach. Der Preis einer Niederlage war zu furchtbar.


  Die Tür öffnete sich und Val Con presste sein Gesicht in die Armbeuge, schaute seitwärts, als der Inspekteur und sein Gehilfe zum wartenden gepanzerten Fahrzeug marschierten, es bestiegen und davongefahren wurden.


  Gerade noch rechtzeitig, Commander, sagte er zu sich selbst und überprüfte die Gegend sorgfältig. Jetzt schnell und alles wird klappen.


  Als er keine weitere Gefahr sah, verließ er seine Deckung, eilte zu der großen Metallhütte und ließ sich hinein.


  


  Der Bruder des Scouts saß sicher in dem von ihm gewählten Flugzeug. Nelirikk schritt weiter das Landefeld entlang, sodass zwischen den beiden Flugzeugen beim Start eine gewisse Entfernung lag.


  Aus dem Augenwinkel sah er ein gepanzertes Fahrzeug, das eine weite Kurve machte und auf ihn zufuhr. Es gab keinen Grund zur Annahme, dass der Fahrer des Wagens an einem Inspekteuradjutanten interessiert war, aber Nelirikk fühlte, wie sich seine frisch geschorenen Haare in seinem Nacken aufstellten.


  Sorgfältig seine innere Hast verbergend wechselte er die Richtung und ging auf eines der neueren Flugzeuge der Raphix-Klasse zu. Der verdammte Wagen kam ihm nach und Nelirikk biss die Zähne zusammen, marschierte zackig weiter, maß die noch zurückzulegende Distanz, sollte es zu einer Jagd kommen.


  Hinter ihm beschleunigte der Wagen. Über den Motorenlärm hinweg schrie eine Stimme in Truppensprache: »Du da! Anhalten für den Inspekteur-Major!«


  Nelirikk rannte.


  


  Es war wundervoll, dachte Shan, was etwas Höhe für die eigene Perspektive tun konnte.


  Zufrieden im Cockpit des ruhigen Yxtrang-Jagdflugzeuges vertraute er der projizierten Suggestion und ihrer Wirkung auf jeden, der vorbeikam. Für diese war die Kanzel leer. Er schaute auf das Flugfeld hinab.


  Etwas weiter waren Last- und Tankwagen damit beschäftigt, ein weiteres Geschwader an Flugzeugen für den Start vorzubereiten. Shan merkte sich die Stelle.


  Näher bei sich erblickte er die breiten Schultern und den soldatischen Schritt Nelirikk Erkunders, gefolgt von einem gepanzerten Fahrzeug, das das Wappen des »Inspektionsbüros« trug. Shan setzte sich auf, versuchte, die Insassen des Fahrzeuges zu erfassen. Seine Berührung war zu kurz, und das Fahrzeug beschleunigte. Er sah, dass Nelirikk zu marschieren aufgehört hatte und nun auf die Aufstiegsleiter eines Flugzeuges zurannte.


  Es fehlten noch fünf Minuten bis zum geplanten Zeitpunkt.


  Shan schnallte sich an und er begann – sorgfältig darauf achtend, dass er nicht zu schnell war – mit der Startsequenz.


  


  Val Con lag hinter dem Zeitplan. Aufgehalten und wieder aufgehalten durch die Bewegung von Versorgungsfahrzeugen und Technikcrews, schwang er sich letztlich in die entgegengesetzte Ríchtung, um sich das letzte der drei Flugzeuge zu angeln, die etwas abgesetzt von den anderen am Rande des Flugfeldes standen.


  Es war riskant. Der Platz war offen und die Wachen – drei Soldaten zählte er – legten nahe, dass diese Flugzeuge gedacht waren, von Piloten hohen Ranges geflogen zu werden.


  Riskant. Er schob sich in einen schmalen Schatten und versuchte, das Risiko genauer abzuschätzen. Der Sache war nicht gedient, wenn er starb, ehe er auch nur in die Luft gestiegen war.


  Schließlich hatte er Miri versprochen, dass er sie heute Nachmittag auf Erobs Flugfeld treffen würde.


  Er lächelte ein bisschen, fühlte die Anspannung in seinem Gesicht. Ein albernes Versprechen von beiden Seiten, wenn man bedachte, was sie unternahmen. Doch würde sie von ihm erwarten, dass er sich anstrengte, um es zu halten.


  Eine Ablenkung war eindeutig notwendig. Wenn er die Wachen nur ein paar Schritte von ihren Posten fortlocken könnte, würde er den von Luken oft gewünschten ehrenwerten Vorteil haben, der einen Sprint zum nächstgelegenen Flugzeug möglich machte.


  Als ob seine Gedanken der Auslöser gewesen wären, rollte ein Donner über das Feld, dicht gefolgt von einem zweiten, die von einer Luft-Boden-Kanone stammten, die das Feuer eröffnet hatte. Eine zweite Maschine wurde lebendig und die Wachen rannten in Richtung der Geräusche, die Gewehre bereit. Val Con warf alle Überlegungen über Bord, nahm seine Tasche, atmete ein und lief los.


  Er schaute nicht nach den Wachen. Er sah nichts anderes als die Leiter, dienlich genug für jemanden von Nelirikks Größe, aber er würde am Ende seines Rennens springen müssen, und das noch mit der Tasche, die ihn behinderte …


  Eine Kugel traf den Boden einen Schritt vor ihm, Schotter explodierte und er sprang, griff nach der Leiter, hörte einen weiteren Schuss, doch er kletterte, und es gab einen dritten und einen vierten Schuss. Seine Hand rutschte weg und er angelte nach Halt, fühlte die Tasche fortgleiten und ließ sie fallen, wuselte sich hoch, höher, fiel in die Kanzel, das linke Bein hing betäubt unter ihm, aber er warf sich nach vorne, schlug auf den Schalter und das Kanzeldach schloss sich über ihm, versiegelte ihn mit einem Klicken in Sicherheit.


  Das Triebwerk sprang brüllend an und das Flugzeug begann, sich zu bewegen. Shan presste das Bremspedal, vorsichtig, fand die Waffenkontrolle, zielte auf die Position des gepanzerten Wagens und drückte den Feuerknopf.


  Das Flugzeug ruckte unter ihm, der gepanzerte Wagen explodierte in einem Metallhagel, er ließ die Bremse langsam los, ließ dem Triebwerk seinen Willen, als er sah, wie das von Nelirikk gewählte Flugzeug mit der Yxtrang-Nummer 32 auf dem Leitwerk vorwärts zu kriechen begann. Nickend übernahm er die Führungsposition, löste die Bremse ganz und ließ den Motor das Flugzeug die Startbahn hinunter ziehen, beschleunigte nun etwas und zog das Steuer nach hinten, sobald er dazu in der Lage war.


  Aufsteigend blickte er hinunter, sah Nelirikks Flugzeug an Höhe gewinnen und einen ziemlichen Tumult auf dem Boden. In Fingerbreite über den Baumwipfeln pendelte er sich ein, wendete hart und sauste den Weg zurück, den er gekommen war, benutzte die Kanonen, um die schwach und verteidigungslos dasitzenden Kampfflieger zu vernichten, zog seine Maschine am Ende des Feldes wieder hoch, sah die 32 alles oder nichts fliegen und den Platz in einen Schrapnellhagel hüllen.


  Es waren fünfunddreißig Minuten vergangen, seit sich getrennt hatten, und es war immer noch kein dritter Flieger in der Luft. Shan biss sich auf die Lippe, warf seine Maschine herum, suchte … und sah ein Flugzeug aufsteigen, ein schlankes Modell mit der Nummer 03 auf seinem stolzen Heck. Er grinste. Val Con hatte eine Schönheit gestohlen.


  Für einen Moment sah es so aus, als würde die schöne Maschine abschmieren, doch dann stieg sie weiter auf, ein schimmernder Pfeil, schwang sanft nach rechts, glitt in geringer Höhe mit bellenden Kanonen über das Feld.


  Genau nach Plan, Shan, sagte er sich, entsetzlich erleichtert. Nur eine oder zwei Variationen. Wir sind alle sicher in der Luft, was auch immer das wert ist. Nach Osten, junger Mann, beende die Sache. Danach, das verspreche ich dir, darfst du verrückt werden.


  Er zog am Steuerknüppel und drehte das Flugzeug, immer noch an Höhe gewinnend, in Richtung Osten, auf der Suche nach Zielen.


  


  Er war getroffen worden. Das linke Bein, oberhalb des Knies. Da war Blut. Eine Menge Blut. Nicht gut.


  Da war auch Schmerz, nun, da er die Wunde gesehen hatte. Er versuchte, den Schmerz aus seinem Bewusstsein zu vertreiben, benutzte die Hydraulik, um das Cockpit auf das Minimum schrumpfen zu lassen, und entdeckte, dass die Gurte immer noch viel zu groß für ihn waren, bis er merkte, dass das völlig egal war. Er konnte nicht gleichzeitig angegurtet sein und an die Instrumente kommen. Stattdessen erhöhte er den Pilotensitz auf Maximum und hockte gefährlich auf dessen Kante. Der Schmerz …


  Der Drill.


  Er streckte sich, holte Atem und berührte den ersten Knopf, sang den Drill, um sein Bewusstsein zu fokussieren.


  »Energieversorgung extern: Go. Energieversorgung intern: Go. Uhrzeit synchronisieren: Go. Energie ein. Externe Energie stabil. Interne Energie stabil. Externes Kabel lösen.«


  Er verlor die Konzentration, der Schmerz nagte an seinen Gedanken. Er durchlief den Regenbogen, schnell, trennte Körper von Geist, setzte den Gesang des Drills fort.


  »Zugbremse ein. Mechanische Bremse ein. Motor A starten. Motor A gestartet, kein Schub.«


  Er war spät dran. Sie würden sich Sorgen machen, aber er konnte sich nicht beeilen, weil …


  Etwas würde schiefgehen, wenn er sich zu sehr beeilte.


  »Motor B starten. Motor B gestartet, kein Schub. Uhrencheck; Timing positiv. Ringdruck fünfzig Prozent, Schub positiv. Scanner positiv. Waffenkontrolle: Außenkanone.«


  Da waren Soldaten auf dem Boden weit unter ihm. Sie rannten auf ihn zu. Er schaute hoch und sah einen weiteren Soldaten, oben auf der Leiter, der durch die Kanzel auf ihn hinabblickte.


  »Sicherung sechzehn lösen. Sicherung sechzehn kappen. Haken sieben lösen.«


  Da war ein Lastwagen auf dem Weg zu ihm, er sah die darin aufgebaute Kanone und raste durch den Rest des Drills.


  »Zugbremse los, mechanische Bremse los, Ansaugöffnungen auf, volle Energie.«


  Er bewegte sich, wie der Drill es vorsah, warf Soldaten ab, als er Fahrt aufnahm. Er blickte hoch, sah den Soldaten sich immer noch an die Kanzel klammern, dann vergaß er ihn, als die Geschwindigkeit zunahm, zu seiner Rechten ein Gebäude explodierte und blendender, orangefarbener Rauch sich rasch in dem peitschenden Wind ausbreitete.


  Er wurde immer schneller und der Druck fühlte sich gut an, außer an seinem Bein. Es dauerte etwas, bis er die Anzeige fand, die ihm sagte, dass er jetzt schnell genug war, sodass er die Maschine hochzog, und merkte nicht, wann der Soldat schließlich von der Kanzel rutschte.


  Aufsteigend sah er einen weiteren Flieger über sich kreisend, aber er feuerte nicht, also schwang er nach rechts, startete seinen Angriff über das Feld, wie sie es geplant hatten.


  Er sah ein anderes Gebäude explodieren, als er im Tiefflug ankam – dann schweren, schwarzen Rauch, der schnell ausdünnte. Er feuerte seine Kanonen ab, sah die Flugzeuge und Männer unter sich sterben, dann stieg er wieder auf, und der andere Flieger drehte ab, in Richtung Osten, und er erinnerte sich daran, dass auch das zum Plan gehörte. Shan würde nach Osten gehen. Nelirikk nach Süden. Er nach Westen.


  Entsprechend drehte er ab – »Ah!«


  Er klammerte sich an sein Bewusstsein, der heftige Schmerz ging zurück. Er streckte sich nach den Kontrollen und erhöhte den Sauerstoffgehalt in der Kabine, genug, so hoffte er, um nicht schläfrig zu werden. Nicht genug, um ihn sauerstofftrunken zu machen.


  Er füllte seine Lungen mit angereicherter Luft, streckte sich wieder zum Instrumentenpult, erhöhte den Kabinendruck, was helfen würde, die Blutung zu stoppen.


  Das Flugzeug war eine Schönheit, eine wunderbar stabile Maschine. Er nutzte dies, um beide Hände von den Kontrollen zu nehmen, und schnitt den Rest des Anzugs von der Wunde. Dann bandagierte er die Stelle so gut er konnte und sorgte dafür, dass der Verband eng saß.


  


  


  


  Kriegsgebiet


  


  


  »Sie werden mir vergeben, wenn ich unhöflich erscheine«, sagte Miri dem Mann mit der Hacke. »Wir werden in Kürze den Feind angreifen und sind unter Zeitdruck. Ich schlage vor, dass Sie sich weiter zurückziehen und ihre Leute aus der Gefahrenzone entfernen.«


  »Ihre Sorge ehrt Sie«, antwortete er, aber nicht so, als ob er es auch so meinte. Er wies auf seinen Mob und die Rechen, Speere, Pistolen, Knüppel, Messer und Steine, aus denen ihre Bewaffnung überwiegend bestand.


  »Wie Sie sehen, sind wir bewaffnet. Wir sind zum Kampf bereit. Vergeben Sie mir, wenn ich bemerke, dass Ihre Truppe ausgedünnt wirkt. Wir werden sie durch unsere Leute verstärken und damit die Chance auf Erfolg erhöhen.« Seine Miene war trostlos und leicht wahnsinnig.


  »Wir stehen hier vor Ihnen, weil wir gekämpft haben, Captain. Und wir haben überlebt. Jeder von uns hat tote Verwandte in der Stadt.«


  Das Letzte, was sie brauchen konnte, dachte Miri. Ein Haufen durchgedrehter Zivilisten ohne jede Idee von Disziplin, die Hälfte von ihnen hielt sich gerade noch so auf ihren Füßen und nur eine knappe Handvoll besaßen so etwas wie eine brauchbare Waffe.


  Sie starrte den Typen an und der zuckte nicht einmal. Da war etwas an seiner Mundstellung, das sie nachdrücklich an Val Cons Auf-Biegen-und-Brechen-Weise erinnerte. Sie konnte vorrücken, ohne sie zu nehmen, sicher. Aber sie konnte sie nicht daran hindern, ihr zu folgen und eine Mobszene auf dem Feld zu machen, die die mühsam erarbeitete Disziplin direkt zum Teufel jagen und zu unnötigen Opfern führen würde.


  Verdammt.


  »Nun gut«, sagte sie. Sie neigte ihren Kopf in einem Winkel, der anerkannte, dass er sie am Haken hatte und sie nachgeben würde, er es aber nicht übertreiben solle.


  »Die Sergeants werden Ihre Leute existierenden Gruppen zuteilen. Verstehen Sie mich richtig: Sie werden den Befehlen der Sergeants folgen, von diesem Moment an, bis der Feind besiegt ist. Einstweilen akzeptiere ich keine Kinder auf dem Schlachtfeld.«


  Sie zeigte auf den Kindertrupp – zwei Dutzend Kinder, keines älter als acht oder , bewacht von drei Erwachsenen mit Jagdgewehren; die Dinge im ganzen Mob, die richtigen Waffen am nächsten kamen.


  »Jene dort werden mit ihren Beschützern nach hinten weitermarschieren und Erob um Aufnahme bitten.«


  »So sei es, Captain.« Er verbeugte sich, tief und höflich, als ob sie ihm einen großen Gefallen tun würde, anstatt ihn dazu einzuladen, massakriert zu werden. Dann wandte er sich um und gab dem Haufen Befehle.


  


  »Meteorschild?« Emrith Tiazan schaute ihren Verwandten an, sah weder Verrücktheit noch Spaß in seinem Gesicht, und fragte dann beherrscht: »Welcher Meteorschild?«


  »Derjenige, von dem uns unsere Instrumente bestätigen, dass er jetzt aktiv ist und einen Bereich mit Korvals Baum in seinem Zentrum bedeckt.«


  Korvals Baum stand im Vorgarten und es war gut für sie, dass er das tat, dachte Erob und seufzte scharf.


  »Es scheint, dass diese Planetare Verteidigungseinheit darum besorgt ist, dass der Baum aus dem Weltraum angegriffen werden könnte.« Sie sah tel'Vosti an. »Ich muss annehmen, dass diese Befürchtung eine reale Grundlage hat?«


  »Davon müssen wir ausgehen, Emrith.«


  »Soso.« Sie bewegte sich hinter ihrem Tisch, griff auf das Archiv des Delms zu, und suchte nach der »Planetaren Verteidigungseinheit«. Die Antwort kam schnell, und als sie die gelesen hatte, seufzte sie erneut. Ein Geschenk Korvals. Die Götter mögen sie alle vor Korvals Geschenken beschützen.


  »Hier ist was Amüsantes, Win Den«, sagte sie, als sie ans Ende des Textes scrollte. »In Zeiten, wenn die Aufmerksamkeit nicht von der Möglichkeit eines Orbitalangriffes abgelenkt wird, ist die Planetare Verteidigungseinheit nichts anderes als der Drachenzahn, Korvals Vertragshaus.« Sie setzte sich zurück, plötzlich wirklich sehr müde.


  »Das Blut wird dünner, Win Den. Wir hätten derlei nicht vergessen dürfen.«


  »Der Frieden trübt die Sinne«, sagte er sanft. »Lass uns dankbar dafür sein, dass Korvals Zahn aktiv geblieben ist, Emrith. Lass uns hoffen, dass er auch noch scharf ist.«


  


  Truppen bewegten sich aus Richtung Süden. Nelirikk identifizierte die Nachschublinie, ließ die Nase sinken und benutzte die Kanone, anstatt die wertvollen Bomben zu verschwenden, die im Bauch seiner Maschine ruhten.


  Bei seinem zweiten Anflug gab es Gegenfeuer und er opferte eine Bombe, um die Luftabwehrkanone auszuschalten, die vorne in der Kolonne fuhr, dann benutzte er wieder die Kanonen, zerstörte ein Kommandofahrzeug, ehe er an dem Konvoi vorbei war, nach links abdrehte und sich für seinen letzten Angriff aufrichtete.


  Noch zwei Bomben und vier zerstörte Panzer. Nelirikk ließ die Maschine aufsteigen und ging wieder auf Kurs, mit seiner bisherigen Arbeit sehr zufrieden.


  


  Ein Sturm zog auf und der auflebende Wind war unerwartet störend, als die Maschine nach dem Kanonenfeuer langsamer wurde. Shan hielt die Höhe mit brutaler Kraft und griff wieder an, seine Kanonen auf den Konvoi sich langsam bewegender Lastwagen ausgerichtet.


  Das Flugzeug erzitterte und verlor rapide an Geschwindigkeit. Shan drehte die Triebwerke auf und sah unter sich die aufblühenden Flammen der explodierenden Munitionstransporter.


  


  Die Instruktionen von Waffenträger 77 an die Kanonen sieben und der Dutiful Passage beinhalteten, einen breiten, schwachen Magnetstrahl direkt in den Yxtrang-Schild zu feuern, dessen Intensität für fünf Standardminuten aufrechtzuerhalten, ihn eine halbe Minute auf Maximum zu steigern und ihn dann zu deaktivieren.


  Priscilla schüttelte den Kopf, rechnete etwas aus, während Ren Zel eine Simulation auf dem Hauptcomputer laufen ließ. Ein Magnetstrahl von so geringer Intensität würde selbst bei den kleinsten Yxtrang-Booten nicht mehr als einen Schubser verursachen. Welcher Vorteil für ihre Verteidigung sollte sich daraus entwickeln?


  Neben ihr zischte Ren Zel wie eine beleidigte Hauskatze. Sie keuchte auf, wurde aus ihrer Konzentration gerissen, schaute auf die Simulation, und wunderte sich über seine Selbstbeherrschung, denn er hatte weder aufgeheult noch laut gebrüllt.


  Der Magnetstrahl feuerte, schwach und stetig für fünf Minuten aus Kanone sieben in die Masse der leichten Raumfahrzeuge und traf in der dritten Schicht auf ein sehr leichtes Dingi. Der Strahl pulsierte, das Ding bewegte sich. In der fünften Schicht traf das Dingi auf ein Reparaturboot, und der Druck des Meteoritenschildes und des Magnetstrahls begannen, dieses Schiff ebenfalls zu bewegen.


  Die Simulation für Kanone zeigte ein ähnliches Phänomen, jeder Strahl schob letztendlich eine Gruppe von zehn kleinen Schiffen in Richtung des Zentrums des Auges.


  Als das erste der verteidigungslosen Boote den Rand des Auges traf, ging die Leistung simultan auf volle Kraft. Die Ziele, angetrieben durch die Strahlen, glitten in die Feuerzone und …


  »Sie werden den Strahl nicht aufhalten«, flüsterte Priscilla. »Sie haben nicht genügend starke Schilde. Er wird direkt durch sie hindurchgehen.«


  »Nicht ganz«, sagte Ren Zel. »Der Energiepuls wird an Macht verlieren, sobald er durch die Boote fährt, und wird das Ziel auf Lytaxin mit weniger großer Intensität treffen.«


  Sie fühlte sich krank, selbst, als sie die Taktik von Waffenträger 77 anerkennen musste. Eine Verteidigungslogik. Sobald der geschwächte Energiepuls des Schlachtschiffes durch die Atmosphäre ging, würde die antike Waffe die Chance eines Gegenschlags haben.


  »Wie viele«, fragte Ren Zel leise. »Wie viele dieser Dinge haben wir verteilt?« Er neigte seinen Kopf. »Wenn ich das wissen darf.«


  »Zwei«, sagte Priscilla ihm und fühlte seine Erleichterung genauso deutlich wie die ihre. »Nur zwei. Dieser und ein weiterer.«


  


  Sie hatten Glück gehabt. Zum einen hatten die Yxtrang sie nicht erwartet – jedenfalls jetzt noch nicht. Zum anderen waren die auch nicht gerade viele gewesen.


  Drittens, so überlegte Miri, als sie auf den neuesten Lagebericht wartete, hatten die Yxtrang damit gerechnet, einer professionellen Streitkraft gegenüberzustehen.


  Was ihnen tatsächlich entgegentrat, waren die Reste der Partisanen, deren Zahl verdoppelt und noch mal verdoppelt worden war, ehe sie das Landefeld angriffen, durch eine Menge an verzweifelten und rachsüchtigen Zivilisten.


  Miri fragte sich, ob der Mann mit der Hacke am Leben geblieben war. Es sah so aus, als schulde sie ihm eine Entschuldigung. Seine Bande war kein Mob gewesen. Sie hatte einen Mob gesehen, gerade.


  Die Partisanen hatten den Angriff eingeleitet und das Speisezelt der Yxtrang mit drei Granatwerfern getroffen, als es zur Mittagszeit voll war. Daraufhin hatten sie das Munitionsdepot erobert und zwei erbeutete Kanonen gegen die desorientierten Yxtrang eingesetzt.


  Es war der Mob, der das verbliebene, verschanzte Feldgeschütz angriff. Die Soldaten dort hatten Messern, Speeren, Steinen und reinem Hass gegenübergestanden. Keiner war schnell gestorben, und unter den Leichen fand sich eine erstaunliche Anzahl an Yxtrang.


  Der letzte Bericht kam herein und Miri seufzte. Elf Partisanen tot oder vermisst. Hunderte von Zivilisten ebenfalls. Die Yxtrang hatten die Treibstofftanks mit Sand gespickt, verdammt seien ihre schwarzen Herzen. Sie hätte dasselbe getan.


  Aber das Landefeld gehörte ihnen, zumindest theoretisch, ebenso wie etwas Gebiet drumherum in allen Richtungen, mit einem schmalen Korridor in Richtung Westen.


  Theoretisch deswegen, weil die Yxtrang keine guten Verlierer waren. Sie hatten weder ihre Gewehre fortgeworfen noch waren sie schreiend davongerannt. Sie hatten sich ordentlich zurückgezogen, mit allen, die noch übrig waren, und warteten nun entweder auf die Dunkelheit, vielleicht auf einen Angriff in der Dämmerung, vielleicht auch auf Verstärkung. Hin und wieder würden einige auf die Tanzfläche kommen und für eine Party sorgen, um nach Schwächen zu suchen.


  Miri, die auf einen Vorrat an Waffen zurückgreifen konnte, den die Yxtrang mitzunehmen vergessen hatten, befahl gelegentliches Mörserfeuer nach Osten und Süden. Im Westen waren die äußeren Posten von Kritoulkas' Mannschaft und ein paar bescheidene Söldnerpanzer.


  Sie befahl, die erbeutete Artillerie für sofortige Trainingseinheiten zu nutzen, und ein Viertel der Soldaten hatte bereits eine Einweisung erhalten. Sie schossen unregelmäßig auf die Wege in den Tälern, die am wahrscheinlichsten vom Yxtrang-Nachschub genutzt werden würden.


  Die Zivilisten, ohne jemanden in der Nähe, den sie ermorden konnten, waren im Weg und schwirrten auf der Startbahn herum. Das war nicht gut. Sie befahl einem ihrer Lieutenants, den Platz zu räumen, und wenige Augenblicke später marschierte ein Sergeant mit einer Gruppe Soldaten los, um die Leute fortzubewegen.


  Miri trank etwas Wasser aus ihrer Flasche und überprüfte die Uhrzeit. Sie sollte recht bald Flugzeuge sehen. Der Wind lebte auf und sie konnte schwere Wolken am Horizont sehen. Großartig. Die Pilotenlektionen, die Val Con ihr verabreicht hatte, waren recht klar gewesen bezüglich der Probleme, in einem Sturm zu fliegen. Je eher sie die Flugzeuge sah, desto froher würde sie sein.


  Tatsächlich … sie neigte ihren Kopf zur Seite, lauschte nach dem Geräusch, das Triebwerkslärm hätte sein können … es aber nicht war.


  Sie lauschte noch einmal. Panzer, entschied sie. Kritoulkas muss entschieden haben, die eigene Position zu verändern, so lange die Lage noch einigermaßen ruhig …


  Sie fühlte das Donnern, schrie »Deckung!« und sah, wie die Partisanen sich hinwarfen, zusammen mit einigen der intelligenteren Zivilisten.


  Panzer.


  Aber nicht ihre.


  


  Er hatte alle seine Bomben aufgebraucht, zum Ruhme der Truppe und zur Demütigung des Feindes. Das 14. Eroberungscorps hatte heute schwere Verluste hinnehmen müssen an Waffen, Munition, Ausrüstung und Status.


  Sie hatten auch Piloten verloren. Drei von Rang, die sich gegen ihn erhoben hatten, genossen nun glorreich den Lohn der Pflichterfüllung.


  Nelirikk überprüfte die Treibstoffanzeige, machte noch einen Anflug über die Wrackteile und das Durcheinander, die Reste des südlichen Lagers des 14. Corps, dann legte er den Kurs auf Erobs Landefeld an, wo sein Captain und seine Waffengefährten auf ihn warteten.


  


  Es war möglich, dachte Shan, dass er bleibenden Schaden angerichtet hatte. Ganz sicher hatte er ein fröhliches Chaos mit der schweren Artillerie, den Panzern und der Munition veranstaltet.


  Und den Flugzeugen.


  Obgleich er die Erkenntnisse aus Waffenkunde tief in seinem Bewusstsein trug, war er doch zu sehr ein Kind Korvals, als dass er Schiffe ohne Mitgefühl vernichten konnte. Doch die Vernunft sagte, dass die Schiffe des Feindes ausgeschaltet werden mussten.


  Das Herz des Piloten hingegen weinte um die Schönheiten, die er tot oder sterbend zurückließ, die nie wieder den süßen Kitzel des Fluges erfahren würden.


  Der sich aufbauende Sturm war in seinem Rücken, als er über den vereinbarten Flugplatz flog und mit großer Erleichterung sah, dass dort die Flagge der Partisanen wehte.


  In den Wäldern sah er, als er sie überflog, ein halbes Dutzend gepanzerter Fahrzeuge, die sich schnell dem Landefeld näherten.


  Er wendete scharf und sah den Sturm direkt vor sich, eine Wand brodelnder, schwarzer Wolken, durchzogen von Blitzen und oben drauf die weißen, getürmten Wolken, aus denen der Donner kam. Er senkte die Nase seines Flugzeugs, erfasste einen Panzer mit dem Fadenkreuz und feuerte.


  


  Zuerst waren da keine Flugzeuge. Dann waren es zwei aus gegenüberliegenden Richtungen.


  Miri sah, wie die erste Maschine vor dem Sturm davonflog, sah, wie sie langsamer wurde, tiefer ging, dann seitlich abdrehte und auf etwas feuerte. Dort musste der Feind sein.


  »Das Ziel markieren!«, rief sie den Soldaten zu. »Granatwerfer und Geschütze in die Richtung. Schnellfeuer!«


  Der zweite Flieger kreiste einmal über dem Feld, wackelte ein paarmal mit seinen Flügeln, kam niedrig herein, reduzierte die Triebwerkskraft und landete sanft und fast ohne Geräusch. Die Maschine rollte in einem weiten Kreis, bis ihre Nase auf den Wald zeigte.


  Der Pilot schaltete die Triebwerke aus, aber ein sanftes Wimmern blieb in der Luft, als sich die Kanzel öffnete und Nelirikk, sein Gesicht zeigte schwache Markierungen ähnlich Farbflecken, sich auf den Boden fallen ließ. Er rannte zu ihr und salutierte.


  »Nur noch drei Feuerstöße in der Frontkanone und kein Treibstoff mehr, mein Captain.«


  Sie erwiderte seinen Gruß und wunderte sich, wie jemand so Hässliches so gut aussehen konnte. »Ich kann nicht mit Treibstoff aushelfen. Wir haben Panzer aus jener Richtung im Anmarsch. Können Sie mit der Kanone zielen, wenn das Flugzeug auf dem Boden ist?«


  »Ja, Captain.«


  »Tun Sie es.«


  Er rannte auf seine Maschine zu und es war Zeit für das erste Flugzeug, wieder zurückzukommen. Für Miris Auge setzte es im selben Moment auf, als dessen Triebwerk erlosch. Es rollte unkontrollierbar zum entfernten Ende des Flugfeldes. Sie ahnte, dass der Pilot tot oder verletzt sein musste, und suchte in ihrem Bewusstsein nach Val Cons Muster.


  Das Letzte, woran sie sich erinnerte, war das helle Orange des Fallschirms, der aus dem hinteren Ende des Fliegers knallte und die Maschine abrupt stoppte.


  


  Das Schiff war auf rotem Alarm und die Mannschaften, die für die Bedienung der Kanonen sieben und verantwortlich waren, hatten sich auf Befehl des Captains von ihren Stationen zurückgezogen.


  Der Timer auf dem Hauptbildschirm sprang auf null und verschwand. Der Zielcomputer berichtete, dass die beiden Kanonen wie geplant zu feuern begonnen hatten.


  Der Captain und der Erste Maat beobachteten, wie die Realität die Simulationen nachspielte und die Magnetstrahlen die hilflosen Boote in die Mitte des Auges schoben.


  Das Yxtrang-Schlachtschiff feuerte.


  Shuttle und Arbeitsplattformen, Dingis und Leichter, alle wurden getroffen und explodierten. Sie waren verschwunden.


  »Die Energie des Angriffsstrahls wurde um einen Faktor drei geschwächt, Captain«, sagte der Erste Maat ruhig von seinem Platz aus. Der Captain nickte.


  Der Zielcomputer berichtete, dass die Kanonen das Feuer eingestellt hatten und die Ziele zerstört waren.


  


  Der Wind beutelte seine Maschine. Er korrigierte, überkorrigierte fast. Der Horizont war höher, als er sein sollte, oder? Mit einem weiten Griff an die Instrumente wurde auch das behoben.


  Er näherte sich der ersten Angriffszone, das Flugfeld weit hinter sich. Unter ihm bewegte sich der Feind. Er fand den Nachschubkonvoi und ging herunter.


  Das waren hartgesottene Soldaten, vertraut mit den Geräuschen des Kampfes. Nur wenige schauten nach oben, als er sie überflog.


  Val Con drückte die Nase seiner Maschine herunter, richte das Zielkreuz auf die dahinströmenden Truppen und feuerte seine Kanone ab.


  Das Geräusch war ein langes Stöhnen; das Flugzeug zitterte und verlor an Vorwärtsgeschwindigkeit. Je langsamer es wurde, desto mehr riss und zerrte der Wind an ihm.


  Der Angriff dauerte bloß Sekunden, zurück ging es in einer harten Rechtskurve und er keuchte, als sein verletztes Bein durch die Beschleunigung belastet wurde.


  Wieder zurück, wieder runter, die Nase senken …


  Dies waren erfahrene Truppen. Es gab Gegenfeuer, doch die Flugabwehrkanone war noch nicht bereit.


  Val Con zielte erneut, ignorierte die Männer, die in Deckung rannten, konzentrierte sich auf sein Ziel.


  Diesmal erzielte er einen direkten Treffer und die überraschende Explosion hob die Maschine an und warf ihn in der zu großen Kanzel umher. Er rettete sich, indem er sich an das Kontrollpult klammerte; sein Gesichtsfeld war schwarz an den Kanten und der Schmerz ein Raubtier, das ihn bei lebendigem Leib auffraß …


  Es war Instinkt, ein Griff nach dem Leben, nicht weniger wichtig als sein Griff an das Pult.


  Er griff nach jenem Teil in sich, der von der Abteilung am meisten misshandelt worden war, und warf einen bestimmten mentalen Schalter um.


  Der Schmerz wurde nicht weniger, er war einfach nicht mehr relevant. Ihm war klar, dass er verwundet war, dass die Feuchtigkeit an seinem Bein Blut war, und er beugte sich, um den Verband zu straffen, da es ineffizient war, an Blutverlust zu sterben, ehe die Mission beendet war.


  In großer Entfernung vernahm er ein Lied. Das Lied tröstete ihn, obgleich er jetzt nicht stoppen und ihm zuhören konnte. Da waren Ziele unter ihm und die Mission war das Wichtigste. Wenn er scheiterte, würde das Lied sterben, und das würde er nicht zulassen.


  


  Er war mit den sich bewegenden Truppen fertig und flog weiter, auf der Suche nach neuen Zielen. Er hatte den Verband um sein Bein erneut gestrafft und die Sauerstoffversorgung erhöht. Er riss einen langen Streifen aus seiner Jacke und benutzte ihn, um sich stehend an das Kontrollpult zu binden. Die Triebwerksanzeige war okay. Er hatte noch viele Bomben in seinem Bauch.


  Er überflog das Feld in mittlerer Höhe, sah die Schatten raumtauglicher Schiffe und wusste, dass er Ziele gefunden hatte, die seinen Fähigkeiten entsprachen. Er flog erneut an, machte seine Kanonen bereit, doch die Feinde hier waren gewarnt, sie waren keine sich bewegende Kolonne, die für Luftangriffe verwundbar war.


  Sie feuerten Raketen auf ihn ab und er sah Leute rennen, alle in Richtung wartender Flugzeuge. Er brachte die Nase herunter und feuerte auf die Maschinen, denn es wäre schlimm, sie alle in der Luft bekämpfen zu müssen.


  Die gestarteten Raketen änderten ihren Kurs, suchten nach ihm. Val Con sah eine neben sich, ihn beschattend, wie ihm schien. Er drehte in ihre Richtung und sie drehte ab. Er lachte, nahm wieder Kurs auf die Rakete und beobachtete, wie sie abzog.


  Kanonenfeuer war nicht so schüchtern. Projektile explodieren nahe seiner Flügelspitze und er zog nach rechts, wurde hart gegen das Pult gedrückt, und dann war da das Lied in seinem Kopf und er wollte zuhören, aber er konnte nicht, denn ein gegnerisches Flugzeug kam auf ihn zu und er musste seine Flügelkanone abfeuern.


  Er wurde durch die Explosion beinahe geblendet, fühlte, wie seine Maschine ruckelte, hörte das Geräusch von Metallsplittern, die von dem hochverdichteten Stahl abprallten.


  Reflexe übernahmen, als er die Maschine nach rechts abfallen ließ, und er wusste, dass er das nicht tun sollte – scharf nach rechts, die Fesseln hielten ihn, und wieder scharf nach rechts und er war hinter dem Flugzeug, das ihn gejagt hatte, und wenn er diesen Knopf drückte …


  Das Kanonenfeuer war schön. Er lachte über die Explosion.


  Er hatte sich vom Landefeld entfernt und er musste Raumschiffe töten. Erneut flog er nach rechts und kam tief herein, darin war er schon immer gut gewesen. Er wusste, wie man fast die Baumwipfel berühren musste, und er glitt über den großen Hügel und erinnerte sich, dass er alle Waffen bereitzuhalten hatte.


  Aber die Raumschiffe schliefen nicht mehr. Eines war wach und startete, und die Leute auf dem Boden schossen auf ihn, zwei weitere Raketen kamen, um sich ihn anzusehen, und drehten ab, da die Maschine ihnen sagte, dass er ein Yxtrang-Elitepilot war.


  Er feuerte auf das startende Ziel, aber er war zu schnell und flog an ihm vorbei, kehrte rechts um und zog den Knüppel zu sich, da das Ziel weiter stieg.


  Er musste dagegen etwas unternehmen, das wusste er. Dieses Ziel – war ein Truppentransporter. Er durfte ihn nicht davonkommen und weitere Soldaten auf den Boden bringen lassen.


  Da war ein Lied in seinem Kopf. Er hatte es schon oft gehört. Er riss die Maschine hoch, sah das Ziel über sich und schaltete die Triebwerke auf Maximum.


  Das Ziel kam langsam näher, aber er wusste, dass es schneller und höher als er fliegen konnte. Er feuerte seine Kanonen, aber das Schiff explodierte nicht wie die anderen Ziele.


  Es war hart, sich bei diesem Andruck zu bewegen, und seine Fessel hielt ihn eng, während seine Maschine weiter nach oben kletterte, direkt unter das Ziel, doch der Transporter wurde immer kleiner.


  Da war ein Lied in seinem Kopf und er wollte zuhören, aber das Ziel musste gestoppt werden. Der Himmel wurde dunkler und das Ziel immer kleiner und er konnte nicht höher steigen, da seine Maschine dafür die falsche war …


  Er feuerte die Bugkanone, die Flügelkanone und alle seine Raketen auf einmal ab. Er feuerte und dachte, dass er das Ziel vielleicht getroffen haben könnte, und dann wieder, dass nicht, denn es bewegte sich immer noch und er konnte nicht weiter folgen. Sein Bein tat weh und er war sehr müde.


  Er schloss seine Augen und sackte gegen die Kontrollen.


  Er erinnerte sich dann, dass das Lied Miri hieß und dass er sehr glücklich gewesen war, es zu hören.


  


  Clan Erob hatte Zuflucht in den tiefen Kellern des Hauses gefunden – zumindest jene, die sich nicht der Armee seiner erstaunlichen und bewundernswürdigen Nichte angeschlossen hatten.


  Er hatte die Verteidiger außerhalb des Schildes gewarnt, so gut es möglich gewesen war, und einen codierten Lagebericht an Jason Carmodys letzte bekannte Position geschickt, unten beim Lager am Steinbruch.


  Diese Pflicht erfüllt, saß Win Den tel'Vosti hinter dem Tisch im schwarzen Wohnzimmer, der sein Lageraum geworden war, und wartete darauf, was wohl passieren würde.


  »Onkel?« Alys stand aufmerksam im Türrahmen, sah etwas zerknittert aus in einer Tunika, die sie von einer älteren Kusine erhalten hatte, den Waffengürtel eng um die Hüfte gebunden, die Waffe in der Hand.


  Er seufzte. »Kind, du solltest mit dem Rest im Keller sein.«


  »Aber du bist es nicht«, sagte sie unwiderlegbar. »Warum bist du hier?«


  Er seufzte erneut, fühlte sich sehr alt, als ob all diese Jahre ihm nichts beigebracht hätten.


  »Weil ich ein General bin, Kind. Die Pflicht verlangt von mir, an meinem Posten zu stehen, sollte ich gebraucht werden.«


  »Oh.« Sie kam leichtfüßig auf ihn zu und lehnte sich an seine Seite, einen Arm um seine Schultern. Er legte eine Hand um ihre Hüfte, sorgte sich um die Waffe.


  »Was wird passieren, Onkel?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte er sanft. »Vielleicht gar nichts.« Aber selbst Alys war zu alt, um das noch zu glauben.


  »Der Drachenzahn wäre nicht erwacht, wenn es nichts wäre«, sagte sie ihm. »Clan Korval ist unser Verbündeter.«


  Weisheit und Narretei in einer kurzen Äußerung, dachte tel'Vosti. Als ob Korvals Verbündeter zu sein einen in irgendetwas wie Sicherheit bringen würde. Er umarmte sie sanft.


  »So ist es wohl.«


  Die Lichter gingen aus. Die Computer waren offline.


  Es gab ein Geräusch: das Kratzen von eintausend Fingernägeln, die gleichzeitig über eintausend Schiefertafeln gezogen wurden, und das wieder und wieder.


  Die Luft war mit statischer Energie gefüllt und der Raum wurde sehr warm. Alys keuchte und zuckte zusammen, beherrschte sich dann und stand zitternd still an seiner Seite, ihr Arm wie ein Stück Blei über seiner Schulter.


  Das Geräusch hörte auf.


  Das Licht ging wieder an. Die Computer piepten und booteten wieder hoch. Die Luft war angenehm kühl an der Haut.


  Alys seufzte und ließ sich etwas sacken. tel'Vosti erinnerte sich daran, zu atmen.


  Das Interkom auf dem Tisch meldete sich. Er beugte sich nach vorne und drückte einen Knopf.


  »Ja?«


  »Onkel, hier ist Kol Vus. Eine weitere Nachricht auf dem alten Telecoder. Die Planetare Verteidigungseinheit sagt, dass der Schild einen Energiepuls abgefangen habe. Die Schildenergie sei um 55 Prozent gesunken.« Es gab eine Pause.


  »Die Planetare Verteidigungseinheit erklärt, dass der Schild einen zweiten Impuls nicht abhalten könne. Und dann sagt sie ›Phase zwei aktiviert, Phase zwei bestätigt, Phase zwei im Gange.‹«


  


  Shan warf sich die Leiter hinunter und rannte geduckt über das Feld, die Waffe in der Hand, und warf sich neben der zusammengesunkenen, kleinen, in Leder gekleideten Gestalt auf den Bauch.


  Sein Angriff hatte einen Yxtrang-Panzer gestoppt, wodurch nur noch fünf weitere vorrückten. Die Partisanen schienen sich alle in die richtige Richtung zu orientieren, Granatenwerfer und Panzerfäuste in Position. Nelirikks Flugzeug mit der Yxtrang-Nummer 32 auf dem Leitwerk stand auf Standby, also waren wohl noch einige Schüsse aus seiner Kanone zu erwarten. Für den Moment war dieser Platz auf dem Landefeld so sicher wie jede andere Position in unmittelbarer Nähe, aber das würde sicher nicht so bleiben, und Miri …


  Sie lag da wie tot, das Gesicht auf dem Boden, der Helm verrutscht, etwas von ihrem Haar lugte darunter hervor.


  Dass sie nicht tot oder gar verwundet war, wusste er, obgleich er das Gewirr aus Stahl und Feuer nicht verstehen konnte, das er mit seinen Inneren Augen erblickte.


  Der Boden wackelte. Ein Geschützturm erschien am Rand des Feldes, als der erste Yxtrang-Panzer aus den Bäumen hervorkam. Shan ging auf die Knie, die Pistole bereit, hörte das Jaulen aus Nelirikks Flugzeug lauter werden und ging wieder in Deckung, bedeckte Miris Körper mit seinem eigenen.


  Nelirikks Kanone brüllte auf, der Boden hörte auf zu wackeln, Shan kam wieder auf die Knie, steckte die Pistole ein, hob die Lebenspartnerin seines Bruders hoch und rannte.


  Sie war so müde. Es war zu anstrengend, die Augen zu öffnen. Aber sie musste es tun, denn …


  Verdammt, wenn sie wüsste, warum.


  Es war warm. Sie war müde. So … unglaublich … müde. Besser schlafen und sich um nichts kümmern …


  Denn da waren drei Flugzeuge gewesen und nur zwei waren gelandet. Sie musste ihre Augen öffnen und nach dem dritten Ausschau halten, dem wichtigsten, um sicherzustellen, dass es wohlbehalten heimgekehrt war.


  Sie verlangte nach Sicht mit all ihrem Willen und schwere Augenlider hoben sich. Die Welt war verschwommen.


  Es dauerte eine Sekunde, bis sie begriff, dass sie über dem Instrumentenpult lag und eine Wange auf die Kontrollen drückte. Sie strengte ihren Willen noch mehr an, richtete sich auf, unterstützt durch die Fessel um ihre Hüfte, die sie an das Pult band.


  Das war besser. Sie konnte die Instrumente sehen, die Treibstoffanzeige, den Höhenmesser – wie hoch? – und den Kompass. Und durch die Frontscheibe konnte sie sehen …


  Ein langsames Treiben. Das war falsch, das wusste sie von den Bändern, durch die sie gelernt hatte. Falsch, denn es bedeutete …


  Das Flugzeug lag nicht gerade.


  Ihre Hände waren schwer, aber sie ergriff den Steuerknüppel, fand den künstlichen Horizont und schob den Knüppel langsam, sah, wie die Linie nach unten zu krabbeln begann, zurück aus einem fast vertikalen Winkel.


  Der Knüppel war schwer zu bewegen. Sie versuchte, ihr Gewicht nach links zu verlagern, um mehr Druck auszuüben – und wäre hingefallen, wenn die Fessel sie nicht gehalten hätte.


  Dennoch schaffte sie es, die Linie Stück für Stück nach unten zu bekommen, bis das Instrument endlich eine klare horizontale Zweiteilung anzeigte: das Blau-Weiß des Himmels oben, das Schwarz, mit dem der Boden gemeint war, unten.


  Nun war auch links und rechts der Kanzel ein Horizont erkennbar, fern und eben. Das Bild rotierte langsam …


  Und das war weder falsch noch richtig, es war ein Fakt, bis sie wusste, wohin – und der Kompass zeigte es ihr. Sie fand die Sonne und erkannte, dass sie in die falsche Richtung flog, beugte sich wieder über den Steuerknüppel, und unter ihr war ein brodelnder Abgrund aus Weiß und Grau. Sie sprang und das Bein gab nach, doch die Fessel hielt sie oben und seine Stimme murmelte aus der Ferne, sanft und kaum zu verstehen …


  »Sturm. Unten.«


  Sie griff nach seinem Muster, aber es war nicht da – nein, es war da, aber um sie herum, sich zurückziehend, die Farben im Nebel verborgen, die Verbindungen lösten sich langsam …


  Sie biss auf die Lippe. »Du stirbst, Val Con …«


  »Flieg. Das. Flugzeug.«


  Die Brücke zwischen den Lebenspartnern war voll Energie und Shan konnte Val Cons Essenz ausmachen, sehr schwach, und Miris, weitaus stärker – und eine unvollständige dritte, die mit beiden verbunden war, oben und unten hin und her tanzte.


  Und er wagte es nicht, sich einzumischen.


  Also tat er, was er konnte, und bewachte ihren Körper in den Resten eines Hangars und schließlich gesellte sich Nelirikk zu ihm.


  »Der Captain, ich sah sie hinfallen.« Seine blauen Augen bewegten sich, registrierten die sanften Atembewegungen und er sah wieder auf. »Nicht tot.«


  »Nicht tot«, stimmte Shan zu.


  »Der Scout ist noch nicht von seiner Mission zurückgekehrt.«


  Shan nickte, seine Aufmerksamkeit galt der Energie der Gefährtenverbindung. Sein Vater hatte ein gutes Jahr gebraucht, am Tode seiner Lebenspartnerin zu sterben. Aber die Verbindung zwischen seinen Eltern war so schmächtig wie ein Faden aus Spinnenseide gewesen, verglichen mit der Energie, die Val Con und Miri verband. Wenn Val Con starb …


  »Was hat der Captain?«, fragte Nelirikk. Shan sah auf.


  »Sie ist beim Scout.«


  Die blauen Augen blinzelten, dann nickte Nelirikk. »Weitere Panzer sind auf dem Weg. Mehr Soldaten.«


  Die Soldatenkunde in Shan erwachte. »Wie ist die Lage?«


  »Wir können es schaffen«, sagte eine andere Stimme aus der Tür, in rostigem Trade. »Wenn wir tapfer sind.«


  Ein Mann kam herein – ein Liaden, der eine Yxtrangwaffe in seinem Arm trug wie ein Kind. Ein Beil hing an einer Schlaufe am Gürtel, mit blutbesudeltem Blatt.


  Nelirikk erhob sich zu seiner ganzen imposanten Größe. Der Liaden ignorierte ihn, ging an ihm vorbei und blieb stehen, schaute auf Miri. Nach einem Moment wandte er sich ab und sprach zum Yxtrang.


  »Sie fliegen für den Captain? Hm? Töten auf ihr Kommando?«


  Nelirikk neigte den Kopf. »Sir, das tue ich.«


  »Sie hat mir und den Meinen erlaubt, hier zu bleiben, solange wir den Befehlen der Sergeants folgen. Der Sergeant meiner Gruppe ist tot und es gibt viele andere, die sich später zu uns gesellt haben, die keinen Sergeant haben, die aber bereit sind, in den Kampf zu ziehen.«


  »Sie sagen mir dies aus einem bestimmten Grund?«, fragte Nelirikk und der Mann zog seine Lippen zurück, sodass sie seine Zähne zeigten – das Grinsen eines Totenkopfes.


  »Ich sage dies, da ich von Ihnen verlange, dass sie uns anführen, Yxtrang des Captains.«


  »Ich bin nicht …«


  »Meine ganze Familie wurde ausgelöscht, verdammt!«, rief der Liaden. »Werden Sie das annehmen, was ich Ihnen anbiete, und es gut einsetzen oder muss ich sterben, bevor ich das Gleichgewicht wieder hergestellt habe?«


  Einen Herzschlag lang Stille, nicht länger. Nelirikk verbeugte sich.


  »Soldat, ich werde Sie anführen. Zum Ruhme der Truppe und des Captains. Stellen Sie mich Ihren Kämpfer vor.«


  


  Sie flog das Flugzeug, senkte die Nase und brachte es erbarmungslos durch die Wolken, erinnerte sich an Schiffe, die sie nie geflogen hatte, und an Notfälle, die sie nie erlebte.


  Der Himmel war schon lange grau, die Schläge und der Lärm des Windes erstaunten sie. Die Maschine fiel unter Schallgeschwindigkeit, schüttelte sich, und sie musste um die Kontrolle kämpfen, sich weit strecken, um an die richtigen Schalter zu kommen – und dann hatte sie die Wolkendecke durchbrochen.


  Da war grün überall um sie herum und ein Fluss zu ihrer Linken. Vorbeischwebende Wolken verdeckten ihre Sicht für einen Moment, dann lösten sie sich auf.


  In der Ferne konnte sie das Flugfeld sehen, die Flagge der Partisanen wehte im Wind.


  Ein Blitz zuckte an linken Flügel vorbei und die Maschine schüttelte sich, als der Donner durch die Metallwände drang.


  Sie kam schnell an das Flugfeld heran und die Winde machten ihr den Flug schwer, warfen die Maschine hin und her, als sei sie nicht massiver als ein Schmetterling. Die Sicht war begrenzt und sie konnte aus ihrer Perspektive nur schwer die Flugrichtung ausmachen.


  Und unter ihr – Yxtrang-Panzer in den Bäumen.


  Sie sah auf das Pult, sah, dass der Flieger noch Bomben hatte. Sie überprüfte die Lage durch die Kanzel.


  Und sah den Yxtrang-Jäger, der sich schnell von hinten rechts näherte.


  Sie warf ihre Maschine herum, ging steil nach rechts hinunter, sah Val Cons Muster um sich herum, wie es alles mit einer müden, schwächer werdenden Farbe überlagerte.


  Sie wusste, was zu tun war, griff in die Kontrollen, tat es, brachte die Maschine runter, weiter runter, die Baumwipfel berührten fast die Flügelspitzen, und der Yxtrang-Jäger griff an, aber das war jetzt nicht mehr wichtig.


  Die Yxtrang am Boden hatten sie bemerkt. Sie sah, wie sich die Mündung der Flugabwehrkanone bewegte, ihr folgte, und sie hielt ihre Geschwindigkeit, kam tief und wahnsinnig schnell herein, wartete, wartete, und die Mündung war auf sie gerichtet und der Jäger hinter ihr hatte gefeuert, sie aber verfehlt. Sie war nun direkt über den Yxtrang, öffnete ihren Bauch und ließ die Bomben fallen, ließ den Rest ihres Treibstoffs ab und dann war sie vorbei und der andere Flieger noch an ihr dran. Die Kanone fand ihr Ziel und feuerte. Miri warf einen Schalter um und das Fahrgestell kam heraus.


  Das Flugzeug hinter ihr explodierte.


  


  Sie waren keine Soldaten, aber sie waren in ihrem Hass wild entschlossen, Befehlen zu folgen.


  Und so ließ Nelirikk sie warten, in einer Deckung am Rande des Flugfeldes. Sie warteten, bis das erste Flugzeug über sie hinwegflog, den Treibstoff abließ und seine letzten Bomben auf die Köpfe des Feindes warf. Warteten, bis die Flugabwehrkanone den Verfolger zerstört hatte.


  Dann, der Feind zerrüttet und bestürzt, erhob er sich, stieß den Kampfruf aus – »Rache!« – und führte den Mob in den Krieg, als der Wind stärker wurde und der Donner die Kanonen übertönte.


  


  Der Energiepuls sprang von der Oberfläche des Planeten nach oben, fädelte sich durch das Yxtrang-Auge und berührte das Schlachtschiff.


  Es gab ein Aufflammen, wohl verursacht durch die äußeren Schilde, wie Priscilla dachte, und ein zweites, die inneren Schilde.


  Sie seufzte und schüttelte den Kopf. Ein tapferer Versuch, wenn auch ohne große Chancen und …


  Dann drehte das Schlachtschiff ab und ergriff die Flucht, beschleunigte …


  »Lagebericht, Captain.«


  Ren Zels Stimme war ruhig, verriet nichts. »Taktischer Bericht, Captain.«


  »Taktisch?«, fragte Priscilla nach und griff nach ihren Kontrollen, verschob das Bild des Auges und des Schlachtschiffes und hörte das Geräusch dutzender auftauchender Schiffe, IDs flammten auf – terranische Identifikationen, terranische Truppentransporter.


  »Zu wem gehören die?«


  »Baum-und-Drache«, sagte Ren Zel, als immer mehr Schiffe in das System glitten. »Gerfalken.« Er pausierte. »Juntavas.«


  »Juntavas«, wiederholte sie und sah zu ihm herüber. Er blickte ausdruckslos zurück.


  »Vielleicht meinen sie, dass die Yxtrang schlecht für den Handel sind.«


  »Das kann wohl sein.« Sie blickte wieder auf ihren Schirm. Etwas Seltsames geschah in der Nähe des Yxtrang-Schlachtschiffes. Der Weltraum verhielt sich auf sehr ungewöhnliche Weise – pulsierte – und da schien etwas zu sein, das herein- und hinaussprang … herein, hinaus, herein, hinaus …


  Herein.


  Priscilla holte tief Luft, schaute auf den großen Asteroiden, der sich verhielt, wie es kein Asteroid tun sollte.


  »Priscilla!«, sagte Ren Zel scharf und sie berührte seinen Arm.


  »Clutch«, sagte sie, strahlte Ruhe in seine Aufregung ab. »Es ist nur ein Clutch-Schiff, mein Freund. Captain yos'Galan wurde von einem Clutch-Turtle adoptiert.«


  »Ja«, sagte er, holte Luft. »Natürlich.«


  


  Rechtes Seitenruder und vorsichtig. In den Wind gehen, aber nicht zu sehr, und die Landeklappen auf zweidrittel. Die Nase unten halten und fast waagerecht zum Boden. Hart gegen den Auftrieb steuern. Landeklappen ganz raus für den Rest des Weges, nicht aufprallen. Fahrwerk unten. Gegenschub geben, leichtes Schaukeln, vorderes Rad unten und Steuerung spricht an. Der Wind ist stark und wir driften von der Landebahn, konnten das nicht stark genug korrigieren, das Ruder kämpft hart gegen die Luftstöße und jetzt rein in die Bremsen mit dem verwundeten Bein …


  Der Schmerz schoss durch sie hindurch wie das Feuer einer Qualle. Sie zuckte krampfhaft und ihr Rücken bog sich durch, Shan kam zu ihr und setzte sich auf sie, hielt ihre Schultern fest, griff mit seinen Heilersinnen nach ihr und zog sich dann zurück, denn ihre Muster waren in einer wunderschönen, fremden Arabesque vereinigt, und Miri öffnete die Augen, als die Maschine an ihnen vorbeirollte, zu schnell, selbst wenn …


  »Val Con!«


  Sie schrie sich selbst zurück in das Flugzeug, und fiel auf den Steuerknüppel, schob ihn mit letzter Kraft vorwärts. Die Fessel schnitt ihr ins Fleisch und sie sollte sicher sein, aber sie wusste, dass sie sich nicht mehr bewegen konnte, nie mehr, nie wieder …


  


  »Onkel«, sagte Alys aus der Tiefe der Kommunikationszelle. »Die Planetare Verteidigungseinheit sagt, dass sie den Meteoritenschild abschaltet, nach einem erfolgreichen Angriff auf den Zielcomputer des Feindes.«


  Tel'Vosti starrte sie an. Seufzte.


  »Danke, Nichte.«


  »Ja. Sie sagt außerdem, dass Verstärkung angekommen sei.«


  


  


  


  Liad

  Hauptquartier der Abteilung für innere Angelegenheiten


  


  


  Von den vier Agenten, die dem Einsatzkommando bei Jelaza Kazone zugewiesen waren, durchliefen zwei ein erneutes Training. Der Report auf dem Schirm des Commanders wies darauf hin, dass einer der beiden recht wahrscheinlich die Verfassung wiedererlangen würde, die er vor der Katastrophe gehabt hatte. Der andere sicher nicht, laut Ansicht des Abteilungsleiters, der den Prozess überwachte. Zumindest würde also einer seine Effektivität als Agent wiedererlangen.


  Keinesfalls jedoch Agent yo'Zeamin, den der Stellvertreter des Commanders selbst im Vorzimmer seines Büros hatte erschießen müssen, wie auch nicht Agent pel'Iso, tödlich getroffen von einer Wache am Solcintra-Raumhafen, als er versucht hatte, ein Sprungschiff zu stehlen.


  Von den beiden Überlebenden, die zurzeit wieder neu konditioniert wurden, hörte man Geschichten eines entsetzlichen Vorfalls, der sich aber nur darin ähnelte, dass er für beide die Bewältigung ihres schlimmsten Albtraumes beinhaltete. Einer berichtete eine völlige Loslösung von der realen Welt, verbunden mit dem starken Drang zu fliehen.


  Der zweite berichtete, dass sein Kopf zu schmerzen begonnen und er seine Augen geschlossen habe, um den Druck zu verringern. Als er sie wieder geöffnet habe, habe er außerhalb von Jelaza Kazones Grenze gestanden, nahe dem Ort, an dem er und die anderen diese am Abend zuvor überquert hätten. Ungläubig habe er erneut die Augen geschlossen. Und sie geöffnet und sich auf dem Grat befunden, der die Grenze zu Korvals Tal markiere. Mit jedem Lidschlag habe er seine phantastische Reise fortgesetzt, bis er in Solcintra von einer Agentin verhaftet worden sei, die die Vorsichtsmaßnahme ergriffen habe, ihn in einen Lagerraum zu sperren, bevor sie ihren Zellenführer angerufen habe.


  Am meisten beunruhigte ihn an dieser unwahrscheinlichen Abfolge von Ereignissen, dass der Bericht des Experten zeigte, dass die wahre Kraft hinter den Blackouts des Agenten der rohe Wille der unterdrückten, ursprünglichen Persönlichkeit gewesen war.


  Es war dieser Agent, von dem man erwartete, dass die erneute Konditionierung erfolgreich sein würde. Der Commander runzelte die Stirn, berührte einen Knopf, um eine Verbindung zu seinem Stellvertreter herzustellen.


  »Commander?«


  »Agent ven'Egut.«


  »Wird neu konditioniert, Commander.«


  »Ja. Er soll ausgelöscht werden. Das Risiko ist nicht akzeptabel.«


  »Ja, Commander.«


  Er beendete die Verbindung und löschte den Bildschirm. Drei Agenten verloren an Korval. Er würde über die beste Antwort darauf meditieren. In der Zwischenzeit musste er über Agent yos'Pheliums Lieblingsterranerin nachdenken.


  Ein Vergleichsprogramm, das Miri Robertsons Gendaten mit dem Buch der Clane korreliert hatte, war zu einem interessanten Ergebnis gekommen.


  Die Gene dieser Frau glichen stark denen von Clan Erob, Korvals ältestem Verbündeten.


  Das veränderte den Blick auf den Vorfall signifikant – wandelte eine scheinbar zufällige Begegnung zwischen yos'Phelium und einer »terranischen Söldnerin« um in einen Teil einer gut geplanten und langfristigen List.


  Außerdem bekam er dadurch den entscheidenden Hinweis auf den Ort in der Galaxis, an dem sich Val Con yos'Phelium aufhalten dürfte.


  Der Commander der Agenten betätigte ein weiteres Mal den Sprechknopf. »Ich will vier vollwertige Agenten des Wandels im mittleren Konferenzzimmer in genau zwölf Stunden. Kommandopriorität.


  Ich möchte auch die Geschichte, Aufzeichnungen über kritische Entscheidungen sowie aktuelle Clanstärken auf dem Planeten Lytaxin. Ich benötige vollständige Loyalitätseinschätzungen eines jeden Agenten, der jemals auf Lytaxin war.«


  »Sofort, Commander«, sagte sein Stellvertreter. »Noch etwas?«


  Der Commander zögerte, überdachte die drei verschwendeten Agenten und die Wahrscheinlichkeit, dass eine Korval-Dramliza dafür verantwortlich war. Hier waren weitere Vorbereitungen notwendig, da bereits ein Fehler auf seinem Konto verzeichnet war.


  »Ja. Ich möchte einen Überblick über die aktuellen Stärken der verschiedenen Dramliz auf dem Planeten und einen Vergleich der vermeintlichen Kräfte. Ferner …« Hier zögerte er. Es würde nicht genügen, das Gleichgewicht schon jetzt zu stören. Aber wenn Anthora yos'Galan eine Schuld von einer anderen Dramliza einfordern würde …


  »Ich würde auch gerne unseren Notfallplan für die Gilden und Hallen sehen, morgen früh, bei unserem Briefing.


  Das wäre soweit alles.« Er beendete die Verbindung.


  


  


  


  Lytaxin

  Erobs Clanhaus


  


  


  Der Befehl war direkt aus dem Mund des Captains gekommen, und so verließ Nelirikk die bunkerartige Krankenstation unter Erobs Haus am Morgen des sechsten Tages nach der Schlacht um den Flugplatz und atmete wieder frische Luft.


  Er marschierte mit stetigem Schritt und aß einen der wunderbaren Kuchen, die die Hausköche in das Zimmer des Captains gebracht hatten. Er trug einen Lieutenant-Streifen und die Abzeichen eines Adjutanten des Captains sowie einen grünen Schal an seiner linken Schulter – das Truppenzeichen der Partisanen – und Korvals Baum-und-Drache, den der Captain ihm fast ohne Hilfe hatte anstecken können.


  Die Befehle. Befehle. Er war so erfreut, dass sie wieder in der Lage war, Befehle zu geben, dass er jeden Gipfel dieses Planeten für sie erklommen hätte.


  »Raus hier!«, hatte sie geröchelt, bleich im Vergleich zu den bleichen Kissen, die sie stützten. »Das ist ein Befehl. Essen Sie einen zusätzlichen Nachtisch oder zwei. Das ist ein Befehl. Wenn Sie etwas tun müssen, gehen Sie runter zum Flughafen und schauen sich um. Ich möchte Sie vor morgen nicht in diesem Raum sehen, es sei denn, sie haben dafür einen wirklich guten Grund.«


  Ihre Wunden waren wie die eines Piloten. Während jener langen Stunden des Kummers und des Wartens, als man dachte, beide erhielten den Lohn für ihre Pflichterfüllung, hatte ihm der Heiler, der ein Raumschiffkommandant und ein Soldat war, von den Zauberern und dem Band zwischen Lebenspartnern erzählt. Doch hätte er nicht mit eigenen Augen die sehr echten Verbrennungen durch die Hüftfessel, die blauen Augen und die aufgrund hoher Beschleunigung gereizte Haut gesehen … Sehr seltsam waren die Leben jener, die Jelas Baum bewachten.


  Die ganze Welt war jetzt seltsam: Soldaten patrouillierten in perfekter Ordnung, und wenn ihn auch einige suspekt anschauten, stellte sich ihm niemand in den Weg. Die Luft war gut, die Sonne ein Vergnügen, und er hatte sich entschlossen zu laufen, da die Absicht des Captains sicher gewesen war, seinen Wert für die Truppe zu erhalten und seine Gesundheit zu erhalten, während sie die ihre zurückerlangte.


  Den Weg, den er erwählt hatte, führte ihn zu einem Abhang, und der Blick erinnerte ihn an seinen nicht so weit in der Vergangenheit liegenden Aufenthalt im Kommandomodul des 14. Eroberungscorps, als ein mutiger und alberner Flieger mit ehrenhafter Absicht gegen das Corps geflogen war und das Raumschiff des Scouts Jelas Herausforderung in den Himmel geschickt hatte.


  Das Tal war nun voller Flugzeuge und Schiffe verschiedener Arten, denn die Söldner wollten dem 15ten keine Chance geben, den Angriff zu beenden, den das 14te begonnen hatte. Da waren Raketeneinheiten, Jagdflugzeuge und ein seltsames, kleines Schiff, das er für das Kurierboot oder Privatschiff eines Commanders hielt.


  Der Krater, der einmal das Schiff des Scouts gewesen war, war bereits weise als Fundament eines neuen Gebäudes recycelt worden.


  War es Einbildung oder war das nicht ein Scoutschiff, das im Tal herunterging?


  Sein Herz kroch fast vor Bewunderung in seinen Hals, als er die Linien des Schiffes betrachtete. Eines Tages vielleicht würde ihm sein Captain gestatten, ein solches Gefährt zu betreten.


  Er aß den letzten Bissen seines Kuchens, sah, wie das Scoutschiff ordentlich am Rande des Feldes aufsetzte. Dann begann er zu rennen.


  


  Drei von ihnen standen vor dem Schiff, gekleidet in Arbeitsuniformen: eine Frau und zwei Männer, alle Liaden, alle Piloten, wie man aus ihrer Haltung entnehmen konnte, und sie sprachen mit einem sanften Erob-Vertreter. Der Erob wies auf die Baumwipfel und Nelirikk hörte: »Jagdflieger … einzige Verteidigung …«, als er sich langsam der Gruppe näherte.


  Die beiden Männer waren ohne Zweifel erfahrene Piloten. Einer trug einen Gehstock, der andere einen grauen Schnurrbart im Gesicht, als ob er ein Terraner wäre. Beide hatten etwas grau in den Haaren. Beide weinten offen, als die Frau mit ernstem Gesicht neben ihnen stand und sich aufmerksam umblickte.


  Ihre Augen weiteten sich, als sie ihn erblickte, und sie bewegte eine Hand, sanft und zielsicher. Die Männer wandten sich ihm zu, sofort aufmerksam.


  Nelirikk salutierte.


  Der Liaden mit dem Schnurrbart – sicher der erste, den Nelirikk je gesehen hatte – stand da, als ob er sich kaum beherrschen könne, sein Gesicht feucht von Tränen. Der andere Mann war sowohl gelassener als auch gefährlicher: Seine Augen berührten die Abzeichen des Lieutenants, den Schal, Baum-und-Drache, dann Nelirikks Gesicht.


  Für einen Moment fühlte sich Nelirikk wie zu jenem Zeitpunkt, als der Captain das erste Mal um ihn herumgelaufen war. Dieser hier konnte sein Leben sofort nehmen, wenn es ihm gefiel. Dieser hier, bei Jela …


  »Nelirikk Explorer, Lieutenant der Lytaxin-Partisanen«, erklärte er auf Hochliaden. »Kann ich Ihnen helfen, Scouts?«


  Die drei sahen sich wechselseitig an, und wie eine Person verbeugten sie sich vor einem Gleichrangigen, wie Nelirikk es gelernt hatte. Der Erob-Vertreter nahm dies als ein gutes Zeichen und verschwand schnell von der Szene.


  »Shadia Ne'Zame, Scout Lieutenant«, sagte die Frau und legte eine Hand auf ihr Herz. »Clonak ter'Meulen, Scout Commander«, sagte der Mann mit den meisten Tränen. »Vergeben Sie mir mein Auftreten, Lieutenant. Ich habe gerade erfahren, dass meine Tochter hier gestorben ist.«


  Der Dritte sah ihn sorgfältig an, und zog seine Hand aus einer Innentasche, auf der ein einzelner, silberner Ring schimmerte. Er öffnete die Hand und zeigte eine Anstecknadel, die ein Zwilling jenes Zeichens war, dass Miri Nelirikk gerade angesteckt hatte.


  »Auch ich diene Baum und Drache, Nelirikk Erkunder, und ich kann mich nicht an Ihren Namen auf unseren Listen erinnern.«


  Nelirikk stand stocksteif, als er den Scout ansah, den Scout, der …


  »Ich wurde erst vor Kurzem rekrutiert, Sir. Ich bin der persönliche Assistent von Captain Miri Robertson, Lytaxin-Partisanen, der Lebenspartnerin von Val Con yos'Phelium, Clan Korval. Ich diene der Familie yos'Phelium.«


  Der Scout Lieutenant seufzte sanft. Der Mann mit dem Schnurrbart schüttelte den Kopf auf terranische Art und schaute den Mann mit dem Abzeichen in der Hand scharf an.


  »Ein Clan zieht immer seinesgleichen an, mein Freund. Also haben wir hier einen wahren Soldaten, und wenn das Schiff dort drüben kein Juntavas-Kurier ist – ein Piratenschiff, klar gesagt –, fresse ich mein Koordinatenbuch.«


  Die Worte seines Gefährten ignorierend, verbeugte sich der namenlose Scout tief.


  »Sir«, sagte er zu Nelirikk. »Ich begebe mich in Ihre Hände und bitte um die Gnade, dem Captain vorgestellt zu werden, die die Lebenspartnerin von Val Con yos'Phelium ist, denn auch ich diene dieser Familie. Wo kann ich sie finden?«


  »Sir, sie liegt im Hospital und erholt sich von den Verletzungen, die sie in der kürzlichen ruhmreichen Schlacht erhalten hat.«


  »Kann sie mit mir sprechen? Oder vielleicht ihr Lebenspartner?«


  »Der Captain darf nun Besucher empfangen. Ich halte es für wahrscheinlich, dass sie mit Scouts sprechen wird, obgleich ich es nicht garantieren kann. Ihr Lebenspartner …«


  Er machte eine Pause, erinnerte sich daran, was aus dem Flugzeug geborgen worden war.


  Da war eine plötzliche Ruhe in der Luft, und das Gesicht, in das er blickte, ähnelte sehr demjenigen, das er so gut kannte.


  »Ihr Lebenspartner, Sir, liegt in einem versiegelten Autodoc. Die Medizintechniker meinen, dass er vielleicht in der kommenden Woche wieder sprechen kann, und in einem Monat vielleicht wieder gehen.«


  Die Luft erwärmte sich, das Gesicht vor ihm lächelte beinahe.


  »Dann bringt mich bitte mit aller Eile zu seiner Lady.« Und dann wechselte er abrupt die Sprache, von Hochliaden in die Sprache der Yxtrang.


  »Soldat, erfüllen Sie Ihre Pflicht gut, denn die Mission ist schwer.« Er verbeugte sich, und die Sprache war wieder Liaden, in dem Tonfall, von dem ihm der Bruder des Scouts gelehrt hatte, dass er »Kamerad« bedeutete.


  »Ich bin sehr erfreut, Sie zu treffen, Nelirikk Erkunder. Mein Name ist Daav yos'Phelium.«
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